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Wortgeſette Magie 





Auszuͤge aus einigen felten gewordnen Schrif⸗· 
ten des Blaubers. ' 


Gerne und wahrhaftige Befchreibung, wit 

man aus den Weinhefen einen guten Wein 

ffein in großer: Menge erteahiren foll u. f. w. durch 
Johann Rudolph Glaubern, Amfterdam 1654 

in klein 8. “ u 


Es ift befannt, daß das. Aufbrauſen des ausge⸗ 
preßten Moſtes mit einer innerlihen Erhigung fer 
ner Beftandeheile verbunden ift, wodurch die gemöhns 
liche Scheidung oder die Chemie der Matur bewirkt 


wird; hier fest ſich alfo zum. Theil der. Weinſtein, 


als eine Folge der Gährung, inwendig ringsherum 


an bie Weinfäffer, als eine Steintinde an,‘ indeffen . 
daß der größte Theil der trüben Maffe in Geftalt der _ 


Weinefen auf den Boden der Faͤſſer herabſinkt, for 
bald die Wärme nachläft, welche überhaupt alle 
- Balje in der Fluͤßigkeit ſchwimmend erhält. Eben 


Ballens fortgef. Magie. 2.5. - u. \ ſo I 


2° Fortgefeite Magie. 
fo ſcheiden fich in, der Kälte und Ruhe die, Weinkri⸗ 


! 


inkruſtiren. 


In den deutſchen Weinprovinzen dergleichen 


- \ 


fiallen, und von Jahr zu Jahr immer mehr vom lies 
genden Weine ab, und diefe find es, welche das Faß 


Staufen, Schwaben, Elſaß und Deftreich find, pflegt 
man die Weinhefen dem Nindvieh und den Schweis - 


‚nen, unter das Getraide einzurühren, welche wegen 


des darin befindlichen Weinſieins, fo den teib öffıtet, 


. fett werden. Andre känder, wo weniger oder gar 


worin fie bie Filze heiß behandeln, damit ſich die 
Wbolle vollfommen verfilzen möge, da der Weinſtein 


Fein. Wein gebaut wird; Grennen aus den Weinhefen » 


" Beannfwein, oder man füllet fie in hänfene Saͤcke, 


welche man in einer befonderd dazu eingerichteten 
Preſſe kreuzweiſe über einander legt, um ben ruͤck⸗ 
‚fländigen Wein herausjupreflen ,- und. denſelben mit 


andern Weinen zu vermifchen; aber biefer ausge⸗ 


preßte Nachwein ift ſchwach und unſchmackhaft, und 
daher wendet man ihn nur zu Eſſig an; wie ſolches 


in Holland, Frankreich und in Itallen im Gebrauche 


iſt, da man die Weinhefen von den Weinhaͤndlern 
kauft, und aus dem Ausgepreßten Eſſig macht, in⸗ 


deſſen daß man die zuruͤckgebliebne dicke Maſſe aus 


ben Saͤcken ſchuͤttet und in Zobern mit Waſſer ſtoͤßt 


‚oder treten läßt und an die Hutmacher verkauft, die 


diefe ausgelaugten Hefen unter das Waſſer mifchen, 


we; — 


ben: Leim halb verſteint und tief in die Wolle eins 
dringt. Mit der Zeit, und fich ſelbſt überfaffen, 
werden die Weinhefen zu einer fihwarzen, ſtinkenden 


Erde, darin Wuͤrmer wachfen. 


Das Verfahren ‚aus den MWeinhefen Eſſig 
azu machen, erfordert folgende Anftalten. - Man tel 
let eine beftimmte Anzahl Fäffer nach der Reihe auf 

0 nn ein 
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ein Geräfte Einen Fuß hoch über der Erde, um Eu. . 


mer unterzuſchieben; man nimmt ben Oberboden 
aus den Faͤſſern, feßet in bie Faßmitte ein Kreuz 
Borizontal ein, bedeckt daffelbe mit einem durchlös 
cherten Boden, biefen beladet man mit Weintrebern, 


aus denen der Wein bereits ausgepreßt ift,.6is oben 


auf,.man deckt diefe Schicht mit einem Boden ohne - 


töcher zu, um die tuft abzuhalten, und man läßt 
ſtehen. Wenn man bucch die Hand eine ziemliche 


Wärme in den Weintrebern bemerft, fo gießt man. 


Ken ausgepreßten Weinhefenmein über die Treber, 
welche davon bedecft fliehen. müffen; man deckt den 


Boden darüber, und fo ſteht das Faß fo lange ruhig,- 
bis ein mit Weintcehern ebenfalls angefülltes Neben» 
faß Hise befommen hats Alsdenn wird der drentäs 


gige Wein abgejapft, und in das andre gährende 
Faß gesoffen, Hier. fteht-der Wein wieder fo lange, 


bis. die Treber im erſten Faſſe wieder fermentiren.: 


Und diefes wechfelnde Ab⸗ und Aufgießen wird zwey 
bis drey Wochen, oder fo lange fortgefegt,. bis die 
Witterung den Eflig. ſauer genug: gemacht hat. Ends 
lich wird der Effig in fein Eſſigfaͤßchen gebracht und 


. verwahrt; und biefes gilt won dent gartzen Vorrathe 


ben ganzen Sommer über, und Im Winter wird dies 
ſes in einer ‚gebeisten Stube verrichtet, . Mad) dies 


ſer Ast verfährt man in Holland und Frankreich. 


Nun folgt Glaubets Erfindung, aus dei 


verfertigen. Glauber erfordert dazu eine gute 
Preſſe mit einem langen Balken, daran’ Gewichte 
—* und wenigſtens Saͤcke von ſechs Eimern 


das Faß an einem warmen Orte etwa drey Tage lang 


Weinhefen mit Wucher Bränntwein und Eſſig zu 


ab haben. Den ausgepreßten Mein kann man 


mit Huͤlfe der Trebern (Weinrefter) oder auf belle⸗ 
bige Art zu Eſſig machen. : Die Kefen aus den 
—i Ge N 


Saͤcken 


— 


⸗ 


we 
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4 Forfgeſetzte Magite. 
> Sãcken werden mit hinlaͤnglichem Waffer in die 
Branntweinbrennerblaſe geſchuͤttet, und wie gewoͤhn⸗ 
lich durch den Helm und die Kuͤhlſchlange uͤbergezo⸗ 
gen. "Den herübergegangnen. Geift reftificirt: man, 


und diefer alleimträgt fehon die Koften, welche auf 
ben Effig und Weinftein verwandt werden. 


- 


7 MWenn ber Branntwein aufhört und geſchmack - 
loſes Waſſer folgt, fo nimmt man das Feuer unter 
der kupfernen, verzinnten Blaſe weg, und mar 
aͤßt die Hefen' mit ihrem noch uͤbrigen Waſſer durch 
den Hahn am Boden der Blaſe und durch eine an⸗ 
wgelegte Rinne in einen großen Sack ablaufen, wel⸗ 
cher in der Preſſe liegt und oben feſt verbunden 
wird. Auf dieſe Art wird die noch heiße Maſſe aus- 
gepreßt, und bie ausgepreßte Fluͤßigkeit muß’ in ei⸗ 
nem Faſſe erfalten. In diefem Faſſe haͤngt ſich der 
. Weinſtein an, und ein Theil deſſelben ſenkt ſich in 
— Gefalt des Sandes zu Boden. Die Sackhefen wer⸗ 
den unter dem Dache getrocknet und unter der Blaſe 
zu einer ſcharfen Potaſche für die Faͤrber verbronnt. 
Dieſe Weinhefenafche erſetzt die Koſten bey dem Aus⸗ 
preſſen und Weinſteinmachen ſchon durch ihren Preis. 


| Nun wird die Blaſe eben fo gefällt, und das 
Auspreſſen und Deftilliven in eins fortgefeßt. Jeder 
." Ablauf des gepreßten Weinfteinmwaffers befünmht ſein 
eignes Faß; man zapft diefes nach ein paar Tagen 
ab, gießt es zu den trocknen Hefen in die Blafe, und 
fo gewinnen die folgenden Abzüge durch den erftern, 
und es geht Fein Weinſtein verloren. Nenn mar. 
zu den ſauren Weinfteinwaffer Malz oder Hbft feßt, 
ſo bringt eine neue Gaͤhrung wieder Wein, Brannt⸗ 
wein oder Effig hervor; und die chemifche Notation 
verwandelt fich in ein perpetuum Moblie für den Ers 
werd; wenn man die Öährung recht beobachtet und 
BE das 
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das Feuer unter der Blaſe niche zu ſtark iſt, damit 
der Braniıtwein nicht branftig werde, weswegen man 


den innern Boden der Blaſe mit: Speckſchwarten 


reibt, ehe man die Hefen einfuͤllt. 


um den in Geſtalt des Sandes im Faſſe nieder⸗ 


finfenden Weinſtein zu Gute zu machen, oder in 
Stuͤcke zu bringen, fo fuͤlle man einen großen Kef 


fit, big auf Eine Spaune hoch vom Rande, mit reis , 


nem Waffer an, und wenn dieſes im Sieden begrif- 
fen ift, fo ſchuͤtte man den Weinſteinſchlamm, der 
fi) aus dem fauren Preßwaſſer niedergeſtuͤrzt, nad) 
sind nach in das kochende Waſſer, und wenn der 


Meinftein darinrzergangen if, und man auf einer - 


abgefchöpften ‘Probe eine Haut bemerft, fo man 
Weinjteinrahm (Cremor Tartari) nennt, fo deutet 
dieſes Zeichen an, daß das heiße Waſſer Weinſtein 
‚genug aufgeloͤſt hat, denn dieſe Probe iſt Hier noth⸗ 


wendig, ſo wie das Abſchaͤumen waͤhrend des Kochens. 


Alsdenn oͤffnet man den Hahn, und man laͤßt 
den Abſud in ein Faͤßchen ablaufen, worin der kalt⸗ 
gewordne Weinſtein in großen Kriſtallen anſchießt. 
Das kaltgewordne Waſſer wird abgezapſt und zu 


neuer Arbeit augewandt und zum Eſſig genommen,“ 


fo wie man den folgenden Abſud wieder auf dieſe 


Keiftallen gießt, welche davon größer wachfen, und - 
endlich trocfen erhalten weiden. Etliche Schläge ' 


mit einem hölzernen Hammer an die Außere &eite 
ded Fafles find fchon hinlänglich,. den Weinſtein in 
‚großen Stüden abzuloͤſen. 


e Nach Blaubere Art, aus ven Weinhefen gus 


ten Branntwein ohne alle Koften zu deitilliven. 


Man füllet die Blaſe mit Weinhefen und fo viel - 


Waſſer, als zur Aufloͤſung dee Weinſteins hinlaͤng⸗ 
—5 | DEE © SE lich 
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"sich iſt, ruͤhret die Maſſe ununterbrochen mit bem 
Ruͤhrholze über dem Feuer um, damit fie nicht ans 
brenne, fo lange, al& die Hand zum Bewegen des . 
Holzes die Hige vertragen fänn. Alsdenn hört man 
auf, die Maffe umzuruͤhren, man fe&t den Helm 

- auf, und man deftilliet, fo lange noch Branntwein 
übergeht. Alsdenn läßt man. die Hefen mit dem 
Waſſer durch ben Hahn und die Rinne in den großen 

‚Sad ablaufen, welcher in der Preſſe liegt; dieſen 
preßt man aus, wie oben gefagt. worden. So ber | 
Kommt man den Branntwein durch die Blaſe, und 
den WBeinftein durch die Dreffe und den Anfchug. - 


Zur Weberficht des Nugens bon viefer Arbeit 
fest Glauber folgende Berechnung an. Man bes 
zahle den Eimer Weinhefen mit einem halben Thas 
Ter ; man nehme zum Anfange fünf Eimer, fo drittes ' 


N 
ı In 


bald Thaler Foften. Matt preffe zwey Eimer Wein _ 


davon, man rechne, daß in den Saͤcken zwey Eimer 
an dicken Hefen zurücfbleiben ; daß ein Eimer in ber 
Arbeit verloren gehe; man mache bie zwey Eimer 
Mein zu Efig; aus den zwenen Eimer dicker Her 
fen ziehe man den "Branntwein, und preffe man dem 
Meinftein; fo bringe der ‘Branntweln und Die Pots 
aſche von den ausgelaugten Hefen des Weinſteins fa 
viel ein, als die Arbeit vom Weine Effig zu machen 
und den Weinftein auszuziehen Foftete; indem man _ 
: von den zweyen Eimern funfzig bis Hundert Pfund 
Weinſtein befömmt, denn faute Weine geben mehr, 
ſuͤße weniger Weinſteln. Geſetzt, man befomme bloß 
von den zweyen Eimern 45 Pfund Weinftein, und 
das Pfund Weinſtein gelte Einen Basen (etwa 
ſechs Dreyer), fo bezahlt der Weinitein Die Weinhe⸗ 
fen, der Branntwein nebſt ber Potafche das Feuer, 
und man hat die zwey ausgepreßten Eimer Wein ums 
ſonſt, und diefe kann man, nad) obiger Het, zu Effig 
oo > machen. . 


\ 
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machen.“ Ein gutes Mittel; wie. Blauber fagt, 


in kurzer Zeit auf .eine ehrliche Art reich zu werben. 
Das. abrig gebliebne ſaure Waſſer, aus welchem 


ſich der Weinſtein niedergeſtuͤrzt hat, enthaͤlt N 


viel Weinftein; man fann es aljo.gebrauchen, gerin 
- haltige Silbermuͤnzen und Gefäße von Silber darin 


weiß zu fieden, oder man übergießt damit geringhal⸗ 


tige Kupfererze, und hängt nachher Eifen hinein, an 
weichem fich das Kupfer fällt; sober. zur Faͤrberey 
und dem ſchwarzen feder and Holzbeigen. Außerdem 


beſteht die.allgemeine Kupferoruckerſchwaͤrze aus ge 


% 


brannten Weintzefen. 


Wenn man Hammerfehlag ober gefeiltes Eifen - 


mit den Weinhefen vermifcht, von denen bereits der 


Branntwein ausgesogen worden, um daraus Bälle - 


oder Kugeln zu machen, ſo geben dieſe im Schmelz 
ofen ein fehr flüßiges und gefchmeidiges Eifen. 


. J. R. Glauberi Apologia oder Bertheibigung 
gegen Chriſtoph Sarners Luͤgen 1655. Glau⸗ 
ber'hatte dieſem Schaffner des Speyerſchen Domſtif⸗ 
tes, Farner gegen eine kleine Geldſumme und ſchrift⸗ 
liche Obligation, alles geheim zu halten, die folgenden 
Kuͤnſte oder Geheimniſſe mitgetheilt, welche aber 
Sarner treuloſerweiſe für Geld ausbot. Zu feiner 
Beſtrafung ſahe ſich alfo Glauber genoͤthigt, dieſe 
Apologie zu ſchreiben, und die ihm anvertrauten Ger 
Heinmiffe felbft befanne zu machen, damit Nieman 

dem Sarner die ausgebotnen Künfte abfaufen möchte. 
Und vie Welt befam alfo Bierdurch nicht das erſte⸗ 
mal’ von den Schlägen des Feuerſteins auf Stahl 
nicht nur ein Eaifterndes Geräufch zu hören, fondern 
auch ein aufklärendes Licht zu ſehen. 
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8oretgeſetzte Magie. 
2..." Blauber befchreibt alſo ſelliſt ferne geheimes 
| menftruum univerfale, Durch welches man alle Körper. 
der drey Nafurreiche zerlegen, verbeſſern und zu. guten 
Arjnenen machen kann, auf folgende Art. Man ” 
laſſe einen wohlgelaͤuterten &elpeter -in ‚ einem 
Scchmelztiegel auf Koblen zergehen, man werfe ein 
EStuͤckchen Kohlen nach dem andern fo. lange auf den 
..  &alpeter, als noch, Kohlen darauf brennen wollen, - 
7 . Wenn fie nun auf dem Salpeter:nicht mehr brene. 
nen wollen, ‚fondern darauf unverzebrt liegen "bleiben, . 
ſo iſt der Salpeter figirt. Diefen firen,. noch im . 
Ziegel fließenden Salpeter gieße man in einen reinen, 
Hlatten Fupfernen "Mörfer, um baritt zu erfalten. 
NMachher wird er zu Pulver geftoßen und auf einer 
glaͤſernen Schale zum Zerfließen in ben ‚Keller. ges 
bracht. ‚Diefes iſt Das feurige Waſſer, der Alkaheſt, 
b.t. Alcali eft, womit die metallifchen, vegetabilifchen 
und. animalifchen Arzneyen bereitet werben koͤnnen. 


Wuͤnſchet man diefes Menſtruum aus Wein 
ftein zu machen, der fid) vorzüglich zu den vegetabili⸗ 
ſchen und animafifchen Argnegen ſchickt, ſo wirb Der 
gemeine reine Weinftein kalcinirt, ſolvirt, filtriert, 
eingedickt, und zu. einem hellen. Salze gemacht, und 
“ auf folgende Arc durch die Kiefelerde gereinigt. 


' Man mifche unter einen Theil gepulverter, weis 
Ser Kieſelſteine fechs bis acht Theile reines Weinſtein⸗ 
falz , man fchmelge die Mifchung in einem verdeckten 

. Schmelztiegel, giepe fie in einen gfatten Mörfer aus, 
und Falt ſtoße man dieſe durchfichtige, feurige Maſſe, 
welche man in einem ©lasfolben mit Negenwaffer 

übergießt, in warmen Sande fiehen läßt, und Bier 

. Höfer das Waſſer bloß das Weinfteinfalz auf und laßt 

' die Kleſelerde mic den Unreinigfeiten des Weinſtein⸗ 

falzes auf ven Boden zurück. Auf dieſe Ark geſchieht 

die 
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GSeortgeſetzte Magie. 9 
Die Lauteruug des Weinſteinſalzes. Diefe Aufids 
ſung wird durchgeſeiht, man zieht das Waſſer in 
Kolben ab, und es bleibt eine feurige, heile Fluͤßig⸗ 
keit im Slafe- zurück, welche hey Vegetabilien und 
Animalien eben fo vortreflich, als die obige nitröfe 
bey Metallen wirft. Diefe Fluͤßigkeit des Higirten 
Saldpeters wirb aber nicht mit Huͤlfe des Kochens, 
fondern durch den Spießglaskönig auf folgende Art 
bereitet. oo, | 
Man vermifche Einen Theil des Eifenfpießgfass . 
koͤnigs mit drey Theilen geläuterten und gepulverten 
Salpeter; man bringe dieſe Maffe, in einem beſchla⸗ 
genen Glaſe, durch allmäliges. Feuer in einem Figir⸗ 
ofen zum Gluͤhen, und wenn fie dieſen Oluͤhgrad fünf 
nder fechs Stunden ausgeftanden, fo laſſe man: fie 
erfalten, pulvern, mit Regenwaſſer übergießen, und 
dieſe Lauge wird bis auf die feurige Stüßigfeit abge 
zogen, In der der Salpeter durch das Spießglasfeuer 


befländig geworden Ifi 


Der Gebrauch diefes Feuerwaſſers zu den Arz⸗ 
neyen der drey Naturreiche. Man zerſtoße Kraut, 
Saamen oder Wurzel in einem Steinmoͤrſer, man 

befeuchte es in einem Glaskolben mit dem feurigen 
Aufloͤſungswaſſer, und wenn es im Sande etliche 
Tage digerire worden, fo bekoͤmmt man einen dick 
lien Saft, mit welchem man eben fo viel reinen 
Weingeift vermifcht, wohl umfchüttet und in ganz 
"Schwacher Wärme fo fange. digerirt, bie fich der Als 
kaheſt und’ die Hefen Im Boden des Slajes, und der 
Weingeift mit der Kraft des Gewaͤchſes oben gefchies " 
den zeigt, und fich beyde durch alles Schätteln nicht - . 
»mehr vereinigen laffen. Beydes beyſammen in ein 
Zuckerglas abgegoflen, fenfet. noc, Hefen, und man 
gießt zuletzt nen Weingeiſt ab, den man Im gelinden 
nn N As Boade 


X 
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Bade auch v von der Eſſenz abzieht. Dieſe rothe Eß 

“  fenz iſt von großen Keäften in der Mediein. Den 

abet gluͤht man im Öfafe aus, man löft ihn mit 
Wuſſer anf er wird durchgeſeiht und wieber abgezo⸗ 

„gen und zu aͤhnlichen Argnenen gebraucht. Bu 


Thierifche Dinge werden’ eben fo im Steinmbe 
fer zerſtampft, mit dem Alkaheſt übergoflen, digerirt, 
burch Weingeiſt geſchieden u. ſ. w. 


Jetdes Metall wird in feinem. eignen Menftruum 
aufgeloͤſt, niedergeſtuͤrzt, abgewaſchen ‚oder ausge 
füßt, getrocknet und erſt alsdenn mit den Alkaheſt 
bigerirt, mit einge geſchieden und trinlbar 
semacht. 


Mineralien werden gepulvert und bantı mit den 
Alkaheſi digerirt und durch den Weingeiſt ausgezo⸗ 
gen. Ich uͤbergehe die hermetiſche Einbringung von 
Gold und Silber in arme Erze, die Erzprohen u. 
f.w. Glauber gefteht von diefem Treulofen übers. - 
haupt, für alle ihm anvertrauten Kuͤnſte fechszig bis‘ 


Yun Mebersig Dufaten empfangen zu haben. 


\ Seite 72. Um dem gemeinen Kormbranntsene 
. ‚ben Geſchmack des Weinbranntweins zu geben,. fb 
zieht man ihn nochmals über Weinhefen ab, fo wie . 
man fauergewordne eine mit der Weineflen; von 
. guten Weinen nochmals gähren laͤßt. Das faure 
"Bier zu verbeſſern, ſchlaͤgt Glauber vor, eine hand⸗ 
voll geſiebte Buͤchenaſche in einem Leinentuche durch 
das Spundloch in das Dierfaß in Bean und darin 
zu laſſen. 


Die Schrift: Glafberus redivivus, d. i. ter 


| ‚son falfchen und giftigen Zungen ermorbete nf“ 


| Amſterdam 10561 enthaͤlt az als Perinintes | 
ten, ' 
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ten: Es folgt bie Schrift: Glauberi teftimonium 
"Veritatis, ober grünblicher Deweis, dag Farners 
Wiederlegung u. ſ. w. Amfterdam 1657 in gleichem 
"Zone. Ed wird darin von dem Veredlen, Scheb, 
ben und vortheilhaften Ausfchmelzen der Metalle, 
fonderlic, des Goldes und Silbers, und der Vers 
befferung armer Erze, für und wieder gehandelt. - 


Den dem eilften Punfte, Seite 125, daß bie | 
Metalle durch den figirten Salpeter in Form und 
Geftalt der Begetabilien, zufehends und in zwey oben 


drey Stunden, Fingers oder Handlang, in Aefte und 


Steige aufwachfen, erinnert Glauber, daß die Kies 

felfläßigfeit nach feinem zweyten Theile über die Defen, 

wie die Fluͤßigkeit des firen Salpeters verrichte, wenn 

man denfelben mit Kohfengeftiebe und Kiefel durch 
das Verpuffen verfertigt. Glauber befchreibt dieſe 
metalliſche Vegetation S. 123 alſo. Man loͤſe 

Eiſen in Salzgeiſt auf, man ziehe den Salzgeiſt bis 

auf die trockne Materie davon ab, fo bleibt eine rothe 

feurige Materie übrig, welche man in kleine Stuͤcke 

zerbricht, von der Größe einer Erbfe ober Bopne, 

und In die Kiefelflügigfeit legt. Daraus wächft in 

wenig Stunden ein dinfelbrauner Baum. Geld 

wird in Koͤnigswaſſer aufgeloͤſt, und eben fo, wie 

das Eifen behandelt. Silber, Queckſilber, Bley 

und Zinn werden in Scheldewaſſer aufgelöft. Jedes 

Metall giebt ein Gewaͤchſe nach feiner Ark; der 
Goldbaum wird gelb, der Silberbaum blau, das, 
Queckſilber (ſoll wohl Kupfer heißen) gruͤn und Bley 

und Zinn weis. Ein Gegenſtand zum Nachdenken 

und, wie Glauber ſagt, von beſondrem Nutzen. 


Auf der Seite 155 beſchreibt Glauber die Zu⸗ 
bereitung der Kupferdruckerſchwaͤrze, die man 
- jest Frankfurter Schwaͤrze gu nennen pflegt, und nach 

| nn . dem 


N 


— . 
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er Zorgefepte Magie. 


gem „Kientuffe bey den Kupferdruckerpreffen einge 


».. führt hat, auf folgende Art. Man vertheilt die 
Weinhefen, aus denen man die Naͤſſe, vermittelft 
eines Sackes und der Preſſe ausgedrückt, oder an 


der Sonne durch das, Trocknen getrieben: hat, in 
"einige Töpfe, deren Deckel man verflebt, damit die 
— Uuft nicht zugelaflen werde; man läßt folche in einem _ 


Toͤpferofen brennen ‚und endlich erfalten; and mon 
‚findet ben der Erbffnung die Hefen kohlenſchwarz. Auf 
dvieſe Farbe gießt man heißes Waller, nachdem man 


die Farbe in ein Gefäß ausgefchüttet, um das fire 


‚MWeinfteinfalz herauszuziehen, und diefe fehr fcharfe 
:tauge dient, bie ſchwarzen Züge aus. den Kupferplats 


NE 


. ten herauszuwaſchen, um felbige zu reinigen. . Die. 
Farbe wird getrocknet und mit Lein⸗ oder Nußoͤl durch 
vie Druckerballen aufgetragen. Dieſe Schwaͤrze vers 


einigt ſich regen -des feuerbeſtaͤndigen Salzes beſſer 
mit dem Oele, als der harzige Kienruß. | 


Das Zinn hart und filßerweig zu machen / ſo 
daß es mehr Anſehn und eine laͤngere Dauer hat, ge⸗ 


ſchieht, nach Glaubers Vorſchrift, wenn man ge⸗ 


floßnes Zinn einigemal in einer Salpeterlauge. ab⸗ 
loͤſcht. Eben dieſe Härtung entſteht, wenn man den 


4 


‚noch heißen Zinnguß ober Zain in zerlaffenen Salpe⸗ 


‚ter fteckt, oder gar darin ſchmelzen läßt. Wenn man 
das Zinn mit dem Salpeter gar zu Schlacken macht, 
' and dieſe Schlafen wieder rebucirt, fo wird das 


— 


Zinn noch viel fchönet. Diefes verbeſſert Farner 


‚dahin, daß das Ablöfchen in der fauge nichts fauge, 
und Bas öftere Berfchlacken viel Abgang mache. 


Nach der Seite 184 laͤßt ſich allerley Getraͤn⸗ 
ke, als ſpaniſcher, ober jeder ſuͤße Wein, der fauer 


— 


gewordne Meth, oder Bier, welche im Sommer 


ieicht ſauer werden, bald wieder trinfbas machen, 


‘ N 


wenn, 





‘ ! f " 
‘ 8 
! 
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wenn man vier bis fechs Loth firen Salpeter, in ein 
Zuch gebunden, in das Spundloch hängt. - An figiws 
‘tem Salpeterwaffer- laͤßt ſich Horn und Anochen . 
erweichen, und zur Form und Preffe geſchickt machen: 
Das fire Salpetermaffer dient zum Anſtriche auf ı . 
‚polirtes Eifen, fo wie ſchon dad: Kalkwafler, damit 
daſſelbe nicht rofte. u 0 _ 


x a 

Wenn man in Salpetergeifte Galmey aufldſeth 
und ‘den Geift wieder davon abjieht, fe bleibt ein ' 
Dickes, ſchwarzes Del zurück! Wenn man mit dieſem 
Dee‘ einen guten Holzleim anfeuchtet und darin zer» 
gehen laßt, fo bekoͤmmt mar einen jähen teim, det 
In der Sonne nicht austrocknet, umd in der Kälte, 
als Vogelleim für die Bogelfänger nicht verdirbt. 
Eben dieſes erhält man auch, wenn man Leim in 
Salzgeiſt oder in Bitrlolgeift auflöfee." : +. - : 


Um die unzeitigen Weine, jur Herbitzeit, in 
ben Fäffern zu verbeffeen, bedient man fich eines ref 
tifieirten Weingeiſtes, oder nut des reftificikten 
MWeinbefenbranntweins. Im diefen wirft man auf 
Ein Pfund Weingeiſt vier toth gebrannten und ges 
pufverten Weinſtein, um ihn nochmals über einet 
Heine Blaſe zu deitillicen. Diefen feurigen Brannt⸗ 
wein gießt man in den neuen, gährenden Moft. Qu , 
viel Weingeift würde die Gährung verhindern und 
den Branntweingeſchmack unfehlbar verrathen, odet 
den Wein unangenehm machen. Das rechte Maaß 
KH auf Hundert und zwanzig gemeine, mittelmäßige - 
Kannen unzeitinen Moſt vier Maaß viefes ſtarken 
Weingeiftes. Der Wein würde zu flarf werben, 
wenn man ſechs bis acht Maaß Weingeiſt zufegen 
wollte; aber man fünnte Durch diefe zu ftarfen Weint 
andre ſchwachgewordne Weine mit Nutzen verbeffeen, 
die Feine Gaͤhrung mehr noͤthig haben. Uebrigens iſt 
' | j bie ' 


, 
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u die Gaͤhrung haben ſchlechterdings nothwendig, und | 


man würde Ein Weinglas voll Weingeift in einem 
— ganzen Dhme Foften,. aber nicht acht Maaß in. einem 
oährenden. "Auf folche Art verflärfe man im Herbe 
fe. faure,,. junge Weine, und durch überflarfe Vor⸗ 
raͤtbe das ganze Jahr die alten, abgelebten Weine. 


“Der gebrauchte Weinſtein wird ausgegluͤht, 
mb zu eben dieſem Behufe mehrmals gebraucht. 
So verbeffern die Hefen, mit Hülfe des Feuers, den 

- Hein, der fie bergab: Wenn man einen alten 
fhlechten Wein deftilliet, fo wird der Weingelft, ber 
übergeht, viel lieblicher, und wenn man im Herbſte 
Diefen, mit neuen. Weinen gähren läßt, fo wich der 
neue Weindfrüher..beil,.. und. im. Geſchmacke Tieblis 
cher. Die Säure eines Weins rührt vom Wein⸗ 

 flein ber, und umgeitige Trauben ‚enthalten "mehr 
, Weinftein, als zeitige, vielleicht von der täglichen 

Baͤhrung, ſo die Sonne in ven Trauben erregt, und 

die-füßen fpanifshen Beine enthalten gar nichts von. 

Weinſtein, und die franzöfifchen weniger, als die 
eutſchen Weite. Daher wirken die fauren Weine 
weniger Rauſch und mehr Nierenſtein, und die reis 
fen Weine mehr Begeiſterung und weniger Stein⸗ 

ſchmerzen. Der beſchriebne Weingeiſt verfchafft.dar - 
ber den unreifen Weinen das fehlende Del, oder 

Phblogiſton, und der gebrannte Weinftein ſchlaͤgt, als 

Hikali, die uͤbermaͤßige Säure nieder; folglichundfs 

en bie Glauberſchen Weine, mit Hüffe ber Gährung, 
gm Geſchmacke lieblicher und der Geſundheit meniger 
ſchaͤblich werben, als die gemähnfichen Weines indem 
gebrannter MWeinftein einem ſcharfen Effige, alle 

Säure benimmt, wenn man ihn zerſtoßen in Effig 
wirft. So ſcheidet die wohlthätige Gaͤhruug aus 
dem Mofte einen großen Theil der Säure, ‚welche 

ſich in Geſtalt verfteinter und niesenberfieinerunge 

| |  Hefen.. 
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ber) wo der Wein wegen des kalten Himmelfteiche 
‚nicht zur Reife gelangt, giebt Glauber folgende 


we. 


Sen, herausgenommen werben, und fo kocht man 


alles Obſt im Mofte, den man durch frifchen ausges 


preßten Moft erfegt, ivenn er abnimmt, weich. 


v J 
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7 Bo. ed.an einer. Prefle fehlt, da verfchäumie, 
fäutert und focht man Honig, und. in’ Diefem kocht 


man die Aepfel und Birnen weich. Wenn nun. ber 


Vorrath an abgefochtem Obſte binlänglich ift, To 


> Fülle man Faͤſſer damit an, welche eine Queerhand 
leer gelaffen werden, man gießt etwas Bierhefen von 


jungen Plere dazu, und dieſes Ferment ſetzt das Obſt 


Modem Faſſe in Gährung, es zerfließt, und man bir | 


Fommt mehr Moft, wenn die Gaͤhrung länger fort, 
Hefegt wird. Endlich zerlegt die Gaͤhrung alles, bie 
auf die Schale, Häute und den Kern, welche mit - 


den Hefen niederfinfen, welcher, wenn ber Wein ' 
davon abgejapft worden, noch Branntwein giebt, 


andre dergleichen Getränke zum Gaͤhren zu bringen 
ind zu verflärfen. Man kann Übrigens dergleichen 
Obſtwein auch aus den Kirfehen, Himbeeren, Pflau⸗ 


. men und dergleichen zum angenehmen Tranke auf 
‚ eben die Art madjen, wenn man nur zum Gaͤhren 


einen Geift benfügt. Die letztgedachten Baumfruͤchte 
werben nicht gekocht, ſondern bloß entftielt in die 
Faͤſſer gebracht, und mit einem alten Apfel + ober 
Birnmoſte übergoffen, denn Pflaumen geben in ber _ 
Preſſe gar feinen Saft von fi), und fie zerfließen in 
Zeit von einem halben Jahre zu Wein. Statt des 
alten Obſtweins macht Honigwaffer, nebft einem zus 
gefesten Seifte, die Weingährung, Etwas Obſt⸗ 
wein mit Sauerteig zur Gaͤhrung gebracht, verfchaft 
bald guten Obſteſſig. Bon einer Weineſſenz oder 


einem wohleischenden Kraute würde der Obftwein in 


der Gährung einen Weingeſchmack erhalten, z. E. 
durch ‚Eindenhlüche u. d. Selbſt der Froſt concens 
trirt Weine zu einer guten Eflenz, ſchlechte Weine 
damit: zu’ verbeffern.‘ Ä 


Gegen das Anbrennen der Weinhefen , des 


Korns, der Vepfel, Birnen, Roſen und aller Dicken 


Breye 
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Breye oder Materien, welche in der Blaſe bey dem 
Deſtilliren anzubrennen in Gefahr ſind, und die uͤber⸗ 
gezognen Geiſter aller Branntweine unlieblich im Ge⸗ 
ſchmacke machen, giebt Glauber Seite 271 fols 
‚genden Rath. Man nehme runde, hölzerne Stäbe; 
von der Dicke des Fleinen Fingers, und fo lang, daß 
fie vom Halſe der Blaſe bis auf den Boden derſel⸗ 
ben herabreichen. Man durchbohre diefe Stäbchen 
an beyden Enden, um eine Schnur Bindurchiuzies 
ben, und Man reihe fo viele Hölzer an einahder, als 
ihrer erfordert werden, den. innern Umfang des Kefs 
felö gleichſam mit biefer Horde zu beißen.» Zu der 
Bodenhorde werben ebenfalls dergleichen Hölzer an 
dinander gereibet, um auch den Boden der Blaſe 

damit zu befleiden. 0 


Wenn man nun Sachen, bie nicht Süßigkeiten 


find, deſtilliren muß, fü roflet man die an einander 


gereihten Hölzer zuſammen, man ſteckt das Pack durch 
die obere Mündung in die Blaſe, man öffnet fie, und 
formirt daraus in der Dlafe einen Kreis um die Seh 

ten, wie auch die Bodenhorde. Die dickliche Materie, 
fo man deftilliren will, wird In einen ſtarken leinenen 
Sad gegoffen, welcher in der Horde hängt, und die 
Höhe und Weite, wie die Blaſe hat, übrigens aber 
äugebunden wird, und an diefer Schnur zieht man 
den Sack nach der Deftillirung wieder aus der 
Blaſe heraus. Auf foiche Art berührt der Sack vie 


Blaſe an feiner Stelle, und die Hitze erhebt bloß die .. - 


aus dem Sacke vurchgefeihte Stüßigfeit, welche den _. 
Boden bedeckt. Das Feuer tft anfangs nur fehr ges 
finde. Das Yuffegen des Helms, das fanfte de 
ftilliren, das Herausziehen des Sacks an der Schnut 
in eine Kaftrolle, fein Ausleeren, das Ausleeren der 
duͤnnen Hefen durch den Hahn verſteht ſich ſchon von 
felbſt. Man fuͤllt den Sad mit neuer Materie, und ,. 
Zallens fortgeſ. Magie. 2. Th. Bo. ft 
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ſetzt das Deſtilliren ehen.fo fort. -Diefe Anſtalt he⸗ 
ſchleunigt vielmehr das Deſtilliren, als daß fie ſel⸗ 
bige erſchweren ſollte. Selbſt die Erbſen, welche 
"man nicht nach der gemeinen Art zu deſtilliren vers 
mag, geben, wie die Bohnen, zweymal ne Brannt⸗ 

wein auf dieſe Art, als der Roggen, Hafer, Gerſte 
oder Weisen. Und da ich bisher aus Bohnen. oder . 
Erbſen eine große Menge brennbarer fuft, wenn id 
fie trocfen, ohne Waffer mehr brannte, als aus der . 
Retorte deftillirte, fo fieht man daraus, daß aller 
PBranntwein, wenn die Gährung und Waſſer hinzu⸗ 
-Fhmmt, aus fo genannter brennbarer oder phlogiſti⸗ 
ſcher tuft und aus Waffer befteht, woraus.die Gaͤh⸗ 
rung ein brennbares Waſſer, d. i. Branntwein ents ' 
wickelt. Solglich ift alle fogenannte brennbare Luft 
der Neuern ungegoßtner, trocfner Branntwein, dem 
Bloß Wafler und Gaͤhrung fehlt, um die ſchnell ers 
- plodirende Flamme der brennbaren tuft, die ein elefs 
trifcher oder Kohlenfunke entflammt, in einen langs 
fam brennenden Branntwein zu verwandeln. Alſo 
trinkt der Soldat und Bauer fünftig Erbfenbrannts 
wein, ‚und vielleicht fahren unfte Nachfommen mie 
einer Dlafe Erbfen, indem fie.die phlogiftifchen ‚heißen 
Dämpfe in den großen Veroftaten ſammeln, deſtilli⸗ 
‘send und mit einem Ölafe Erbfenbranntwein in ber 
‚Hand gen Himmel. * en 


Nach Seite 288 lehrt Glauber, trübe Weis 
ne bell su machen, Der Nieverfchlag dazu. if, 
wenn man ein wenig Kiefelwaffer in Wein einrührt, 

und ſolches in das trübe Faß gießt und einrührt, das 

. von der Wein anfangs milchig und hernach klar wird. 

Noch gefchwinder flürget ſich der Schleim nieder, 

wenn man Zinn in Salsgeift auflöfet und neben den 
Kiefeln zum Fällen der Hefen gebraucht... Davon 
wird der trübe, unangenehme Nein Flar und wohl⸗ 


( 


. * 
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ſchmeckend. Dieſes thut auch ein kleines las Zinn ⸗ 


aufldfung im’ einem Faſſe Wein, Bier oder Meth, ja 


ſogar an ſtinkendem Miſtwaſſer. I 


Guten Meth zu verfortigen, gieße man zu je⸗ | 


den Maaße des weißen Honigs ſechs Maag Wafs 


fer; man Foche beydes zufammen in einem Keflel, 


ſchaͤume es im Kochen, und wenn fein Schaum mehs 
erfcheint, fo ſetze man das Einfochen bis zur Honigs 
dicke fort. Man gieße friſches Wafler zu, fo, daß 
in allem fehs Maag Waſſer einen mittelmäßigen 
Meth geben. - Nach dem wiederholten Kochen und- 


Abſchaͤumen gießt man das Honigwafler. durch ein " 


einentuch In ein reines Faß mit ein paar kLoͤffeln juns 
ger Dierhefen, und wenn die Gaͤhrung in voller Ars 


beit ift,. fo feßt man auf Ein Ohm etliche Pfund . 
Weingeift oder Branntwein zu, wodurch er Heil, 


geiftig und Dauerhaft wird. Den Wohlgefchmack im 
Methe giebt ein eingehängtes Saͤckchen mit Zimmer: 


und Nelken. Der Honig wieb um deſto lieblicher, 


je länger er im flachen Keffel gekocht ‘wird. Gießt 
man in Kochfalzgeifte aufgelöften Weinftein. zum 
Methe, fo entfieht ein wirklicher Weingefchmack, 
Es folgen Borfchriften, die Faͤſſer zu ſchwefeln, um: 
eine neue Gaͤhrung in dem Weine zu verhüten, das 


mit. fie nich leicht umfehlagen, und. biefes Gefchäft ,. - 


ift allen Weinfüpern mehr, als zu defannt, 


⸗ 


In der ausfuͤhrlichen Beſchreibung ſeiner wahr | 


ren Liniverfalmedicin auf die Vegetabilien, Thiere 
und Mineralien, durch Johann Rudolph Glaus 


ber, Amfterbam 1657, befchreibt er die allmächtigen 


Tugenden feines fulphurifchen. Salzes, das Wachs⸗ 
thum der Pflanzen, die Bereblung ver Metalle und. 
die Geſundheit der Menfehen zu befoͤrden. Er bietet 


allen‘ Kranfen dieſes Flate ofen unter dem Nah⸗ 


4 
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wen der Glauberſchen Zungfermilch an. Ich ver⸗ 


9r 


muthe, daß es fein. figirter obiger Salpeter geweſen, 


der an der Luft zerfließe, oder fein: Alkaheſt. Er. 


ruͤhmt ſich, diefe .Univerfalmedicin in drey Tagen 
machen zu fünnen. Uebrigens iſt bie Schteibart her⸗ 
metiſch. Er nennt diefes Trinfaold ein concentrirtes 
Teuer, feinen Alkaheſt. in Geftalt eines Hellen und _ 


klaren Waſſers, deſſen Wunderfarbe und Wunder⸗ 
kraͤfte bald ſichtbar auf trocknem Wege beym Kohlen⸗ 
feuer zu machen find; inmaſſen, wenn man Eine 


Unze feines concentrirten trocknen Salzes (fo jeber 
Menfch, jeder. Körper in fich trägt) in drey Unzen 


Weingeiſt auflöfet, da die Tinktur in der Phiole mit 


langem Halfe in wenig Stunden. durchs Digeriren 


bfütroth, wird, fehon von Farbe; lieblich won Ges 


ſchmack und wohlriechend; davon täglich, einige _ 


- Tropfen genoflen, ein gefundes und langes leben vers 


ſchaffen. Mehr vavon.zu fagen, wuͤrde nur den her⸗ 


metiſchen Appetit einiger meiner Leſer von verborbs 


nem Magen von neuem anreisen.- Glauber bes 
hauptet, die Wahrheit und die Proben feiner Inivers 
falmedicin ganz unfophijtifch den Färften, die gern 
lange leben wollen, berwiefen zu haben, und befchließe 
dieſen Traftat mit Amen 


Der Troſt der Seefahrenden wie ſich ſelbige 
vor Hunger, Durſt und Krankheiten auf langen Rei⸗ 
ſen bewahren koͤnnen, durch Johann Rudolph 


Glauber, Amſterd. 1557. Dieſes Mittel beſteht 
‚in der Concentrirung des Korns und des Waſſers. 


Das erfte zu concentrisen, hatte Glauber bereits 
im Erften Theileder Wohlfahrt Deutfchlande 
gelehrt. Man macht aus Roggen, Hafer, Weisen 
oder Gerſte, oder jedem andern Getreide, Mal, wie 
in den .Dierbrauerenen gewöhnlich ift, man koche 


daraus Bier, und diefes wird in breiten und niebris 


gen 


8 
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gen Pfamen fehr langſam zur Honigdicke abgeraucht, 


‚und die Trebern dienen zum Viehfutter. Diefen 


‘Saft nimmt man auf die Seereife, um damit, wenn 
man. will, durch Hopfenwaſſer Bier zu machen. 
‚Acht Tonnen Korn geben Eine Tonne Saft, und 
ba man von Einer Tonne Korn gemeiniglich anbert 


halb bis zwey Tonnen Bier zu brauen pflegt, fo fann - 


Eine Tonne Saft wenigſtens acht bis zwölf Tonnen 

Bier geben; folglich erfpart man durch Eine Tonne 
Malzſaft zwölf Tonnen Bier Schiffraum, da außers 
dem das Bier bald fauer wird. Außerdem badt man 
vor der Abreife aus diefem Malzſafte anftatt des 


Waſſers mit Roggenmehl ein viel nahrhafteres 


Btodt, fo wie die Alten ein flärfendes Brod von 


feingefiebtem Noggenmehle und abgefchäumtem Ho, 
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nig, ſtatt des Waffers zu backen pflegten. - 


. "Wenn .man mit bem dicken Kornſafte feinge 


fiebfes Mehl vermifcht, Brod daraus baͤckt, dieſes 


von einander ſchneidet und noch einmal in den Ofen 
bringt, bis es völlig ausgetrocknet worben, fo daus 
tet es in verfpündeten Säffern fehr lange auf ben 
Schiffen. Gießt man heißes Hopfenwaſſer auf ber 


gleichen Schiffszwiebacke, um es gähren zu laffen, ſo 


befümmt man Schiffsbier. 


Zu der Coagulirung des Schifftrinkwaſ⸗ 
fers verlangt Glauber rektificirten Kochſalzgeiſt. 
Seine Vorſchrift, ihn zu bereiten, iſt folgende. Man 
beſchlage eine glaͤſerne Retorte, fuͤlle fie mit der fol 


. - genden Erde und Salz an, veſtillire einen lieblichen ' 


Sauergeiſt, und diefen reftifieire man. Das Kochs 
falz wird vor der Deftillirung in einem irdnen, bes 
deckten Topfe langſam geghüht, nachher in Waſſer 


„zerlaffen, durch ein Leinentuch gefeiht und bis auf ein. 


Haͤutchen abgebampft. mm mache man aus Lehm, 


ver 


- gefchlagen. » Den Salzgeiſt reftificiet man ohne allen 


> 


ausgluͤht. Diefe Kugeln läßt man einige Stunden 


- Jang in: dem flarfen. Salzwaſſer liegen, man trocknet 

- fie und füllet.damit die Netorte an. Das Feuer wird 
durch Grade verſtaͤrkt und zuletzt fo ſtarkes Flammen⸗ 
| feuer gemacht ‚daß fein Rauch mehr übergeht in ben . 


Ölasrecipienfen, in welchem man etwas. Waſſer vors 


Zufas aus, einem kurzen, befchlagrien Kolben im 
Sandbade und über dem Helm. Das erfte Wafler- 
wird weggenommen, und der Tiebliche und Helle Salz⸗ 


geiſt aufbewahrt; er wird viel fräftiger, wenn man ihn 

. ‚über falcinirten und gepulverten Kiefeln noch. einmal 
., reftificiet. Das Ausglühen der Lehmkugeln und des 
Kochfalzes und der Kiefel dient viele fette Unreinig⸗ 


feiten zu verbrennen, und der Bodenfaß in der Nes 


forte giebt. einen guten Salzanſchuß, wenn man 
Waſſer darauf gießt. ae on 
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| ber ohne Sand ift , Kugeln von der Groͤße ser Tan⸗ 
beneyer, welche man trocknet, und in einem Topfe 


— 
- 


Bu Diefer Salzgeift macht das Trinkwaſſer auf den 


Schiffen, wenn man davon ein wenig in die Faͤſſer 
“ gieft, lieblich, fänerlich, es löfcht den Durft, mib 
dert das Schneiden im Gebärme, widerſteht der 


Faͤulniß und dem Truͤbewerden, und tödtet die Wuͤr⸗ 


mer Im Waffe. Ein folches Getränk beugt dem -. 


Skorbute vor, erhält den Leib gefimd, kann an Fleifch 


und Spelfen gefocht werden. Ein paar Tropfen von 


bdieſem Salsgeifte in Wein oder Bier , getröpfelt, 
‚machten ein Glas Wein angenehm Im Geſchmacke: 
und Trinkwaſſer zu einem gefunden Getränfe, das 


zaͤhe Blut zu verdünnen, fo wie man auf allen Reis 
fen Die fehlechten Getranfe, Waſſer, Wein und Dier 
damit verbeflere, Wenn man glühenden Stahl 
eflichemal in dieſem Salzgeiſte ablöfcht und denſel⸗ 
ben unser Waſſer gießt, fo entſteht auf der Stelle 

ein 


.. 


w 
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ein Geſunbbrunnen wie der zu Spaa, der den Auss 
wurf ſchwarz färbt, den Leib Öffnet uhb das Gemuͤth 
aufheitert. Wenn man biefen Saljgeift mit Zucker 
eindickt, fo kann er in trockner Geftalt in Feldzuͤgen, 


auf Reifen und überall in einer Dofe fortgebracht 
werden, ohne daß man Gefahr fiefe, Das Glas bas 


mit zu zerbrechen. - Endlich beugt er, unter Wein 


gemifcht, der Trunfenheit vor, daß er den Durft, 
den bie feurigen Geiſter machen, hebt, und die Hitze 
im Blute abfühlt. Ja! er zieht aus dem Golde eine 
Krafttinftur herrlich an Tugenden. Endlich wuͤnſcht 
er, daß die Weiber den Männern, deren Element. 
Mein, Dier oder Branntwein ift, öfters einige 
Tropfen des reftificirten Salzgeiſtes unter das berau⸗ 
ſchende Getränf mifchen mögen, ‚ur den Waffen 
tillftand in der Samilie zu verlängern, fo wie es der | 
Männer Pflicht iff, den Weibern ihr Hisiges Ges 
bluͤt durch Waflertrinfen und eben diefe Tropfen zu 
verduͤnnen und abzufühlen. 


De natura falium, ausführliche Beſchreibung 
der befannten Salze, fonderlich des ganz unbekann⸗ 
ten Wunderfalzes, alle verbrennliche Korper der drey 
Naturreiche, ohne Abgang ihres Gewichts, oder 
Sarbe und der Geftalt in harte unverbrennliche Körs 
per zu verwandeln u. ſ. w. durch Johann Rudolph 


In der Borrede nennt er feine herausgegebne 
Schriften: Bon den Defen in fünf Theilen zum bes 
ſtilliren, drey Theile won Verbeſſerung des Metalle, 
oder opus minerale: drey Theile von. ven Vegetabis 
lien oder pharmacopza Spagyrica; von der Watue 
des Salpeters oder miraculum mundi; von nüßlis 
cher Hatishaltung, über Deutfchlande Wohlfahrt 
den Troft der Seefahrenden, von Weinſtein, Effig 

0 Dh. _ uns 


. 
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ünd Branntwein, von der Golbtinktur, vom wah⸗ 


ren Trinkgolde. 


J 


Glauber ruͤhmt das gemeine Kochſalz ‚fo wie 


es aus den Salzbrunnen, oder als Meerfal; oder 


Steinfalz bekannt ift, als "den größten Schaß ber - 
bi6lifche Medensarten anf diefes 
Sal; an, und fagt auf der Seite zo, wern Holz 


Welt; er wendet alle 


oder ein Stuͤck Prod, Knochen oder Kraut mit feis 
nem gebdrigen Salze gehörig eingefegt und zur erften 
Materie gebracht, d. i. in ein fulphurifches Salz, in 


drey Stunden verwandelt wird, fo kann man das 


mie‘ Degefabilien oder Mineralien wachfend mas 
chen. Setzet man dieſem Salze ein wenig gepufverte 


weiße Kleſel zu, um es in ſtarkem Feuer zuſammen⸗ 


zuſchmelzen, ſo entſteht erſt ein rother, durchſichtiger 


Stein, der in laͤngerer Zeit gruͤn, endlich kohlſchwarz 


und ſo hart wird, daß man ihn, als einen Edelſtein 


ſchneiden und poliren kann. Don da koͤmmt er auf 


die aͤhnlichen Kräfte des Menſchenkothes, oder ber 


-  erften Materie der genoſſenen Speifen, deffen Schwes 


x 


fel er dadurch erweiſet, daß eine Silbermünge, fo 
eine Zeitlang darin Tiegt, fo gelb, als in einer Schwes 
felauge wirt. | 


Des Paracelſus fal enixum, hait er mit feis 
nem fale mirabili für einerley. Diefes Glauberſche 


Wunderſalz kann aus Kochſalz, aber. auch aus 
Safpeter , oder Alaun, oder Bitriol verfertigt wers 


den; Doch find Man und. Vitriol mähfam zu laͤu⸗ 
tern, und Ber Salpeter brennbar und flüchtig; alfo 


bedient ſich Glauber bloß des Kochſalzes, welches 


er burch Feuer und Waſſer von der überflüßigen (Erbe 


‘ 


reinigt: Bu 
Das wohlbereitete Munderſalz fiebt äußerlich 


wie ein gefrornes Wafler oder Eis aus, es feießt 
WB lang⸗ 


vente 
. ®.. 
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‚Sänglich, wie ein Salpeter zu durchſi chtigen Kriſtal⸗ 
len an, es ſchmelzt leicht auf der Zunge wie Eis, iſt 
nur ſalzig, aber nicht ſcharf im Geſchmacke, aber 
etwas adſtringirend, praſſelt nicht, wie Kochſalz auf 
Kohlen, e& brennt‘ nicht, wie Salpeter, giebt feinen 


Geruch und läßt fich glühen, welches fonft fein ı andes 
res Salz thut. | 


Neußerlich heilet friſche Wunden und offne 
Schaͤden, ohne Schmerzen zu verurſachen, und in⸗ 
nerlich fuͤhrt es die Unreinigkeiten ab. Nach Seite 


88 erklaͤrt er, daß das Gold als Arzeney im. Mens 


ſchen große Kräfte äußere. Man loͤſe nämlich Gola - 
in einem wohlreftifieirten Kochfalzgeifte auf, und man 
nehme von dieſer Aufloͤſung nächtern ein wenig in eis 
ner warmen Brühe oder Wein zu fich, fo wird es ge⸗ 
ſchwind und wohlthaͤtig wirken durch den Stuhlgang, . 
Harn. oder Schweiß, oder gelindes Erbrechen, in⸗ 


dem diefes Mittel augenblicklich ſtaͤrkt und. verbeffert, 2 


06 es gleich wegen ver Eoncentrirung des‘ Salzes uns 
angenehm ſchmeckt, die tippen ſchwaͤrzt, und die Zaͤh⸗ 

ne ftumpf macht, und in vieler Fluͤßigkeit eingenoms 
min werden muß. Daher wählt man lieber das 
Wunderfalz, welches Fein Eorrofiv, noch unanges 
nehm ift, und auch aus dem Golde Feine. unanges _ 
nehme oder ſchwarzfoͤrbende Tinktur zieht. 


Mit Biefem Wunberfalje zieht Glauben aus - 
dem Golde eine grasgrüne. Tinktur, welche er fuͤr 
eine herrliche Medicin ausgiebt. Es loͤſet das Wun⸗ 


derſalz alle Metalle, Steine, Knochen, ja ſogar die 


unbezwinglichen Holzkohlen vollkommen auf; es faͤrbt 
faſt alle metallifche, begetabtlifche und thieriſche Mas 
ferien in der Yufldfung gruͤn. Der Proceß zu einer 


herrlichen Arzeney iſt folgender Seite 96. Man | 


wilde drey oder vier Shell des Glauberſchen Wun⸗ 
B5 derſal⸗ 
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derſalzes mit Einem Theile des zubereiteten Goldes 


retorte, lege dieſe in ein freyes Feuer, weiches ſtu⸗ 
fenweiſe bis zum Gluͤhen, doch langſam, regiert wird, 
und das Gluͤhen wird einige Stunden unterhalten. 


l 


Man trage die Mifchung in eine ſtarkbeſchlagne Glass 


Die falte Retorte wird zerfchlagen, man trennt die 


. Mafle des Goldes und des Salzes von ben Glass, 
ſcherben, ſchuͤttet alles Dimfelgeüne und Sublimat 


aus dem Netortenhalfe in ein Glas, gießt Negens 
waſſer dazu; und digerirt es in gelinder Wärme, fo 
befommt man eine grasgrüne Auflbſung, welche mar 


 burchfeiht, und davon einen Theil des Waſſers abs 


zieht. Die übrige grüne Fluͤßigkeit hat auf der Zuns 
ge gar Feine Schärfe, und fchmerft nur ein wenig 


Barnhaft; man kann fie mit allen Bebifeln eiririehs 


.. met, Das Gold ift im Salze noch übrig, zu: fünf 
tigem Gebrauche. Die grüne Fluͤßigkeit dient fos 
gleich zue Mediein und Alchemie. Zieht man alles 

Phlegma ab, und zieht man das gräne Sal; mit 
einen flarfen alfaholifirtn Weingeift aus, fo wird 
die Medicin noch eindringender, ‚und diefer Mein, - 


eift erhält eine angenehme Möthe. Und dieſes iſt 
as Glauberſche Trinkgold aus Gold, Salz und 


u y Meine. 3 


Die Kraͤfte dieſes gruͤnen Goldvitriols oder | 


MWundergölofalzes. Seine angenehme: grüne Farbe 


erquickt· das Auge, wie das erſte Fruͤhlingslaub; es 
belebt alle Kräfte, innerlich genommen, munfert das 


Gemüth auf, und wirft allein, was die ganze Mas 


teria medica zufammen nicht vermag; heilet Außer, 


lich alle Wunden, und. es thut — mas foll ich viel 
fagen — Gfauberfche Wunder. Alle damit begoffene 
Kräuter werden güldifcher Art, denn das Waffer ift 


—gruͤn; ed macht Männer und Weiber, Peterfilie 


und Kräuter fruchtbar, reizet beyde Gefchlechter zur 


Liebe; 
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Siehe; aber man mug , nad) Glaubers Erfahrung, 
- fungen Weibern wenig davon reichen, wenn fie alte 
Männer Haben. 


| Den Einwurf, daß das prächtige Grün nicht . 
‚aus bem Golde, fondetn aus dem darunter geſchmelz⸗ 
‚ten Kupfer herruͤhre, widerlegt Glauber alfox Er 
wifle das wohl, daß Kupfer in ſcharfen Waffern 
‚grün und gofdgelb werde; aber das Kupfer befomme 
davon einen vitriolifchen, ‚widrigen Gefchmad und 
errege Erbrechen; ein blanfes Eifen fupfert fogleich 
in einer Kupferauflöfung, es verguldet ſich aber in 
dem Sfauberfchen Trinfgolde mit einer hoben Dis 
fatenfarbe; wie jeder eiferne Nagel, wenn er fange 
darin liegt, eine Goldrinde anfest. ine gemeine 
Goldaufloͤſung durch Königswafler vergofdet zwar 
auch das Eifen und fehlägt ſich daran nieder, aber 
diefe Aufloͤſung iſt nicht grün, und fie Soft zugleich _ 
das Eiſen zu Schleim, aber fie dringt nicht in das 
Eifen’ein, wie die Slauberfche den Nagel vergoldet. 
Hingegen zieht das Wunderfalz aus dem zarten Golb⸗ 
Falfe nur die zarten Theile heraus, inbeffen daß daß 
übrige Gold als ein ſchwarzes Pulver übrig. bleibt. 
Der Nagel bleibt alfo ganz, wie er iſt. Eben fo 
zernagt das Wunderfalz, wenn man bamit Kupfer 
auflöft, das Eifen nicht, fondern es uͤberzieht daß 
felbe mit Kupfer, jedoch erft .mit der Zeit... Gold in 
Koͤnigswaſſer aufgelöft iſt vem Körper ein Gift, und 
zernagt den Schlund, ſo wie andre Metalle; aber 
Die Goldaufloͤſung durch das Wunderſalz iſt fo wenig 
aͤtzend, daß ſogar Pflanzenſaamen darin eingeweicht, 
deſto fruchtbarer werden. | Ä J 


Ein Vitriol von Kupfer oder Eiſen, durch das 


Wunderſalz gemacht, ſchadet den Gewächfen nicht, 


die_von den gemeinen Vitriolen zernagt werben; 6 
0. wilrd 
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wird vielmehr dadurch ihre vegetirende Kraft deſp | 


‚  beffee entwickelt. Das Sal; iſt der: erſte und lehte 
Srundftoff. der drey Maturreiche, und es verbindet 


alle drey zuſammen. Ä | 
oe. ” J 


Don ber Signatur der Salze, Metalle und 
Planeten, um ihre Natur nicht aus Bädern, fon 
bern bloß aus ihrer Signatur durch einen Zirfef und 


ber Amft. 1658. Nach feiner Einbildung hat Sort 


® 


welches feine innere Kräfte anzuzeigen vermag. 
Sonne, Mond und Sterne find rund, und die Al⸗ 


ten bezeichneten alles, was vollfommen, aber ihnen 


unbegreiflich war, mit einem Eirfel, fo wie alles Bes 


“ greifliche, durch einen Quadranten, und mit dieſen 


fettern fuchten fie die Driginalfchrift Gottes in dem 
Orundterte des Maturbuchs zu erläutern. So ber 


zeichnen fie Gott, die Sonne, das Gold mit eimm 
sollen Eirfel; den Mond, wie das Silber, mif. eis 
‚nem Halbeirfel, wegen einiger Unvollkommenheiten; 
die andren Planeten fchienen ihnen noch unvollfomms 


ner zu feyn, und fie eigneten alfo ihre Zeichen und 
Nahmen aud) den umvollkommnen Metallen. zu. 


Ohne Zweifel denachte Hier. Blauber nicht, daß es 


* Jauter heibnifche Ooͤtternahmen waren, bie aus ber 


Mythologie In die Afteonomte, und aus diefer in die 


Metallurgie und-fogar in unſre heutige Wochentage 


übergegangen find, oder viekeicht läßt fich nur am 


J Sonntage Goid, am Montage gut Silber machen. 
Er umgieht jedes chemiſche Metallzelchen mit 


einem Vierecke, und dieſes nennt Glauber Qua⸗ 


drañten, ſtatt Quadrat. Je mehr nun die rundliche 


Be des Metalls Das Quadrat inwendig Anftreift, 
ven 


o vollkommner iſt es, und fo umgekehrt; aber er 
£ bedenkt 


Quadranten auszurechnen, von Joh. Rud. Glau⸗— 


jedem geſchaffnen Weſen ein Gepraͤge aufgedruͤckt, 


— 
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Geben nicht , daß die Karaktere des Kupfers und 


Eiſens ganze Zirkel, d. i. Gold in ſich haben muͤſſen, 
und er ſelbſt erſchafft aus den beyden lateiniſchen, 
dreybuchſtaͤbigen Nahmen ſol und ſal eine Glauber⸗ 
ſche Signatur, und daher laͤßt er alle Dinge von der 
Sonneund dem Salze entſtehen. | 


Alle Figuren ver Bäume, Kräuter, Pilze, der 


Menfehentopf und alle Glieder allee Thiere, Fiſche 


und Inſekten find rundlich gebildet, je runder, deſto 
‚velfommner, Selbſt die Buchftaben aller alten 
Sprachen, z. E. die lateinifchen, find aus Eirfeln 
und Duadraten zufammengefeßt. Die beyden Hieros 
glyphen Sal und Sol.unterfcheiden fich bloß durch Ihe 
ren Mittelbuchitaben, das o, in der Vollkommen⸗ 
beit und Originalität. 


Außer der philoſophiſchen Signatur empfiehlt er, 


die Signatur der Metalle im Feuer zu beobachten; 
fie offenbaren dadurch ihre innere Kräfte, wie der 
Meinraufe) das verbotgne Temperament des Trins 


ters. Feines Solo, das feinen Zuſatz hat, giebt im: 


Scymeljtiegel gar feinen Nauch, aber mit Sat, ge 
ſchmolzen, einen purpurfarbnen Rauch. Das feinfte 
Silber raucht etwas blau und unangenehm; das, 


Kupfer macht einen grünen, übelriechenden Naud), . 


Eifen einen rothen, fiinfenden Dampf, aber wenis 
ger als das Kupfer; Bley und Zinn. find übelries 


. - end, und das Queckfilber verwandelt fih in ein 
fliegendes Gift, nach Merfurs Schlangenfignatur. _ 


Welche Metalle nun im Schmelztiegel mit runder ' 


und hoher Oberfläche freiben, die deuten viel Boll 
kommenheit an, die flach) und nach der Breite treis 
bende Metalle fühlen ihre Unvoffonmenbheiten. Sy 
treibt das Gold am rundeften, nach ihm das. Stiber. 


— 


Und das gilt auch vom Koͤrnen ber geſchmolznen Mer 


R tale; 


/ 


ı 
€ 
* 


. 
% ” 


x 


3a: Bortsefeste Magie. , 
tale; die vollkommnen fallen immer rundkoͤrniger 
aus, und das Zinn wird fogar zu.einem Platte, denn ' 

fein chemifches Zeichen: hat wenig Rundung; und: 

Doch giebt Saturn gute Preußifche Flintenfugels: 
und sundes Schroot. Gold treiht auf der Kapelle: 
“runder, ala Silber; Eifen und Zinn geflatten gar; - 
feine Dlenprobe auf der Kapelle, weil fie das Bley 
vielmehr eindicken und verhärten. 0 


Das Queckſilber, diefes Falte und doch im⸗ 


mer flüßige Waffermetall, zerfpringt fogar in wirk⸗ 


liche Kügelchen, welches bis ins Unendliche Feine phi⸗ 
loſophiſche, fonderlich eine finnliche Naturfignatur an, 

eigt, die die chemifche Figur in etwas auslegt. Oben 
bat diefe Figur zwey Monde ober Silber, die in der 
“ Mitte zu Gold werden; aber unten endigt ſich die 
. Figur mit Kreuz und Duͤrftigkeit. Glauber ruͤhmt 


ſich, diefes innere Gold und Silber im Herzen des 


laͤgenhaften Merkurs, obgleich nur in Heinen Pros: 
ben durch Gradirwaſſer, die aber nicht! korroſiviſch 


feyn follen, gefunden zu haben; wenn. ma-ı ihm den 


techten rothen, ober weißen Schwefel zufest,; ber 


die Füße dieſes laufenden Goͤtterboten allem bins 


den fann. 


Die Charaktere der Salze find, nad) dem: 
Glauber, von den Neuern verfälfcht worden. So 
- hat das Kochfalz, welches ein Eirfel mit feinem 


Durchmeffer queer durch anbeutet, fobald man es, 


‘von feiner Erde reinigt, Feine ihm anftändige Signa⸗ 
‚tur, die ein 'geläutertes, helles, kriſtalliſches, von 
Geſchmack Tieblicyes,, wärfliges, veollfommen- vier, 


eckiges Kochfalz, ald ein volfommmes Quadrat vors 


ſtellt. Diefetäuterung des gemeinen Kochfalzes, von.. 
weicher Blauber Wunderdinge hoffen läßt, ges 


ſchieht, wie er fagt, ohne allen Zufag, bloß durch 
nn — Zr a8 
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das Yuflöfen, Filteiren und Coaguliren mit feine 


. eignen Saljgeifte., Folglich verdiente. das Küchen, 


falz, ungeachtet ‚die Kaftrolten, Keſſel und Töpfe 
zund ober vollfommen find, nach dem Fingeranzeige 
der Natur felbft, einen -geometrifchen Eubus zu feis 
sem Zeichen. - N 


Selbſt der geläuterte Salpeter iſt noch voller 
Erben und fremder Salge; weil die gemeine fäute« 


zung diefes nicht zu leiften vermag; und Daher zeigen . ' 


fich feine Anfchlüffe nicht in der Driginalfignatur, 
welche ihnen die Natur aufgedruͤckt Hat. Diefes 
soahre Gepraͤge zum Vorſchein zn bringen, gefchieht, 
wenn man einige Pfund des gemeinen Salpeters aufs | 
döfet und wieder eindickt. Don dieſem geläuterten 

Salpeter macht. man zwey Theile; ben einen Theil 
Inetet man unter weißen Thon zu Kugeln, die man an 


ber Sonne trocknet, in einer befchlagnen Sfasretorte, 


in einen großen Recipienten mit vorgefchlagnem Waß 
ſer deſtillirt. Die andre Hälfte des Salpeters wird 
in einem Schmelstiegel, Indem man Holzkohlen, 
Weinftein oder Spießglasfönig mit dem Sterne zus 
feßt, um diefes feurige Salz in Negenwaffer aufjus 
Iöfen und durchzufeiden. Bon diefer Aufloͤſung des 
figirten Salpeters tröpfelt man nach und nach in den 
übergeftiegnen Salpetergeift, tropfenweife, fo viel, 
. bis das Aufbraufen der beyden widrigen Materien 
aufhört, und nachher läßt man bie Fluͤßigkeit, bis das 
Haͤutchen erfcheint, abdampfen, und an einer Fals 
ten Orte anfchießen, wieder zum Häutchen abrauchen, - 
anfchiegen, und das Ueberbfeibfel zu Salpeter wer⸗ 
den. Die benden erften Anfchüffe werden in Regen⸗ 
waſſer nochmals aufgelöft, filtriet, kriſtalliſirt, und 
dadurch erhält man einen fihneeweißen, ſchmalſtrah⸗ 
ligen, geraden, ungezadten, glatten, ſechseckigen, 
veinen Salpeter, voelcher nochmals’ getheile, zu Sal⸗ 
u on Ä peter⸗ 


—v 
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\ dpetergeiſt deſtitlirt, halb durch Kohlen figirt, ver 
miſcht, filtrirt und kriſtalliſirt, in der Medicin und 


Alchemie Wunderdinge ausrichtet. Und dann iſt 
das vollkommenſte Sechseck die wahre Signatur des 
Miters. Laͤßt man dieſe Lauge des ſigirten Safpeters 
lange Zeit an der Luft ſtehen, um ſie nachher zum 
Haͤutchen abzudampfen, fo ſchießen Kleine, ſechseckige 
Sterne an, deren jeder Strahl mit dem andern durch 
‚einen Cirkelbogen zuſammengehaͤngt wird. So gro; 
metriſirt die Mutter Natur die Salze, und wenn 
man dem Alaun und Vitriol feine fremden Theile 


benimmt, fo erfcheinen fie endlich in der Wuͤrfelge⸗ 


flalt des gemeinen Kochſalzes. Hier endigen ſich 


meine Auszüge aus den felten geworbnen Schriften - 


des Ölaubers in klein 8. ' 


Vielleicht mißbrauche ich nicht bie Gebult des 
gefers, wenn ich ‚die Berfertigung des Glayberfchen 
Wunderſalzes mit berfege, da es jegt täglich in _ 


- der Heilfunde als ein ſichres und gefchwindes tarirs 


mittel gebrausht wird.. Der Erfinder befchreibt es - 


in feiner Centur. IIL auf folgende Art zu machen. 
Man löfe das Kochfalz in gemeinem Waſſer auf, 
man gieße, dem Gewichte nach, eben fo viel Bis 
friolöl zu, und man ziehe, in gelinder Wärme, ven 


. flüchtigen Kochfaljgeift davon. Das Zuräcfbleibende 


wird. in wasmen Waffer aufgelöft, und aus dieſem 
ſchießt ein füßliches, vollfommnes Mittelfalz an, 


wenn man das Waſſer bis auf den dritten Theil ab⸗ 


dampfen läßt. Diefes Salz giebt falpeterähnliche, 
längliche, zerbrechliche Kriftallen, welche fich neben 
einander und der tänge nach auf dem Boden des 


1) 


Gefäßes anlegen, da der Salpeter gegen alle Theile 


der Schale anſchießt. 


2 Nach vem Stahl wird ein noch) reineres Wuns 
. derfalz; aus Kochſalz, Salpeter und Schwefel 'ges 


v⸗ 


* 


"macht, 
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macht, indem. man das Mengſel nach und nach in 
einem gluͤhenden Tiegel verpuft. Hier erhaͤlt man 
zugleich drey Salze, Salpeter, vitrioliſirten Wein— 
ſtein und das Wunderſalz. Man ſcheidet ſie alle 


‚been von einander. So wenig kann das Feuer die. | 


Salzfignaturen ändern. . Am reinften wird das 
Wunderfhl;, wenn man Küchenfalz mit Schwefel 
fhmilzt ‚mach dem Ausgufle zu Pulver reibt und in 
offnesn. Gefäte gelinde röftet. Hier wird aus ber 
Saͤure des Schmwefels mit dem. Alfali des Kochfalges 
- ein reinss Wunderſalz. Ä 


An einer andern Stelle. rühme fich Glauben, 
wenn man das deflillicte und: reftificirte Dernfteins 
HL mit feinem feurigen Salzgeiſte digerire, fo werde - 
dieſes Del wieder fo. hart, ald Stein, und man Fhnne 
aus ben gelben Stüden Bernflein, große ; weiße 
Maffen verfertigen, in welche man vor der Erhaͤr⸗ 
tung Spinnen und Fliegen einſenkt. Endlich ver 
ſpricht er, kraft feines. mit doppeltem Geifte begab» 
ten Wunderſalzes, abgeftorbnes Holz, tie ‘auch 
todte Inſekten, im Ziegel und Wunderſalze wieber 
zu beleben. 


| Durch das bloße Ausglähen Fann man aus rel— 
nem Küchenfalze Die Salzſaͤure nicht vertreiben, vd, i, 
Das mineralifche kaugenfalz aus dem Küchenfalge mas _ 
hen, weil beybe, die Säure und das Alkali, darin 
feſt mit einander. verbunden find. Dach den Vers 
füchen tes Markgrafs geht diefe Scheidung am 
beiten an, wenn man zwey bis vier Theile des rau— 
chenden Salpetergeiſtes über Einem Theile Kochfalz 
deſtillirt, und ben zuerſt erhaltiien Salsgeift, wenn 
man ibn rein zu haben wuͤnſcht, nochmals über fri⸗ 
ſchem Kochſalze rektificirt. Den dadurch erhaltuen 
Wuͤrfelſalpeter verpuft man hierauf mit Kohlen⸗ 
allens fortgeſ. Magie. . T. GC ftaub; 


N 

















laugenſalz ſchmelzt, und die daraus. gewordne Glass 
kann Ein Pfund Sole oder Salzquiellenwaffer' nicht. 
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* f belkbnimt man ein a vem de oo: 


Saͤure entbloͤſtes Laugenſalz. A 9— 


Die hier genannte Rieftfäigteie ieh 
wenn man gepulverte"Kiefelfteine ‘mit "vier Theilen 


materie an der frenen Luft zerfließen laͤßt. Uebrigens 





über ſechs UÜnzen Kochfalz enthalten, aber wohl viel 
weniger; da man zur Erfparung der. Feurung das 
Waſſer in Gradirhaͤuſern durch den Wind halb ab+ 
tauchen, und es hierauf in bleyernen, oder beffer In 


4 


eiſernen Pfannen einkocht, und durch Rinderblut rei⸗ 


net macht, und in Koͤrben koͤrnt und trocknet. Son⸗ 


ne und Wind ſcheiden aber den ſelenitiſchen Satz beß 


ſer davon, als das Pfannenfeuer. 


In Paris laugte Jemand einen Theil des alten 


eichnen Holzwerkes, von einem niedergeriſſenen Ge⸗ 


l 


baͤude, kalt aus, nachdem er es verbrannt hatte, und 
es gab die Lauge eine ſolche Menge glauberiſchen 


u - Wunderfaljes, daß man nicht einmal. nöthig hatte, 


Die fauge abdampfen zu laffen. Diefes gab Antog, 
altes, faſt vermwittertes Eichenholz näßer zu unters 


fuüchen,“ da es fich denn fand, daß «6 eine e gleiche 


Menge von dieſem Salze gab. 


Wenn Nahinen Signaturen ber Yerfonen find, 
fo war Glauber zum Glauben an idealifche: Wuns 


.- ber beflimmt, und ic) urtheile von ihm, daß er bey 
J einer fleißigen Uebung im Fener viel Nuͤtzliches ge⸗ 
wußt, noch mehr im Raͤthſeltone geſchrieben ‚und 


das‘ meifte der Welt vorgegaufelt hat. “ Indeſſen 


waren doch Glauber und Kunkel zu ihrer Zeit noch 
‚die vernünftigften unter den hermetifeben-Chemiften; - 
und. noch ſtudiren viele Glaubers ihre fefutariihe 
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Täufchungen in- aller Einfalt des Glaubens: glück 
lich, wenn fie von der heutigen Ehemteaufflärung 
die Kunft erlernen, Glaubers DBerfuche auf vie 
Kapelle zu bringen! tn 
>. Der wahre Beitpunft der vollkommnen 

BE Wenbährunge 


Der Scheidekuͤnſtler ziehtt aus dem ausgepreßr 
ten Traubenſafte des Weins, aus dem Moſte, ein 
geſchmackloſes Waſſer, ein helles Del von gelber 
Farbe, fo gegen das Ende der Defkilfirung noch dunk 
ler wirds; ferner einen Auszug umd ein wefentliches 
Salz, welches mit’vem Weinfteine nahe verwandt 
ft. Das Geſchaͤft ver Gaͤhrung bildet diefe Stoffe. 
für unfre Zunge und Geſundheit voͤllig um; fie feheis 
det fie nicht, wieder Chemiſt von einander, ſondern 
fie vereinigt vielmehr die rohen Beſtandtheile, ſtoͤßt 
bie Unreinigkeiten aus der Maffe. heraus. und. Focht 
fie, fo zu reden, durch Ihre innerliche Wärme, erft 
im. Safe veif.. Im diefer Küche bereitet uns die Mas 
tur den Wein; mit Huͤlfe des großen Triebwerks der 
BGaͤhrung, ſo im Menſchen die Speiſen verdaut, und 
daraus Jebensgeifter, Kraft der elektriſchen Wärme, _ 
fo. wie aus dem Pflangenfafte in den Gewaͤchſen füpes. 
Dbft und wohlriechende Blumen ſcheidet. Man jee 
bie neue Theorie über die Gaͤhrung in dem Erften 
Bande dieſer fortgefegten Magie weiter nad. 


Die Gaͤhrung greift fogar ach ihrem Mechte 
- wieder, fobald die Natur nicht mehr im Stande if, 
ben Saft in thierifchen und vegetabilifchen Gefaͤßen 
im zweckmaͤßigen Umlaufe gu erhalten; fie zerſtoͤrt 
die Organiſirung in ben Fruͤchten, durchknetet die 
rohgelaſſenen Beſtandtheile mit brauſendem Unge⸗ 

J € a \. früme,. ’ 
- > \ U 
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ftüme ſchafft fie vͤllig um, veredelt die Säfte un 
übergiebt folche, wenn:die Kunſt nicht zu rechter Zeit 
noch. ius Mittel teift, der Hand der Verweſung. 


So brauſend verfährt die. Mutter.:unfter Leidenſchaf⸗ 


ten, fie erfrhüttert fogar unfre Seele durch das Blut 
und fcheidet daraus gute oder böfe Säfte, Leben oder 
Tod, den. Wein ab,’ ver.'ole tebensgeifter zu einem 
Iuftigen Rauſche ſublimirt, oder den Effig, der nach 
der Freude folgt, die Freude präcipitirt, und die gros 


ben Hefen melauchplifch.nieberfchlägt. . - - 


Alle Weingaͤhrungen entbinden. einen entzünds 
baren Geiſt, der leicht if, wohlriecht, in: bie Höhe 
über fich fteigt, und ſich mit Wafler vermifchen läßt, 
dadurd) aber leicht zu Effig wird. Die Effiggährung 


= giebt das Reſultat von der Berflächtigung des Phlo⸗ 
giſtonaͤthers, den Eſſig, und die faule Gaͤhrung iſt 
die Jeßte Anſtrengung, das grobe: .im Eſſige noch 


übrig gebliebne Phlogifton, unter ber Geſtalt eines 
flüchtigen Alkali, halb -ziı werflächtigen und halb zu 
Erde zu machen. SDiefes ſind die drey, dem Anſehn 
nach verſchiednen Grade einer und eben derſelben 


Gaͤhrung, in welche alle feuchte Koͤrper ſtufenweiſe 


uͤbergehen, der eine mehr, weil er viele brennbare 
Theile enthält, der andre weniger, weil man faſt 


gar keine Brennſtoffe an ihm bemerken kann, welche 


in der Gaͤhrung verflogen wären. 


Ich bleibe bloß bey ber vegetabiliſchen Wein⸗ 


gaͤhrung ſtehen, denn die animaliſche wuͤrde in die 


Phyſiologie gehoͤren, ob ich gleich einſehe, daß un⸗ 


J fe Diut, das ans Wafler, Schleim und rothem 
\ t 


offe und vielen brennbaren Theilen befteht, folgs 


lich alle Erforderniffe zu einer Gaͤhrung, nebſt firen 


. $uft und Wärme befißt, und bloß in der zunge, dies 


fem duͤnnhaͤutigen Spunde, ven der Suft beruͤhrt 


wird, 
rn 


oe 
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wird, und durch den Geftänbigen Umlauf in eins 
fort ätherifch phlogiftifche tebensgeifter in die Mer 
ven einhaucht. Wäre id) ein Weinkenner, ſo würbe 
ich Die verſchiednen Menfchentemperämente nad) der. 
Analogie des Glaubers, die Genies, mit dem flüchs 
tigen Champagner u. f. w. vergleichen, -und durch 
Pontak zu verbeffern anrathen. Vielleicht zeigt ſich 
"an allen Wunden und Geſchwuͤren, wozu die Luft 
fommen Fann, erft eine ähnliche Säure, und end⸗ 
lich das flüchtige Alfali der Fäufnig eben ſowohl. 


Schleimige Früchte. oder Pflanzen ftellen uns 
die Weingährung am fichtbarften dar. Diefe Schleim» 
früchte unterfcheiden fich, mas den. Geſchmack betrift, 
in. breyerlen Gattungen; einige ſchmecken füp-und® 
— mit Anmuth, d. i. mit ſehr wenig zugeſetz⸗ 

ter Saͤure, wodurch ein ſuͤßer wohlſchmeckender Ein⸗ 
druck auf die Zunge entſteht, z. E. eine reife Birn 
bon guter Urt. Andre ſchmecken ſuͤß, aber ohne auf⸗ 
fallenden Geſchmack. Die dritte Gattung lit ſauer. 
- Sm Unfange find alle Früchte fauer und herbe, und 
nur die Sonne und die Zeit miachen fie füR und reif: 
bende nicht bloß dich Ausduͤnſtung, fondern durch. 
eine gelinde Gaͤhrung, fo lange die Häute noch ganz 
Find und@ie Luft ven Saft nicht unmittelbar berührt. 


. Hier wird bloß die geiftige Gährung in Ans 
ſchlag gebracht, welche den Traubenfaft in Wein 
verwandelt, und es ſoll der eigentliche Augenblick bes 
ſtimmt werden, im welchem derfelbe durch das Gaͤh⸗ 
zen feine hoͤchſte Vollkommenheit zu erreichen fähig ift. 


Welche unabfehliche Geſchlechtsfolgen von dem 

erſten Weinftocfe, ven Noah erzog, bis auf unfte 

heutigen Weinberge, durch ganz Europa‘, denn die 

dren andere Welttheile wenden wenig Mühe auf den 
| &; Meine 
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Weinban. Nach dem Verzeichniſſe der Botaniker 
giebt es heut zu Tage etwa zwanzig, und vielleicht 


einige hundert Arten von Weinſtoͤcken, beſonders in 
ben Gärten des Großherzogs von Toffana. Und. 


wie weit iſt man noch von der Stufe entfernt, einer 


fo ungeheuren Menge von Weinſtockarten den rech⸗ 
ten botanischen Nahmen zu geben, und in allen. 


Weinprovinzen dieſe Namen einzuführen, um bie 


nn Preovinzialbenentungen der rothwelſchen Gärtner 
- 2 fprache zu verdrängen ‚damit man jebe Art des Re⸗ 


WBenſtockes von der andern hinlaͤnglich unterſcheiden 
koͤnne. Doch auch dieſes wuͤrde wenig helfen, weil 
in jedem anders gemiſchten, anders behandelten, und 
anders. liegenden Weinberge auch von einerley Art 
andre - Arten und Bpielarfen von Trauben wachen, 
und manche bier früher, dort fpäter, auch in dem 
beſten Weinjahre reifen. Alles dieſes, und ſogar das 
Alter eines Weinſtocks hat auf die Trauben, deren 
Zurichtung ‚und den rechten Zeitpunkt einer guten 
Goͤhrung feinen geringen Einfluß. . 


‚Das Benfbiel von einer ber heftigſten antmati | 


fchen Goͤhrungen, ober bas hitzige Sieber, waͤchſt fo 
lange, bis eine Krifie erfolgt , und wir wiflen davon 
nicht vlel mehr, als daß in diefer und vielleicht: in 
allen übrigen Krankheiten, ein Ferment herumgejagt 
wird, welches die heilende Gaͤhrung durch das Fie⸗ 


ber. aus dem Blute allmaͤlig entwickelt, und endlich 


durch Haut, Urin oder Stuhlgang in Geſtalt der 
Hefen verfluͤchtigt. Die Zwiſchenzeit des Froſtes 


über iſt das Ferment unthaͤtig, und der Arzt muß 


ben rechten Grad dieſer Gaͤhrung vurch die Kunſt 


eben fo zu, befoͤrdern oder zu. mäßigen wiſſen, wie 
ber Baͤcker das Brod weder zu viel, noch. zu wenig 


gähren läßt. _ Das Göhren; entwickelt bie. fire Suft, 
die in ben kleinſten Peflandigeilen. ſteat, ſo in einer 


F 


Fluͤßig⸗ ur 


’ 
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Flaͤßigkeit herumſchwimmen, zu ber nicht viele uft 
kommen kann. Der Skorhut waͤre nach meiner 
Idee ein Exempel von ber oben genannten Eſſiggaͤh⸗ 
rung, und das Faulfieber von der faulen. Vielleicht 
wuͤrde man alſo der: Ratur der Sache näher kom⸗ 
men, wenn man das Fauffteber durch faure Sachen 
u”) durch Kliftire von firer Luft, die allezeit faurer : 
Art ik, den-Storbut durch gehtige, phloniftiihe , 
Arzeneyen und durch Kliftire mit brennbarer Luft, 
und das hitzige Fieber: bloß durch kuͤhlende Mittel." 
behandelte, welche das Aufbraufen mäßigen. . 


Vor dem rechten Zeltpunkte ber Gaͤhrung iſt der 
Wein eben fo unvollkommen, als nad) einer übers .. ' 
friebnen Gaͤhrung. Wenn der ausgepreßte Traus 
benfaft nach einiger Mühezeit etwa bey dem zehnten 
Reaumurſchen Grade zu gähren anfängt, fo fleigen 
von dem Boden bes Gefäßes Fleine tılftblafen in die 
Höhe, welche auf der Oberfläche des Moſtes, wo fie 

Die daft berühren, zerfpringen. . Mit dor zumehmen⸗ 
ben Gaͤhrung vergrößern fich auch dieſe Blaſen, fie 
hauchen ein verflächtigtes Phlogiften in die Atmos 
fphäre aus, und die Maſſe wird warm, trübe, duͤnn, 
und fie flelgt augenfehelnlich höher. Die fleigenden 
Dlafen ziehn zugleich ,. wie die aufgeblafenen Ochſen⸗ 
blafen den Schwimmer, eine Menge. Körner, Traus 
benhäute und Stängel mit ſich aus der Tiefe herauf, . 
und: davon bildet fich auf ber Oberfläche des Moſtes 
eine dicke Schaumeinde , welche man in Frankreich 
den Hut nennt. BE 


Woaͤhrend der Gährung hört man ein braufens 
des Geroͤuſch, das bie fich draͤngenden und fleigenden - " 
Blaſen verurfachen,. und welches gleichfam für ben 
Dichter ven Ton zu feinen Bachanalien angiebt, 
aber auch durch den ſcharuichen, elaſtiſchen Dunſt 

zZ J 


war⸗ —. 


! 
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| wartet, der ſchon manchem. das feben aekofket bat; 


wofern die Kellerluft Feinen. freyen Ausgang finder, 


Vielleicht ließe fich dieſer geiftige. Dunft mit Nusen 
ſammein, auf Slafchen füllen, und ben neuen Gaͤhe 
‚ rungen wieder anbringen, und m wie e eine oule fire luft 
bey dem Faulfieber anwenden. 


Mit der abnehmenven Gaͤhrung verminbert er ih 
‘ bie innerliche und änferliche Bewegung im Moſte, 
Die Wärme, die Mafle finfe von Grad zu. Grab nies 
Der, die fchleimige Eonfiften; verändert fich in eine 
belle, fäuerliche Fluͤßigkeit voller faͤrbenden ‚Theile, 
und ber Honigfüße Seichmad des Mofles wird num 
reizend und angenehm für die, Zunge, und es ent» 
wickelt fid) der Geift des Weingeruches, Die trübe, 
mit den Zraubenreltquien bedeekte Dberfläche des 





Weinfaſſes wird nun, wie nach dem Schiffbruche, 


von allen Trümmern befreyt, file, glänzend und _ 

. wohlriechend, und alles ift nun Wein und ladet 

Freunde ein. So dichteriſch wird ſchon die ‚bloße 

Tinte, wenn. men nur von ‚der Weingährung an | 
fehreiben anfängt. 


Man ıft in den Weinlaͤndern gewohnt, den 
rechten Gaͤhrungspunkt für den Wein aus folgendem 
Seſichtspunkte zu beſtimmen. Man gießt etwas von 
dem neuen Weine in ein helles, weißes Trinkglas, 
um daſſelbe an einem wohlbeleuchteten Orte nach der 
Farbe zu beurtheilen. Iſt dieſe hoch oder mehr nuͤan⸗ 
zirt, fo beſchleunigt oder verſchiebt der Landmann 
den Anſtich des Faſſes, und bisweilen ſeihet man 
noch bie Probe durch -öfchpapter duch. Doch 


biefe Zarbenprobe Fann, nach fü vielen. Bam 


ſchen kommenden Umſtaͤnden, von der Reifung, 
Preſſe, ven neuen Faͤſſern u, ſ. w, hoͤchſtens nur 

lokalrichtig ſeyn; und wie fönnen andre, vn Pi 
| ahrne 


Sprtaeiete Da 44 
fahrne Winzer nad) dieſer Angabe genen treffen, da 
‚die Farben noch ſehr unvollkommen beflimmt find, 


und die rothe ſich nach dem Drucke der 
bequemt. = 


| Die zweyte probe entſcheidet der Orfönnät, 5 
Indem man den jungen Wein in den Mund nimmt 


und feinen Eindrucd auf die Nervenwarzen der Zunge 


Ianfchend abmwiegt. Diefes Koften gehört aber nur - 


für ausgelernte MWeinfundige, weil ſich der Geſchmack 


bloß nach den Jahrgaͤngen und nach den Atten der 


Weinreben richtet, und durch vielen Tabaksrauch 


. eingeräucherte Zungen nur unvollkommen über ben . 


©: ſchmad urtheilen. 


Andre tragen die Unterfuching wje lange der 
Wein gaͤhren muͤſſe, um ſeine moͤglichſte Vollkom⸗ 


menheelt zu erreichen, der Nafe auf; fie erforfchen 
die Güte des Weins durch den Geruch; aber auch 


dieſes Mittel läge ſich nicht beſchreiben und andern 


mittheilen. 


Die vierte HProbe giebt in manchen Gegenden | 
das göfchpapier ; fie ſeihen ihn Durch ein einfaches 


töfchpapier in ein Glas, und bemerfen, ob der Wein 
am Rande des Glaſes Schaum macht oder nicht; 


m 


aber alle Weine gähren in den verfchfoffenen Gefaͤßen 


unmerklich fort, beſonders wenn dieſe bewegt und 


geluͤftet werden, und davon entſtehen an der tuft die - 
Blaſen, und noch mehr, wenn. man ein in ein 


Glas gießt. 

. Eben fo unbeftimme iſt hier die Thermometer 
probe, denn feine Waͤrme ift nach dem ungleichen 
Üter der Trauben, nach dem Verhältniffe ver Trans 
benmifchungen, nach! dem a oder — 

uſſe 
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fluffe der freyen Luft, nach Ser Dichtheit bes. Kelle 
gemäuers und nach: mehr Umſtaͤnden hoͤchſt ‚vers 
ſchieden. N 
Selbſt die Dauer der Gaͤhrung richtet ſich nach 
ben gedachten Mannichfaltigkeiten; in einigen Laͤn⸗ 
dern läßt man den Wein zwey, in andern vier, ſechs 
bis acht Tage lang braufen. Folglich giebt die 
. Dauer der Zeit kein genaues Richtmaaß fuͤr die Gaͤh⸗ 
rung ab. J 


Selbſt das Aufbrauſen des Moſtes iſt nicht 
weniger zweydeutig, denn dieſes kann aus vielen 
Gruͤnden zu fruͤh aufhoͤren; obgleich das rauſchende 
GSeziſche fo unmerklich wieder abnimmt, als es ans 
fangs von Zeit zunahm. Wer kann aber ein ſich⸗ 
res Fe von dem höchften Grade des Aufs 
branfens des Moftes ausmitten? Alles diefes find - 
alfo Proben, welche von der Täufchung der Sinne _ 
‚und den tofalumftänden abhängen. “ 0 


1 Mle fochende Fluͤßigkeiten wachſen während des 

. Kochend in ihrem Dolumen, wie die überlaufende 
Milch, und jede Mil, ‚die fett iſt, Früher, als eine, - 
wäßrige, und wenn folche fläßige Maflen einige Zeit . 
lang geftiegen find und Platz zum Steigen haben, fo 

bezeichnen Die Hefen gleichſam ven höchfien Strich 

an dem Moftgefäße, und hierauf fällt die Maffe wie⸗ 

. ber von einem Grade zum andern herab. Dieſen 
" &ang zeichnet und die Gährung felhft mit ihrem kleb⸗ 

rigen Griffel ab, und wis dürfen ihn nur beobachten, 


Diefer Höchfte Steigepunft ift das Lokalricht⸗ 

maaß für alle Weltgegenden, Traubenalter, Reben⸗ 

. arten, Kufen und einzelne Weine, und für alle gaͤh⸗ 

rende Maflen. Es frägt fi) nur, ob der Augen, 

blick diefer erreichten größten Höhe, ober ber ein 
nn | - and 


4 
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ſtand der Oberhefen auf der Moſtflaͤche, oder der 
Anfang des Abſteigens, der eigentliche Zeitpunkt fen, 


von dem die gefammte Stärfe des Weins eigentlich 
abhaͤngt. nn 


Der Punkt der groͤßten Aufwallung oder 
Erhebung. 


Mach der Erfahrung iſt die tobende Maſſe, 
wenn ſie ihre groͤßte Hoͤhe erreicht hat, noch ein ro⸗ 
hes Gemiſche der Grundſtoffe von bleicher Farbe, 
voller fixen Luft. Eben ſo hat der Wein in ſeiner 
tiefſten Erniedrigung ſchon zu viel von ſeinem geiſti⸗ 
gen Weſen verfluͤchtigt und verloren, folglich ſein be⸗ 
ſtes Feuer ausgehaucht; folglich iſt die Mittelzeit 
zwiſchen dem Aufgange und Untergange des Moſtes, 


J 


bda derſelbe im erſten Falle noch unreif, im andern 


für uͤberreif anzuſehen iſt, d.. in den Augenblick zu 
ſetzen, da der Moſt nach dem Stillftande: ju fallen 
anfängt. Ä | " 


Der Abt Bertholon erweifet diefes In feiner 
Preisſchrift durch feine und fremde Erfahrungen: 
es ift alfo der rechte Zeitpunft der, wenn ſich der Hut, 
d. i. das Mengſel der Treber., Stängel und Kaͤmme 
nieberzufenfen anfängt. Dieſes ift In vielen franzoͤ⸗ 
ſiſchen Provinzen der Winf, daß fich die tumultuas 

rifehe Bewegung vollig gelegt hat, um den Wein aus 
dem Bottige abzufteshen. | \ 


Außer den gewöhnlichen Erforderniffen bey der 
Bütfe over dem ober, verlangt der Abt, anderthalb 
Ruß von der obern Mündung hinab gerechnet, einen 
“ felten, runden, vorftechenhen Zapfen, .um barauf 
einen hölzernen Deckel zu legen, der ſo groß, ald der 
"Boden nes Zobers iſt; die Abficht iſt, die Trauben 

u ze 0 dar⸗ 


% 
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. Darauf zu ſchuͤtten, wofern man fie nicht vorher zer⸗ 


quetfcht, ehe man fie in den Zober bringe. Dieſer 
Deckel hat große und viel fücher, die Huͤlſen der. ges 
‚quetfchten Trauben durchzulaſſen; deswegen erweitert. 
man fie von unter hinauf. Ueber dieſem durchlöcher« 
ten Deckel liegt ein flarfer Boden auf dem ober, den 
man ausheben Fann; beyde müffen gut einpaffen und 
mit Gewalt eingedrückt werden, indem man gleich 
hohe. Hölzer zwiſchen beyden Deckeln aufrecht: ftellt, 
und eine Stange jwifchen, dem Kellergewülbe und 
dem Oberdeckel einzwingt, damit die Gährung den 
Mittelboden und Deckel nicht aiıs feiner age ver 


ruͤcken möge. 


A 


Der Mittelboden, der Söcher hat, hindert die 


Traubenhäute binaufzufteigen, er läßt aber dem gaͤh⸗ 


renden Mofte alle Freyheit, durch die Loͤcher hinauf 
gubraufen, Der Oberdbeckel hält die gar zu große . 
usbänftung zurück, und diefe fonft verfliegende 


Moſtduͤnſte Fehren nun zu dem Weine wieder zurück 
und verebeln ihn. Wider eine unvollfommne Gaͤh⸗ 
rung und die Zerfprengung des Gefäßes find: im 


Oberboden tuftlücher angebracht. 


Was die. Trauben betrift , fo wählt man bloß 
die reifſten; und man fondert davon die grünen und 


faulen ab; die abgebeerten guten Trauben werben auf 


dem Mittelboden gequetfcht, fo daß feine Beere ganz 


' ‚bleibt. Diefe ſchuͤttet man in den Zober hinab, und 
- man jerquetfcht andre, 518 der Raum des Zobers 
“ unterhalb dem Mittelboden verhältnigmäßig damit 
angefätle if. Auf dieſe Art geräth die ganze Maffe 


zugleich in Gaͤhrung, und fie Hört zu gleicher Zeit auf zu 
braufen, weil alle Trauben gleichzeitig und alfo gleich 
wirkſam find; vielerley Arten von Trauben veran⸗ 


laſſen aufeinander folgende Gäßrungen, welche fih 


_ einan⸗ 





= ——— — — — — En. Gun 


einander entkraͤften und-bie beſten Miekfleg verßaͤch⸗ 
1 VE Zu 


„Durch diefe Behandlung gewinut der Wein alle 


mögliche Vollkommenhzeiten, er wird im Gefchmade 
angenehm, in her Farbe gleichartig und haltbar, und 
fie vereinigt, durch Die Trennung der chaotifehen He 


fen, ‚alle Beftandthelle des Weins, das Waſſer, das : 


2225 


wie das Treten mit den Fuͤßen mehr Hefen, als di 
Preſſe macht... Dieſe Hefen nehmen Er —8 
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in Uneal oder ein Viſirmaaß hinein, das in Zolle un® 
Linien abgetheilt iſt. Wenn nun ver gaͤhrende Moſt 
durch den loͤchrigen Boden in: den Becher hinauf⸗ 
ſteigt, ſo erhebt er den Viſirſtock, deſſen Fuß ein 
| heibiirfliger "Kork ift, auf eben die Art, wie der 
Moſt im großen Gefäße fteigt, ftille fteht, over file - 
Die Bahlen neben den kinten und Zollen geben genau 
an den Weinmeſſer den Gang am, den die Gaͤhrung 
im Verborgnen macht; und man kann fogarbie Jah _ 
gaͤnge der verſchlednen Trauben damit vergleichen: 
Um den Onometer hinabzuſonken / dazu, wird ein 
Schieber oder Loch durch den obern und mittlern 


* 
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Boden für: ven Becher gemacht. Bu 


SGSchleunige Rettungsmittel ſcheindarer Todes. 
fälle, als ein Auszug aus der dreyzehnten En 
liſchen Auflage des Doktor Johnſons. 
ver Figur J. II. II. 


Die innere Ueberzeugung davon, daß dieſe Ru⸗ 
brik, nach der Anbetung des hoͤchſten Weſens, die 

zweyte große Menſchenpflicht ſey, (denn es ſtehen ſo⸗ 

gar Thiere, durch eine Art von Mitgefühl angettie⸗ 
ben, ben ihres Gleichen ſchaudernd ftille,) hat In ver, 
cſchiednen tändern, nach Johnſons menſchenfreund⸗ 
. Ulcher Vorſchrift, eigne Inſtitute zur Rettung ſchleu⸗ 

niger Todesfaͤlle veranlaßt. Die Stadt Amfterdam , 


. 
D 
X 
. 


.  Slorenz, Livorno und Genua beeiferten ſich, Tod 


- 


vervielfäftigte diefe Anftalten durch ihr Wenfpiel im - 


den Niederlanden, und diefe Menfchenliebe fand. bald 


in Benedig, Mayfand und zu Padua Berehrer und 
- Herberge. . Neapel verband dieſes Inſtitut, als einen 


Zweig des großen Krankenhaufes, fo in vieſer Haupt⸗ 
ftade iſt, mit der Innern Wohlfahrt des Landes, und 


das 


‘ 
‘ 
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Has. leben wieder zu ſchenken, und Hamburg ward 
für Deutſchland, was Amſterdam für Europa ge 
worden war, der evangeliſche Samariter. Marie 
Thereſia nahm diefe Pflicht in Schuß, und übte fie 
in ihren weitläuftigen Staaten aus, Sondon wurde 
die Amme von biefer mohlthätigen Anſtalt, fo wie 
Paris das Erempel der Nachahmung in’ ganz Frank⸗ 
reich, Spanien, Portugal und in ber Schweiz⸗ 


und Rußland und Die Nordkronen uͤhen fie nun aus 


R Wenn fänder, ‚welche durch die seographifche 


vo. 


Grenze mit einander verbunden, und durch die Örenze 


der Volitif auf ewig Yon einander gefsennt werben, . 


einerleny Anſtalten genehmigeri, uhd fie mit Eifer vicle 
Sapre fang fortfeßen, fo darf man wohl feine an⸗ 


Dre Gruͤnde von ihrer Gemeinnuͤtzigkeit angeben. 


Hier redet allemal, die Selbſtliebe für die Sache: 
ich und die Meinigen koͤnnen alle Tage in den Fall 
kommen, durch biefe-fhleunigen Rettungsmittel wies 
der in das Leben zuruͤckgerufen zu werden. 
Ich werde das Weſentliche aus dieſem prafti⸗ 


iſſots verbunden, anfuͤhren. 


Die Ertrunkenen. 
Man bringe den ertrunknen Koͤrper ſorgfaͤltig 
auf Aner Trage, Leiter, oder auf einem langen 


Brette, ineine Scheune, Hätte, oder an einen vers 
deckten Ort, wofern fein Haus in der Nähe wäre. 


Hier gebe man dem Körper eine fißende tage, fo. 


daß der Kopf’höher, als die Füße, auf einer Bank, 


einem Tifche, oder Lehnſtuhle zu liegen Fommat:' 


Man entfleidet ihn, man huͤllt ihn in eine Bettdocke, 
eder dergleichen ein, dabey befichtigt man ihn / ob 


gl: 


— 


De Unterrichte, mit den Gedanken des berühmten 


[) 
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ein Theil deſchadigt worden; Tnbzore ſchonntm an · im 


Reiben. Der naſſe, kalte und erſtarrte Koͤrper wird 
alſo abgettocknet, in eine temperirte kuft: gebracht, 


und mit“ erwaͤtmtem Flanell oder: andrem Wollen⸗ 
zeuge, oder einer ſanften Hautbuͤrſte gerieben. Wenn 


Das troͤckne Reiben nicht bald ſeine Wirkſamkeit be 


weiſet, ſo befeuchtet man. die Reibelappen mit Sal⸗ 
miackgeiſte, "oder Hirſchhorngeiſte, und damit reibt 


Han den Muͤckgrud, Die Lenden, den Bauch, -bie 
hohlen Haͤnde und die Fußſolen in eins fort. In 


Ne Schlafe, Ohren, Hals und Macken reibt man 
"eben dieſe Geiſter bloß mit der Hand. und fanft"eir. 


 ;. Nun wendet man dein Körper auf die rechte 


Seite, wifcht. mit einer Feder und. Schwamin den . . 
Schleim aus der Nafe und.dem Munde weg, und 


man fprißt‘ ein wenig laues Waſſer in den Mund, 
damit der. Schleim.in diefer Sage deſto leichter wieder 
abfliegen Eonne;. ohne daß es eben nöthig wäre, bie 
Kinnladen mit Gewalt aufjubrehen. .- . ,; 


Ban Bemerft man nun fihon einen geringer Grab 
von Wärme von dem bloßen Reiben, fo ift Hoffs 


... nung, und man legt den in eine Bettdecke einges 


hüllten Körper in ein Bette zwiſchen zweyen ent 


kleideten Perfonen, ‚welche fortfahren, ihn fonders 


lich an der Herzgrube zu. reiben ‚und fanft zu ev 
ſchuͤttern, bis die Wärme immer natürlicher wird. 
Wird ganz und gar Feine Wärme durch das Neis 


ben hervorgebracht, fo fehlägt man um Krufen, 
Die mit heißem Waſſer angefüllt find; oder um ers _ - 


waͤrmte Ziegel’ oder heiße Sandſaͤcke Wollenzeuge 
herum, um foldye an die Fußſolen, Hände, Füße 
und Senden, doc) nicht nahe zu legen. Eben Dies 
ſes verrichtet man mit gemärmten Küffen am Kopfe;. 
Halſe und den Fälteften Theilen, fonberlich an der 


Herzgrube. u . 
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. _ Um die fuft in ber Junge wieber in Bewegung 
zu ſehen and geradezu auf die Pulsloſigkelt zu wir⸗ 
fen, bedient man ſich des Naſenbalges, Tab. r. 
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Sie. 1. Man verfertige diefes Werkzeug aus einem 


Stücke zähen Holzes, fünf Zoll lang, halb fo Hreit, 


‚und etwas uͤber Einen Zoll dick, nach der hier abge 


rundeten Form. Die obere Fläche ift gewoͤlht, die 


untere ausgehoͤhlt, um das Werkjeug an den Mund 


und das Kinn anzupaffen. Die Heyden kutzen Röhren 
CC werden in die Naſeloͤcher geſteckt, und muͤſſen 
deswegen wohl abgerunhet fenn. Die fuft seht von 


A bis Bund ſo weiter. In A iſt Die Mündung zur 


Aufnahme der Rohrſpitze von dem’ Fleinen Handbla⸗ 


ſebalge R. Bon B bohrt man zwey Röhren gerade - 


hinauf in einer Heinen Entfernung von einander; 
man-fpißet ihre hervorragenden Enden efwas zu, um 
fie in die Naſeloͤcher zu ſtecken und felbige auszufuͤl⸗ 


fen oder verſchloſſen zu Halten. hre vorragende 


tänge beträgt etwa anderthalb Zoll, Bon B geht 


nad) DD ein jweyärmiger Kommunifationdfanal, 


deſſer begbe Enden man an ben Schultern D D mit 


net fi im Durchfehnitte. Das ganze Werkzeug 
könnte von dickem Sohlenleder gemacht werden. 


Wenn man die beyden Naſeroͤhren C’in die. 


beyden Naſelocher ſteckt, und ben Handblafebalg ges 
linde und langfam hebt und zudruͤckt, fo wird indefs 


fen der Mund verſchloſſen gehalten und die Kehle ger, 


linde zurück gedrückt, und die Luft bringe in die Luft⸗ 


röhre hinab, anftart den Magen aufzublafen., Man - 


- einem Korkftöpfel verftonft.. Die ganze Figur jeiche 


müßte, wenn man bloß einen Handblaſebalg bey der 


Hand- hätte, unfehlbar das eine Naſeloch verfchloß — 


fen Halten. Der warme Hehem des Operators würde 


Die $unge nicht erreichen und vielleicht gar ſchaͤdlich 


werden. . = ‘ 
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Unm tuft oder auch Rauch durch den Hintern 


ins Bedaͤrme zu bringen, dazu gehört ein dergleichen 


Handvlaſebalg, Figur 2, deſſen Ventil nicht zu 
ſehen iſt, weil es unterwaͤrts gekehrt iſt. In ‚die 
Roͤhre B, welche man in den Hintern ſteckt, paßt 


-. man leicht ven Schnabel des, Balges ein. Dieſe 


Röhre B ift von Horn oder Holz glatt abgedreht, 


‚und alfo geſchickt, Die tuft oder den Nauch aus dem 


Balge aufzunehmen. : . 


In beyden Operationen hält eine Perſon unter 


halb dem Dentile des Balges eine erwaͤrmte Thees 


taffe mit etwas Salmiafgeifte, Hirſchhorngeiſte oder 
vergleichen, fo lange das Sebläfe dauret, um die ein⸗ 


gejagte Luft damit deſto reizbarer zu machen. Fuͤr 


ftarfe Perfonen wird Tabafsrauch, für ſchwache 
der Rauch von Salvey, —— Roßmarin ober 
Lavendel durch das Rauchgeblaͤſe ins Gedaͤrme ge⸗ 


bracht, indem man zwey Tabakspfeifen mit den 
Koͤpfen aufeinander ſteilt, und mit einem ſtarken Pas 


piere beyfammenhält. Den Tabacksrauch ꝓorſichtig 


hinein zu leiten, bedient man fich einer hölzernen 
RKliſtirroͤhre, oder der ledernen Scheide ‚eines Mefr 
fees, oder Scheerenfutteralö, ober eines Degens, deren _ 


Ende abgefchnitten worden. Diefes Ende wird in 
den After gefteckt, und in daſſelbe ſteckt man die Roͤh⸗ 
te der Tabafspfeife oder’ eines Blaſebalges, damit 


der Muffelring des Maſtdarms nicht beſchaͤdigt 


werde. Mean fehe die Figur 3 und 4 nach, als ein 
Tabaksrauchgeblaͤſe. — oo 


Dieſe Rauchkiftichlafe A hat zwey Oeffnungen; 
die untere Bwird um eine Röhre C in D feſt zuſam⸗ 
mengebunden, Auch dieſe Röhre hat zwey Münduns 


gen, eine obere inC, fo in die Blaſe reicht und den 
Tabaksrauch in die Blafe aushaucht; die anbre 
u | ” . . in 


. 
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in E umfaßt den Kopf der mit Tabaf angefüflten 


Pfeife F, welche durch eine Perſon in G brennend, . 


erhalten wird, Indem fie raucht, und ein andrer den 
Rauch aus der Blaſe A in den After durch die zweyte 
. Röhre H aus I nach K dreädt. Diefe Röhre H wird 


mit ihrer untern Mündung L in die Blaſe eingefeßt, , 


und ben I wohlgebunden ober eingefchroben. 


Indem der Rauch auf die angezeigte Art in den 
After getrieben wird, druͤckt und zieht man ben Un⸗ 


terleib mit der Hand gelinde in die Höhe, und man . 


fährt tamit ‚fo lange fort, bid man einige Zeichen 
des tebens bemerft. Erfolgen dieſe, fo gehört große 
Behutfamfelt dazu, das Einhlafen in die ohnedies 


fehr ausgedehnte funge der Ertrunknen nicht gu übers 


freiben, und man feßt ein fanfteres Relben allein 
ſort. Dan kitzelt die Nafelbeher und den Gaumen 
mit der Fahne einer Feder, man gebraucht, babey 
Schnupftabadf, und man erwärmt den Hals und 


die Schläfe mit ein paar Tropfen Salmiafgelft in 
Branntwein verdünnt. In den Mund gießt man. 
einen Theelöffel Bibergailtinftur, ober Pfeffermuͤn⸗ 


zenwaffer, oder eine andre Herzftärfung in den Mund 
ohne. ſolches geſchwind zu wiederholen. | 


Merfmale eines wiederkebrenden Lebens 


find die kleinen Zuckungen der Muſkeln im Angeſichte, 
an den Augenliedern und bier oder da am Leibe; bie, 


tippen und Wangen überziehen fich mit einer. leichten - 
Roͤthe; man wisd ein ſchwaches Herzflopfen und, : 
Klopfen ver Pulsadern, ein weicheres Anfühlen des "- 


Fleiſches, eine Fleine, aus den Geburtstheilen her, 
oufglimmende Wärme gewahr. Digſe Erfcheinnngen 
wachfen zu einigen Rrämpfen, befonvers am Halſe 
heran ‚und diefe werden von einer ſichtbaren Aengſt⸗ 


fichfeit; von einem Erbrechen, Ausleerung des be. 


Da ch, 


% 


u den anfängt. Ä 5 
Wenn bie Zeichen des tebens nicht gleich in | 


dx 


4 ge | . " 
bes, Aechzen, heftigem Kopfwehe begleitet, über, 
welches ſich der Kranke beklagt, ſobald er zu re⸗ 


der erſten halben Stunde erſcheinen wollen, ſo muß 
man doch uicht müde werben, die Huͤlfsleiſtungen 


beharrüch fortufeßen, da fie bisweilen erft mach 


gi s oder ſiebenſtuͤndigen Anftrengungen erfolgt - 
ind. _Die angewandte Mühe „belohnt: ſich ſchon 
durch die Hoffnung, einen Berunglücdten feiner gas - 
milie, feinem DBaterfande und ſich ſelbſt wieder 
fchenfen zu koͤnnen, und fie verliert fi) in dem _ 
Augenblicke .in ein feeliges Gefühl, wenn man an 
ber Bahre des Lazarus den geringiten Mitmenfchen 


| ins Seben- zuruͤckruft. Um Feine Dorurtheile zur 


Entſchuldigung unter den Umſtehenden zu veran⸗ 


on laſſen, ſo muß man willen, daß man noch feine 


untruͤgliche Merkmale des Todes, als hie ange⸗ 


hende Faͤulniß, feftzufegen weiß. And bey wie vie 
Ien kann das eyrunde koch in der Scheidewand 
der Herjfammern nad) der Geburt noch offen ge 
blieben fen. | — 


Die eben geretteten Perſonen werben mäßig 
warm gehalten, in Ruhe gelaflen; man reicht ihr 
nen lauen Thee von Salvey oder Meliſſe, und 
wenn fie zu effen im Stande find, eine Ders, oder 


Weinſuppe mit Eyerbotter, Zucker, etwas Gewürze 


und -geröftetem Brodte, und auf diefe folgen all⸗ 
mählig Kraftbrühen. ö . 


Das. Borurtheil, als ob die Ertrunfnen in 


ihren Magen und in bie Lunge eine Menge Waſ⸗ 
fer eingeschluckt haͤtten, welches doch die Erfahrung 


“offenbar widerlegt, bat gewaltſame Behandlungen 


erfun⸗ 


— 
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erfunden, ſolche Leute der Fäffer zu rollen, ober 
gar auf die Köpfe zu ſtellen. Bloß in ber unge‘ 
entdeckt man Schaum; welchen man aber nicht 
berausfehaffen kann, und welcher von dem Ein 
armen wieder flüßig gemacht wird und verbünfter, 
fobald der Bhrtumlauf wieder Meyen Gang ber 

‚tommt. Das wenige Waffer im Magen thut kei⸗ 


nen weſentlichen Eintrag. in der Sache. Alles ges 
woltfame Wälzen, Nütteln, Stoßen, Wundrei⸗ 


hen, und fonberlich das Aufhängen an den Füßen, . 


würden den allerfleinften Sebensfunfen- unfehlbar 
mit Gewalt erfticken. . 


Ohne Zweifel iſt das Reiben das wirffamfte und 
nunentbehrlichſte Rettungsmittel, es druͤckt abwech⸗ 
eis je Hautwärzchen nieber, es unterhält ihre 
Elaſticitaͤt, erwärmt das kalte Fluͤßige in. ihnen, 

und es theilt fich die Eleffricität des Reibenden 
beim Geriebnen auf dem Wege der Wärme mit. 
Eine fo: ſchwache Schnellfraft wuͤrde aber unfehls 
bar dutch ein -gewaltthätiges Reiben mit ‚harten 
LTuͤchern mehr jerftört, als ſtufenweiſe gereizt wer⸗ 
den, fich von neuen zufammen zu sieben, und bie 
eingefchlaftte Reizbarkeit wieber zu erweden. Folge - 
lich find Hier. alle erfchlaffende, erweichende, auflos 
fende Mittel anzuwenden, als warme Bäder, mit 
warmen Waffer arigefüllte und auf den Leib gelegte 
Bluſen, naffe Umfchläge. Zur Ader laſſen Hieße hier, - 
ben letzten tebensftoff, der im Blute if, vermindern, 


fagt Jobnfon. Da aber das Gehirn vom Blute übers‘ : 


laden iſt, und diefes toͤdtet, fo fcheint die Deffnung 
der Droffelader nicht. zu unrechter Zeit zu gefches 
ben; aber Erbrechmittel wuͤrden ohne ein Zeichen 
‚des tebens, nach ven Johnſon, vielleicht ‚ohne. 
Mugen, und bey der Wiederkehr deſſelben, wegen .. 
der heftigen Erſchuͤtterungen, fehädlich werden. . 


OD3 Eſſtſig 
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" afche fey, iſt mir unbefannt. - 


* 
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R eig und andre ‚Säuren erhärten- bie, Theile. 

Unempfindlichkeit, und vermehren an, ers 
ſtarrten Körpern .die Meigung . des Gebluͤts zu. 
Stockungen, da die, Alkalien von. der Gactung des 
Salmiakgeiſtes, und bie, Perlaſche eine ganz / ent⸗ 
gegengeſetzte heilſame Wirkung thun. Mas Perl⸗ 


’ 


BR ben Ertrunknen vor, denſelben 
die naſſen Kleider auszuziehen, fie mit trocknem Lei⸗ 
nenzeuge ftatk' zu :reiben, fie in ein warmes Wett zu: 
legen, mit dem Reiben fortjufahren, durch einem‘ 


. .Zrichter, den man in den Mund des Ertrunfnen: 


"feet, warmen Athem in, die funge, Oder auch etwas 


Tabaksrauch einzublafen, indem man dem Kranfen. 


‚Be Nafelöcher verfchließt, damit die warme. fuft den, 
Schaum in der Lunge zertheile, und die Surgenfuft: 


\ 


a 


ihre Schnellfraft wieder erfange; man Öffnet die 
Droffelblutader am SHalfe, um den Kreislauf zu. res 
en, unge und Haupt von der Ueberladung zu bes. 


"+ freyen, ba felten das Blut am Fuße oder dem Arme, 


aber. faft immer aus der Droffelader fließt. Mam 


” bringt ein Rauchfliftie von Tabak durch ‚den After 


+ 


on, man hält Salmiakgeiſt, Schnupffabaf oder 


trocknes Majpranpulver vor die Naſe, . jedoch vor 
- den Aderlaſſen, und wenn fich Zeichen zum teben am 


melden, flößt man ihm innerhalb einer Stunde fünf 


. 


töffel von faurem Meerzwiebelhonige mit warmen - 
Wafer verdünnt durch den Mund, oder flarfen Thee 
von Gardobenedicten, ober Kamillen mit Honig ein, 
Auch) nach der Erhofung bleibt oft eine Beklemmung 
mie Huſten und Fieber zurück, und daher räth Tif 
for, oft am Arme zur Ader zu laſſen, und hierauf 
ben Holunderthee zu trinfen. - - 


Wenn auf ale dieſe Verſuche feine Hülfe ers 


folgt, wird der ertrunkne Koͤrper nackt auf eine 


Dede 
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Decke gelegt, und mit warmer Aſche von unten 


/ \ 


uhd ‚oben üBerfchüttet oder damit gerieben. Er - 


truinkne und zugleich Erfrorne legt und beberft man 
mit Schne. 


Rettung der Erhängten, Erwuͤrgten oder 
nn Erdroffelten. | 


‚s: Men ber Körper ohne Beſchaͤdigung abgenoms 
men und der Swick geöffnet worden, wird die Droſ⸗ 
ſeladen· geöffnet, und wenn es noͤthig iſt, nach einer 
Stunde die Armader ; alsdann fegt man ermweichende, 
Umfchläge um den Hals, man bläft Tabaksrauch 
durch die Naſe und durch den After ein; aladann 
teibt man und bringt den Körper in ein laues Fuß 
bad, man hält Salmiafgeift und Viehpulder vor, 
man feßt an die Beine Schröpfföpfe, und man hans 
delt bier, mie bey dem Blurfchlagflufle, da man die 
Halsbinden und engen Kleider gefehwind öffnet, Ader 
läßt, ven- Kranken figen läßt, an Weineflig riechen 
läßt, und dem Vollbluͤtigen Nude, frifche tuft und 
Umonade mit Salpeter zum Getränke vorſchreibt. 


Gegen die Erſtickung von aſchaͤdlichen | 
i | Duͤnſten. 


Gegen die Erſtickungen von fauler Luft, Schwe⸗ 
felduͤnſten, Holzkohlendampfe, Arſenlkrauch, einge⸗ 
ſchloſſener tuft in Leichengewoͤlben und dergleichen, fie 
mögen durch Schärfe ober Betäubung födten, ‚find 

folgende, fehnelle-Hülfsmittel bey den fcheinbar Er⸗ 
fficften von den Aerzten vorgeſchrieben. Ä 


. .. 


"Man bringe ben athems unb pufsfofen, Falten 
Ukgluͤcklichen fogleich an einen Iuftigen Ort, der ger 
Ä D4 raͤu⸗ 


— 


er " 
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räumig iſt; man. Hffne. alle Kleidungsſtuͤcke, man 
reibe befonders den Rücken und die Herzgrube in eis . 
ner ſttzenden tage, man bewege feine Öelenfe, flreiche 

den Unterleib, man feße die Süße des Berunghicten 
in ein laues Fußbad, nachdem fie wohl gerieben wor⸗ 


den, man -dffne die. Armader mit einer tanzette, man 


zeibe den. Yem, wenn fein Blut koͤmmt, und Diefes 
fließt oft erſt nad) einigen Stuben, immer fort mit 


- der warmen Hand; man bläfer ihm mittelft eines -. 

- Hanbblafebalges Luft in die funge ein, den man in 

‚ben Mund ſteckt, jedoch ſehr langſam, bis ſich die 
GBruſt erhebt, wozu das ſanfte Hinaufdruͤcken des 


Magens gegen die Bruſt wel beytraͤgt. Ein Tas 
baksrauchkliſtir, woben man den Uuterleib waͤlzet, 


thut oft feine guten Dienſte. Zum Riechen wird Sal⸗ 


“ miafgeift oder Meerrettig vor die Naſe gehalten. 
Auf die Herzgrube wird in warmen Branntwein ges 


neßte teinwand gelegt. Bey dem Anfange ber fes 


"benszeichen helfen Kiiftire von: Wein, Waſſer und 


etwas Salz, und zum Getränfe eine faure imonade 


mit ein wenig Mein, . + 


Diefes find dr ſchnellen Huͤlfsmittel gegen die 


u Crftichung von Schwefeldampf, ver aud) bey dem 


KEinfchlagen des Gewitters Menſchen erftikt, und 


. hier dient fonderfich der Salmiakgeiſt zum Riechen. 
- Gegen bie vetaͤubenden Dänpfe von Opium, 


Safran, Bilſenkraut, Tuberofen, Hei, ger 
gen die Kellerdaͤmpfe des Weinmoſtes, Diers,, 


Branntweins, gegen Alle Woblgerüche von 


Blumen, Ambra, Mofch, Bibergail, Teufelsdred, 
Tabaksrauch, dienen Fühle Luft, Entkleidung, Wafs_ 


‚ „ ferbefprigen, Eſſigdunſt, Aderlaffen, Einblafen des’ 


warmen Athems durch ein Effigtuch auf dem Diunde 


_ bes Exftichten, warmer ABeineflig auf der Herzgrube. 


x 
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| _ Segen bie Erſtickung vom ZRoblendampfe, 
ber jaͤhrlich viele Perfonen, die da liegen J hinrichtet 
und durch Betaͤnbung und Schlafſucht toͤdtet, dient 


der Salmiakgeiſt mit Weineſſig, freye luft, Aber 
laſſen, Kliſtire und Aimonadengetraͤnke. 0% - 


. Den den Gaͤbrungsduͤnſten der Weinkeller, 
hey der faulen Cuft der verfchlaßnen mit Dien« 


ſchen uͤberladnen Stuben, der Kloake, Leichenge⸗ 


vorlber, Brunnen iſt das Zeichen zum ödtlichen Eins 
tritte, wenn das hrennende ticht; in der vorgeſtreck⸗ 
ten Jarıd ausloͤſcht. Man reinigt diefe tuft durch 
ein fchrielles Strohfeuer, durch oft angezuͤndetes 
Schießpuluer, durch Echwefeldampf und Eſſigraͤu⸗ 


chern. ‚Endlich geht mon, mit einer in Weineſſig ges . 
tauchten” wollenen Nafenbint: sind in MWeineffig ger 
traͤnktem Stuͤcke Brodt im Munde, in den ausge 


räucherten Ort. Tas war die Berwahrung; zur 
Kur der daſelbſt Erftichten dient die frifche Luft, das, 
Aderlaffen am Halfe, man blaͤſt i in die funge tuft, fa. 
wie in den After, und das Niechmittel iſt Sal 
sniäfgeift und Weineſſig. Da fogar. die Kleider des 
Erſtickten durch Ben betäußenden Dunſt noch nach. 


einigen Tagen anfteckend find, fo müffen fie_in dert, 
Wind gehängt ud bie Rranfenftube: oft mie Schießs 
pulver, bey immer kochendem Effige, bey offuen Fen⸗ 
fern, durchrauchert werden. Seifchgetündhte und. 
neugebaute Wohngimmer verlangen eben dieſe Bere 

beſſerung. | 2 


Gegen. Das 5 Gefrieren 


Der lange Aufenthalt i in einer heftigen Kälte 


wird tödlich, weil die Koͤlte alle Hautgefaͤße zuſam⸗ 
menzieht, das Blut davon gegen das Gebirn getrie⸗ 


Den, und die Auedunſtune Br unterdruͤckt wird; 


na 


5 mar. 


598 Bortgefente Madie. 
man ſtirbt alſo an dem Schlagfluſſe, welcher ſich 
durch einen unwiderſtehlichen Schlaf anfängt, ob 

mmuan gleich gut verſteht, daß dieſes Niederſinken der 
Augenlieder den Todesſchlaf mit ſich fuͤhrt. Es iſt 
ein Gluͤck, dieſe reizende Wolluft- des Schlummers 

durch verdoppelte Bewegung unterbrechen zu koͤnnen. 
‚Die Ruſſen⸗ begraben ihre, Erfrorne in Schnee und 
bedecken fie damit, und auf ber Ruͤckreiſe nehmen 
fie ihre aufgethauten Brüder lebendig mit mach Haufe. - 
Man reibe fie alfo mit Schnee und Eiswaſſer/ dent 
alle Bine verurſacht hier den Brand. FE 
Zr 5 . I. nn 
MR ent. FE Pe Bu, Fa a 
en Gegen die Schlunderſtickung. 
Bern gar zu große ober eckige harte Biffen in 
. dem engen Kanale des Schlundes fterfen bleiben, 
und ſich in Lie Schlundwände eingraben, fo entſteht 
son ſpitzen Knochen, Gräten, Stecknadeln u.d. ein .- 
gelten Schmer; In der Schlundwunde, ein Aufftor 
en, eine ungewöhnliche Bangigfelt, und wenn der 
verfchluckte Körper Ben Ritz der tuftröhre z:ım Theil 

0, verfehließt, eine wirkliche Erſtickung; das Blut 

ſcchwellt die Lunge auf, das Geficht wird rothblau, 
weil das Blut nicht aus dem Kopfe zurücfliegen 
kann, und der Ungluͤckliche ſtirbt den Tod’ der Er 
ne Sogar bringen kleine Körper z. E. Erb⸗ 
en, tinfen, ein Fleiſchbiſſen Perſonen um, wenn ſie 
bie Ritze verſchließen, indeſſen, daß viele groͤßre Sa⸗ 
chen glücklich ven Magen erreichen, So erfolgte ein 
ſchneller Tod von einer verſchluckten Kaſtanie, der 
Scinfenfchhwarte, von einem verwetteten En, von 

einer Dirne, welche man mit dem Munde auffing. 


Entroeer muß ein folcher gefährlicher Biſſen 

. Heraufgebracht oder niedergeftoßen werden... Zu ber 
erfien Operation gehdren große, eckige Seuciteine, 
oo . W Kno⸗ 
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Sue, Glas, Steine und Metalle, Nadeln, 

Schnallen, Scheeren, Meffer und. die Körper von 
barten Spitzen. Bon allen weiß man. Erempel, und . 
«4 erfolgen Davon heftige Magen » und Darmſchmer⸗ 
zen, Entzündungen, :Sefchwäre, Brand, Darmr , 
sicht, und oft ein ſchreckhafter Tod oder, ein glück 
cher. Abgang. J tr 


Aus dem Eingange des Schlundes verſucht 
man, fie mit ven Fingern herauszuziehen; ſtecken fe 
tiefer‘, ſo bedient fich der Wundarzt der Zangen oder 
eines au dem Ende umgebognen, flarfen Eiſendra⸗ 
thes, indem das Etde, fo man. in ber‘ gar haͤlt, 
zu einem Ringe 'gebogen iſt, worin ein Bindfaden 
{ tgemachs iſt, damit dee Schlund dad Sinffrument, 
icht zugleich mit’verfehlingen möge. _ Wenn die Has 
tenfpie den, Körper erreicht hat, fo. wendet man den; 
Drath in der Hand um.und, zieht den Körper zugleich 
mit. Heraus, und, fogar Graͤten und Nadel.  .... 


2 Körper, die den Schlund nichE ganz ausfüllen; 
zieht man mit einem gewaͤchſten Ringe oder’ Schleife 
von Bindfaden, dem man ein Heft von Fifchbein 

Rebt, heraus, und oft zieht man viele ſolche Schlei« 
ſen in einander, damit einer von ihnen den Körbet 
ergreifen koͤnne, Indem‘ man, ben Hefi umbreff, 

Dver man bringt einen an Fiſchbein gehundnen trock .· 
nen Schwamm unter den Körper, und da dei ° 
Schwamm allmählich größer aufſchwillt, ſo zieht man 

mit ihm das Schädliche zugleich heraus, Endlich 
brachte ein Kliftie von einer Unze abgeforhten Stans 
geritabafs einen. Ungluͤcklichen, ben dem allerley Mb 
tel nicht anfchlagen- wollten, wieder, mitteljt des Ere 


x 


. 
' 


brechens, "zum: teben. | ; 
Zum Herunterftoßen kann ein dünnes Fiſchbein, 
‚on befien Ende ein Schwamm feflgebunden iſt, die⸗ 


FE nen; 
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an: fosgemächt und obgefuͤhrt. * œ 
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nen; viele Sachen gehn mit, oder ohne Schmerzen, 
z. E. Ringe, Fruchtſteine, Schnallen, Meſſer, nach 


einigen Tagen ab, oder erſt nach Monathen und Jah⸗ 


sen. Eine verfchjludte Nadel arbeitete fich erft nach 


vier Jahren burch den Schenkel hindurch. 


Außer dieſen — befreyt ein aeſchwin⸗ | 
des Aderlaſſen von der Erſtickung, und. da bavon 
bie Theile welk werben; ſo ſinkt der Körper. leichter 


heräb. Zugleich gießt man dem Kranken Milch mit. . 


fairen! Wafler sum Ermeichen in den Mund. Selbſt 
das Reiten. hat“ durch die Erſchuͤtterung Nadeln im 


za 


- Henn Aderlaſſen und kelne Verſuche die Er 
Midung zu heben vermügend fi nd, fo wird die Luft⸗ 
eöhre geöffnet, und diefe wenig fehmerzhafte Dperas 
tion bee Bronchotomie gelingt auch einem A 


‚ Kigen Wundarzte, leicht. Bey den niedergefto 


Körpern werden. zum Genuhe bloß Mich— u Diet n 
beißen verordnet. Far 
| Aufasin bringt ‚oft ein unbesegene Stoßt in 
ken Ruͤ ſonderlich zwiſchen den Schulterblättern, 

durch das Kefhrenten ‚ der. ein fluͤchtiger Schnupfs 


tabak, als Nleſemittel, eine Feder im-Halfe zum 


Erbrechen, getrunknes Del mit warmen Waffer 
durch ein Erbrechen und Schlüpfrigmachen des 
Schlundweges, augenblickliche Huͤlfe, ſo wie man 


durch den Luftroͤhrenſchnitt eine Erbſe, Graͤte u. d. 


gluͤcklich herausgeſchafft hat. So lange der ge⸗ 


ritzte Schlund Feine Speiſe annehmen: kann, er⸗ 


naͤhrt man den Kranken mit Kliſtiren von Fleiſch⸗ 


bruͤhen. 


ee") 
» 
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Wortgeſette Das. Mi 
Bey Ohnmachten. 2 * 
Ser Ohnmachten don Vollbluͤtigkeit, die 


blutreiche, wohlgenaͤhrte Perfonen nach Kißigen 


Speiſen, Kaffee, Wein, geifligen Getränfen, Sons 
nenbrand, frenger Arbeit, ſtarker teihesbewegung, 
Zorn u. d. überfallen, bient der MWeineflig vor der 


Ä Raſe, an der Stirn und den Schlaͤfen, durch Waſ⸗ 


fer verduͤnnt, auch zum Getränfe, man ſchnuͤrt bie 
Kriebänder unter: den Knieen zu, und wenn bie 
Ohnmacht länger als eine Viertelſtunde anhaͤlt, fo 
öffnet man eine. Armader, und- hierauf verorbnet 
men ein Kliftir, Ruhe und etliche Taſſen Holun⸗ 


- 


derthee mit Eflig. 


Moch öfters kommen Ohnmachten von Ent⸗ 
Fräftung vor, nad) flatfen Ausleerungen, Bere. 
faf, langem Wachen. Man legt den Kranken zu 
ette und reibt die Schenkel, die Arme und den Leib 


* 


mit Flanell, und macht die Kleidungsſtuͤcke los; man 


laͤßt ihn Salmiakgeiſt, Salvey, Roßmarin riechen, 


und gießt ihm warmen Wein mit Zucker und Zim⸗ 


met in den Mund und bedeckt die Herzgrube mit Fla⸗ 
nell in warmen Wein getaucht. Zur Staͤrkung die⸗ 
nen kleine Portionen von Kraftbruͤhen, weiche Eyer, 
u. a. ftärfende Nihrung. . 


Obnmächten von Unverdaulichkeit 
diene ein Three von Kardobenedifte und .Kamillen 
zum Verbünnen der Dlagenfphärfe und Erbrechen. 
Wenn bloß die große Empfindlichkeit des Magens 


“ daran Schuld ift, fo dient Ruhe im Bette, das Neis 


„ben. und der Effiggeruch, 


Obnmachten. von . Nervenerſchlaffung 
Doͤnſten, Vapeurs, Fraumutter) d. i. von übers 
| " seiten, 


x 
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«izten; | empfindfamen | und- alſo welkgewordnen Ner⸗ 


ven, erfordern, daß man die Kranken zu Bette bringt, 
die Kleider öffnet, das Fenſter aufmacht und den 


ftinfenden. Gerach von verbrannten Federn oder Par 
pier dem Geruche anbietet. Die wahre Kut diefer 


- Mervenfranfen ſetzt Tiffor in friſche Luft, alte 
- . Zimmer, Decken, flatt der Deckbetten; bie. Bes 


wegung in frifcher . tuft' gleich nach dem Fruͤhſtuͤck, 
Geſellſchaft, Maͤßigkeit, Fühles Waſſer mie Effig 


- um Öetränfe, und vornämlic) die Vermeidung des 


Zorns und die Gemuͤthsruhe, und etwas fühle Bär 


der flärfen die Nerven akmälig wieder. 


Ohnmachten von Zorn erfordern Effig zum 
Riechen, eine !imonade mit Pomeranzenfchaalen. ' 


Nach dem Verbruffe wird alles Eſſen zu Gift; aber 


‚ein Kliftir von Blumen der Käfepappeln mit Waſſer 
„and Honig abgefocht, vertreibt die Uebelkeit und 
Reize zum Erbrechen baldd. EEE 


= Shlasfüfe u 
Der Schlagfluß von Vollbluͤtigkeit meldet 


den vom Schlage gerührten an die frifche Luft, loͤſet 


bie Kleidungsſtuͤcke, fest ihn in einen Lehnſtuhl, “giebt ,, 


ihm ein oder 'mehrere Kilftire von Käfepappelir 


‚mit Salz und Del, man läge ihn viel Waſſer mit 
Effig und Honig verſchlucken, man ſtellt den Kopf 
. aufrecht, und die niederhängenden Beine werden mit 


breiten Kniebändern oberhalb dem Knie gebunden. 


Man vermeidet alted Neiben und fcharfe Gerüche ;. 


man belegt die Waden und Fuͤßſohlen mit Senfbrey. 


- Erfolgt nach der, Erholung eine Lähmung, fo werden: 
on W bloß 


N 


Ä 


S 


ſich durch eine glühende Möthe im Geſichte, durch 
* +qufgetriebne Kopf und Halsadern, durch den vollen 
Puls, und durch das Bruftröcheln an. Man bringt 
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‚bloß N lanzenfpeifen, zum Getränfe Waſſer mit Ho⸗ 
nig, kuͤhlende Arzenehen, dann und wann ein Ader⸗ 
laſſen verordnet. ne | 


Schlagfluͤſſe Gen phlegmatifchen Perfonen 
von blaſſer und kalter Geſichtsfarbe, von ſchwachem, 


% 


fleinen Pulſe, verlangen jeden britten Tag ein. paar. 


toth Englifches Salz zur Abführung, täglich zwey 
Kliſtire von etlichen toth weißer Seife, Karbobenes 
diftenthee zum Schwitzen, Blafenpflafter an den 
Waden, gelindes Reiben und eine ftärfende Diät. 


f 


Gegen: bie Gifte, 
Segen den Arſenik verorbnen die Yerzte ganze 


Ströme Milch oder Wafler, und hierauf Del zu. 


trinfen, und-badurch, vermittelſt einer Feder, die 


den Schlund Fißelt, ein Erbrechen zu verurfachen, 
und wenn dieſes zu fpät ift, Del, Butter und Habers 
fhleim, ſonderlich Milchkliſtire, und bey ſtarkem 
Pulſe ein Aderlaffen. Die nachherige Speife find 
in Milch eingequirlte Huͤhnereyer. 


Gegen den Schierling, die Belladonna, 


Bilſenkraut, Stechapfel u. d. Tandgifte, bie 
meift durch Schlaffucht tödten, trinft man Häufig 
laues Waffer, und man nimmt ein Erbrechpufver von 
ſechs Gran Erbsechweinftein. "Nachher wird viel 
Waſſer mit Effig und Honig getrunfen, und man 
reinigt das Gedaͤrme durch Kliftire. Selbſt gegen 
Opium dient der Effiggeruch, und viel Waſſer mit 
Effig zum Getränfe. Don allen Giftfuren habe ich 
ausführlich in ver Gifthiftorie, und von den Deuts 


\,. 


oo. 


fchen Giftpflanzen und Giftſchwaͤmmen ge⸗ 


handelt. 


, Mit⸗ 
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5, "Mittel, Verungluckte ſchleunig zu retten, Fon - 
nen nicht oft. genug. dem Leſer vorgelegt. werden; 


entweder vergift man fie ben’ ver unendlichen Lektuͤre 


; wieder, ‘oder man hat im Ungluͤcke ſelbſt nicht Zeit 
uͤbrig, Traktate üher die ſchleunigen Todesfälle aus 


den Bibliotheken Herauszufuchen, wenn das Kind, 
Geſinde, der Verwandte, Freund und der Bettler 


ſchuldigung. 


Be Endlich wäre es Pflicht, alle ſcheinbare und 
wirkliche Todte, ſie moͤgen ſchleunig oder im bettlaͤg⸗ 


% 


ſchon mit. dem Tode ringen,. und’ pulslos und erſtarrt 


vor und liegen. Diefes fey bey dem tefer meine Ent 


rigen Zuftande verftorben ſeyn, Berfuchen zu unter« 


werfen, uͤm die Gegenwart des letzten tebensfunfens . 


m 


zu entdecken, fo wie es Mord iff, wenn. man dem 


fterbenden Kranfen die Kopffüffen entzieht, und den 


. Jeichnam, fonderlid im Winter, zu früh waͤſcht und 
im Hembe aufs Stroh legt. Die häufigen Erempel 


von wieder .aufgelebten, fiheinbaren Todten laſſen 


vermuthen, daß man viele durch die Erfältung ums " 


gebracht oder. lebendig begraben Habe. Man bebiene 


ſich alfo des flüchtigen Salmiafgeiftes, der gelinden 
Woaͤrme, bes Neibens, der Eleftricität,. der dephlogi⸗ 


ſtiſirten tuft , und man flöße dem wahrſcheinlich Tgds 
ten etliche Tropfen Hirfchherngeift in Waffer ein, 


denn Todtenbläfle, Erſtarrung der Gelenke und Kälte 


des Leichnams find fäufchende Proben, und bloß die 
angehende Faͤulniß ift das Merkmal aller fehlgefchlar 
genen Hoffnungen.  . Bu 


Wenn man die vielen Millionen Menfchen ‚übers 


ſchlaͤgt, welche in Einem Jahre zum Leben. hätten 


Fommen fonnen, aber bey den wiiden Mannsperfos 
nen in und außer der Ehe faft Läglich abortiren; Hiers _ _ 


zu die Millionen weiblicje Abortirungen in und außer 


— der 
« 
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der Ehe, ſo Aglic) auf der Erde geſchehen, nimmt; 
die durch den Zorn, der mehr‘, als die haͤrteſten Ars. 


beiten und die Gifte umbringt, bie won Aerzten, . 


ſchweren Arbeiten, ſelbſtgemachten Kranfheiten und 
durch die Kriege der Fuͤrſten erſchlagnen Millionen auf 
Ein Jahr berechnen koͤnnte, fo wuͤrden unſre Jahr⸗ 


liſten von den Gebornen und Todten eines landes, | 


das Flein ift, ſchon Mikionen angeben; und die goͤtt⸗ 
liche Staatsfunft hat alle dieſe vorhergeſehene Uebel 
weislich erwogen und zugelaffen, weil fich die Men⸗ 
fhen, wie in China, durch ihre zahllofe Menge ein; 


ander bie Schritte vertreten würben. 


Der umgekehrte Bligableiter gegen die 
Erde gerichtet. | 


Die Franklinſchen Gewitterftangen find dei 
Theoretikern undsin der wirklichen Anwendung bey 
Pulverhäufern, Kirchen und andern Gebäuden, mehr 
‚als zu befannt, und ſie beruhen auf der allgemeinen 


⸗ 


Erfahrung, daß der Blitz aus den Wolken auf die 


Erde herabzuſchlagen pflegt; aber nlır ſeit den Zeiten 
des Maffei weiß man, daß er auch bisweilen von 
ber Erde hinauf gegen den Dunftfreis fährt. Die 
umgefedrten Richtungen dieſes Schreckmeteors fuͤh⸗ 
ren uns alſo ſchon von ſelbſt zu einem gedoppelten 
Apparate, um deſſen Zerſtoͤrungen zu entwaffnen, 
Maffei theilte ſchon 1713 feine Beobachtungen, über 
einen dergleichen umgefehrten Blitz, dem berühmten 
tehrer zu Padua, Valisneri, mit, die er auf dem 
Bergſchloſſe Sosdinovo gemaͤcht Hatte, wo ihn eiit- 
Gewittetregen überfiel, als er im unterſten Stock, 
werke abtrat. Hier ſahe er ſchnell eine ſehr lebhafte 
Blitzflamme von weißer und blaulicher Farbe, mit 
einem ſtarken Getoͤſe, von der Erde hinauflodern. 

Zallens fortgef. Magie. 2. Th. ESlie 
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Sie ſchien ihren Platz, gleichſam unentſchloſſen, einige 
Augenblicke nicht zu verlaſſen, ob man gleich bemer⸗ 
ken konnte, daß ſie in einer heftigen, innerlichen Be⸗ 
wegung war. Aber bald darauf kam fie denen Pers 


- fonen, die im Zimmer waren, in einer ſchmalen Zun⸗ 


genfigur, gleichfam leckend näher, fie breitete ſich, 


"wie ein Sauffeuer aus einander, und es fühlte der Mars 


cheſe gleichfam das Lecken einer Katze über feinem 
Mücken herab, indem ihm zugleich Kalf von ber 


Dede auf den Kopf fiel, und ein praffelnder Knall, . 
in dem Gemaͤuer des obern Stockwerks zu hören war. 


Moeffei ging in der That zu weit, daß er ben 
Urfprung allee Blise, dem offenbaren Augenfchein. 


. zuwider, aus der Erde hinaufleitete, obgleich die 


Erde mehr elektriſche Materie, als der Schoß der 


‚ » Atmosphäre enthält, und eine aus den Klüften und 
Bergen bes vulfanifchen Italiens hHerauffteigende _ 
Zlamme afle Phänomene des Dberblißes annehmen 

kann, und unſre Sumpfierlichter deutſche Bliße, oder 
»ſttikles Wetterleuchten hervorbringen Fonnen. - Eine 
Menge damaliger elehrten flimmten ihm mit ihren . 
" Erfahrungen bey, und der Hang zum Öeneralifiren 


erlaubte dem Blitze fange fein anderes. Quartier, als 


"in ben Erde zu nehmen. Endlich fchlief diefe Theorie 


der Blisumfehrung beynahe vierzig Jahre lang, und 
ertoachte durch ‚die Beobachtungen einiger franzdfis 


ſchen Gelehrten wieder.  .. | 
Es erwäßnen bie Parifer Denkſchriften im Jahe⸗ 


gange ven 1755, daß der berühmte Bouguer in 


dem Aufenthalte auf Derggegenven öfters Dlige oder 
Flammen aus den Bergen berauffahren gefehen, . 


wenn Wolfen über fie hinwegftrichen. Auteroche, 
der auf Befehl des Königs 1761 in Tobolskoi den 


Venusgang beobachtete, erzählt in feiner. Neifebes 
== - ſchrei⸗ 
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ſchreibung, daß er die Elektricitaͤt nirgends fo ftarf, 
und die Gewitter fü. häufig, als,in Siberien, in 
Gegenden gefunden, welche ein ewiger Neif faft 
das ganze Se befleiver: eine Thatfache, weiche 
meinen Begriff von dem Urſprunge der Erd« und fuft, 
eleftricität durch Reiben und Froſt zu unterflägen 
‚fiheint. In Siberien, fagt diefer Aftronem, ſchla⸗ 
gen die Blitze niemals anders, als bon unten dinauf, 
Vielleicht klettert dieſer Erdblitz an unfichtbaren feis 
tern (über der Erde iſt die Atmosphaͤre am dunſt⸗ 
reichſten) in die Höhe, um erſt einen Schlag zu 
hun, wenn bie Nahrung in einer geriflen Höpe 
mangelt, Ä —. 


Eben dieſer Gelehrte ſah zu Parts in Geſell⸗ 
ſchaft des Caſſini und von Preverlai am Senfter ' 
des Warte den ten Julius Abends um neun Uhr 
den Blitz, in Form einer Rakette, vom Felde auffteis 
gen, und im Auffteigen an Dicke und Geſchwindig⸗ 
keit abnehmen. Viele dergleichen neue Berichte von 
dem aus ber Erde und fogar aus dem Meere hinaufs 
ſchlagenden Bliße lieſet man in der Schrift. de 
Abtes Bertholon fur un nouveau moyen de fe 
preferver de la foudre von 1783. | 


Bey den Erdblitzen ift der Donnerknall kurz abs 
gebrochen, und nicht fo rollend; le: weil 
der Knall gegen die Atmosphäre geſchieht, welche 
ihn nicht fo lebhaft refleftiren Fann, als wenn ee ges 
gen Derge, Gebäude, Fury, gegen fefte Plaͤtze ab⸗ 
geſchoſſen wird, fo ihn rollend vervieifaͤltigen. | 


Metalle ſind vortrefliche kelter des elektriſchen 
Fluidums; ihre Spitzen beſitzen die bekannte Gau, 
gekraft, dieſe Materie ſchon von weitem am ſich zu 
ziehen. Da nun awiſchen ber Gewittermaterle und 
| Ba 3 detrt 


— * 


. den fünnte. | | 
| Den Nutzen der an Gebäuden angebrachten | 
Blitzableiter hat die Erfahtung bereits in vielen Laͤn⸗ 

- „bern betätigt. ' 2 “x 


- — . - 4 
2 ⸗ ! 2 * 

‘ 
] 


.." 5 J \ u — 
63 Fortgeſetzte Maggie. 


der Elektricitaͤt die vollfommenfte. Identitaͤt Statt‘. 
finder, ſo iſt es offendar, daß zugeſpitzte Metallleiter 
ein Gewitter ſchnell hindurchlaſſen, und ihm nicht 
geſtatten, ſich an einem Orte anzuhaͤufen und zu ex⸗ 


plodiren. Man kann alfo den Franflinifchen Bliss 
ableiter für den abfteigenden Blitz mit einem Blitzab⸗ 


leiter für den auffteigenden Blig verbinden, wenn’ 


‚man befürchtet, daß an. manchen Orten, aus Lokal⸗ 
urfachen, Erdblige oft Hinäuffchlagen, indem man 
um bie vier Seiten des ifolirten Gebäudes fange Eis 
fenftangen tief in die Erde befefligt und oben über 
das Dad) gefpist Kinausführt, um die Divergivenden, 


e angefchweiften Stangenfpigen des obern Endes ger: - 
gen die Frankliniſchen Divergirfpigen zu fenfen, mos . 
‚durch der Blitz in dem eifernen Zirkel herumläuft, 


und endlich von der Erde oder Waſſer abgezapft wer⸗ 
Id v 


- 


. ⸗ 
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Die Geſetze des Magnets, oder des minerali⸗ | 


fchen Magnetifmus, 
Die Natur erſchafft unter den Eiſenerzen Ma⸗ 


gnetſteine unter der Erde, und dieſe macht die Kunſt 


in ihrer Werkſtaͤte über der Erde aus gereinigtent 


Stahle nach; die erften heißen daher natürliche, 
die letztern Fünftliche Magneten. Pythago⸗ 
ras, Ariſtoteles, Euripides und andre aͤlte 
Schriftſteller nennen ihn gemeiniglich den Stein von 


Heraklea, einer Stadt in der Provinz Magneſia, 


ſo im alten Syrien lag, und in’ dieſem Heraklea ſoll 
‚man die erſten Magneten entdeckt haben. Weil 


man 


— 
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! 
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Die zwey wefentlichen Eigenfchaften eines jeben 


fen an fic) ziehen, und fich, am Faben aufgehängt, 
allezeit gegen den Nordpol der Erde mit dem einen 
Ende fehren muß, indeflen daß fich feine Antipos 
denfläche nad) Süden wendet; und davon beißt die 


_ eine Fläche. deffelben Nordpol, Die andre fünliche 


-Magnetenfläche aber Suͤdpol, dies Beſtreben aber 
an ſich feine Polaritaͤt, und die Bertifallinie, ſo ein 


freyer Magnet durch feine beyben Pole beſchreibt, 
magnetiſcher Meridian. ı Deklination, oder , 


Mapnetabweichung, iſt der Winfel des magnetiſchen 


man ed die Deklinirung der Magnetnadel, weil 


man ſich zu dem Abweichungsverfuche gemeiniglich 
‚ eines dünnen, nadelfoͤrmigen geitrichnen Stable 


bediont. 
gJedermann weiß, ba ſich die zwey gleichnah—⸗ 


migen Magnetenflaͤchen an zweyen nahe, gebrachten 
- Magneten einander zuruͤckſtoßen, und die ungleich⸗ 
nahmigen einander anziehen. Inklination oder 
. Meigung der Magnetnadel iſt die, da ſich ein. frey⸗ 


ſchwebender Magnet mit dem einen Pole gegen den 
‚Horizont horabbuͤckt, und folglich mit dem andern 


über. bie Horigontallinie herauffteigt. - Endlich theilit 
ſowohl der natürliche, als Fünftliche Magnet, unter ' - 


gewiffen Handgriffen alle diefe wefentlichen Originalbe⸗ 


‚wegungen, eifenhaften Subftanzen, ever dem Stafl, 
nu .. 0 €E3 nach 


* 
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man ihn mit ber. Zeit auf die Seefahrten anzuwenden 
lernte, fo hieß er auch Seefahrerſtein, lapis nauti- 
x Kus, fo wie ihn die Griechen ſiderites, von der Anzie⸗ 
vhung des Eifens, das ſideron hieß, zu nennen pflegten. 


Körpers, welcher Magnet zu heißen verdient, die 
verbluͤmte Sprache ausgenommen, find, daß er Eis 


-  Meridians mit der tofalmittagsfläche des Orts, wo - 
: - man den Magneten behandelt; gemeiniglich nennt 
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nach‘ genealogiſchen Graden mit. . Diefes ſind bie 


allgemeinen Gefege des Natur » und Kunſtmagnetiſ⸗ 
mus, ‚die man durch Berfuche und Beobachtungen 


gemeinnuͤtzig gemacht, oder magifch zur Beluſtigung 


angewandt bat. 

Das Bifen wirb. wegen feines geſchwinden Ro⸗ 
fles unter die unvoflfommnen Metalle gerechnet ;' feis 
ne eigentbiämliche Schwere macht es fechö , bis acht⸗ 
mal fehrerer, als deſtillirtes Wafler iſt, denn bie 
. Eifenarten und ihre Ausfchniedungsart ift fehr ver 

- fhleden. Mit dem Eifen in der Hand verfchönert, 
entdeckt ind erfindet die Kunft alles,: was fichtbar 
iſt; 88 fheile Provinzen unter die Zürften aus, ers 
nährt, begräbt und verewigt uns. Uno hier ericheint 
es als ein Weſen, das der Magnet in feine Umar⸗ 
"mungen hineinzwingt, ober in Geftalt einer metals 

liſchen Ehe, ald Braut, oder als tiebbaber.. 


u Tach der Inventur der neuſten Mineralogen 
findet man in den Bergen, als Eiſen, das Stahl⸗ 
. er3, als einen braunen, metalliſch geformten Eiſenkalk; 


ben Magnetſtein, ven braunen Eiſenkalk mit . 


Reißbley; weißes Spatheiſenerz mit weißem 
Braunſteinkalt Magnetſand; den rothen, har⸗ 
ten Hamatit (Glaskopf; gelben, rothen und brau⸗ 
nen Ocher mit Thons rothen Eiſenglimmer, 
Torſten, Schmirgel, Sumpfeifenert, Marla 
fie mit Schwefel und Arſenik, weiß, graü oder blau 
vererzt; Mißpickel mit Arfenif; gruͤner Vitriol. 


J Gemeiniglich zieht man das Eiſen, als Metall, 


aus biefen Erzen, vermitteift eines flarfen Feuers 
und eines brennbaren Zuſatzes. Dieſes ausgefchmelzs 
te, Eiſen heißt Robfteih, d. i. das erfte, ausge 


ſchmelzte, Karte, druͤchige Eiſen, fo der Hammer. 


/ I 
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und die Aut noch in Feine. beliebige Figur bringen‘ 
‘Tann. Das Stangeneifen, 'ba‘ man nad) dem 
Welßglühen das Nopelfen, in einem lebhaften Luft , 
zuge, mit ſchweren Schmiedehammern ftrecft oder 
ausſchmiedet und zu Stangen ſtreckt. Bey diefer 
Arbeit dringt eine Menge fluͤßiger Materie aus dem 


Roheiſen (vermutplich vom Schwefel verbrannt) here 
vor, die nad) dem Erfalten zu einer fchwarzen Afche 


wird. Ich vermuthe, daß Steinfohlen, die unfte | 


‚Schmiede brauchen follen, dergleichen auch thun 
werden. \ | | 


| Das Stangeneifen Heißt -rorbbrächig,. 
wenn es ber Hammer nady dem Gluͤhen bruͤchig 
findet; kaltbruͤchig, fo Falt zerbricht und fich gluͤ⸗ 
hend unter dem Hammer firecfen läßt. ‘Der Stahl 
. entfteht, wenn man Eifen einige Stunden lang in 
ftarfem Feuer ausglüht, indem man ihn mit brenne 
baren Stoffen, d. i. Phlogiſton bedeckt, alfo phler ' 
giſtiſirt. Man glaubt alfo, das Einbringen des 
Brennbaren in das verdeckt ausgeglühte Eifen mache 
es zu Stahl, da doch das Gluͤhen bereits viel Phlos 
gifton darin verbrannte, und Das neue nicht tief eins 
“dringen kann. Neuere Chemifter finden, daß altes - 
Eifen, fo ſich zu Stahl machen läßt, etwas Braun 
fein enthält; und wo dieſes Halbmetall fehlf, ent 
ſteht fein rechten Stahl. Den fehwarzen, glimmern ⸗ 
der Braunſtein, diefes neufte Halbmetall, gebrau⸗ 
chen die Glasmacher das Glas aufzuhellen. 


Bey der Berfalfung des Eifens und aller Me 
talfe koͤmmt die merfwiärdige Erfeheinung vor, daß 
der Metallkalk an Schwere wächft, und wenn man 
den Kalf durch Phlogiften wieder herftellt und zu 
Metall macht, for nimmt fein Gewicht wieder. ab. 
So geben hundert Gran brauner Eifenfalf etwa fünf 

zu 4, oo ad 


— Der natuͤrliche Magnet iſt ein Eifener; undens 
- hält gegen alle andre Eifenerje das meiſte Eifen, ent⸗ 


+ 


— 
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und achtzig Gran Metatleifen, unp fünf und achtzig 
‚Gran Metalleiſen geben wieder hundert Gran brau⸗ 
men Eifenfalf. Eben fo wenig wird Eiſen im Stahl, 


werden ſchwerer „als da es noch Eiſen war. 


l 


‚weder in Metallgeftait oder doch nicht fehr dephlogi⸗ 
ftifirt; aber nicht jedes metallifche Eifenerz ift mag» 
netifch. Sonſt ſteckt auch noch im Magnetſteine 


dfters Quarz, Thon und etwas Schwefel. Gemei⸗ 





niglich iſt ein Magnet fiebenmal ſchwerer, als deftillivs - 


tes Waſſer; und ſeine Farbe iſt dunkelbraunſchwarz, 


[ 


‚nachdem bie Benmifchung fich ändert, Die arabi⸗ 


fhen Magneten find röthlich, vie an 
ſchwaͤrzlich; die ungariſchen, Beutfchen, erfgli 

und italieniſchen fehen wie frifches Eifen aus. Alle 
geben am Stahle Sunfen, find aber für Seile und 
Dreheifen faft zu hart. Sie haben meift ein feiner 
res: und dichteres Korn, wenn fie flarf wirken, und 


alsdenn behalten fie ihre Kraft getreuer, als die grob» 


Förnigen dder Die Stahlmagneten der Kunſt. 


Faſt alle gute Eifengruben Tiefern Magneten, 
z. E. die deutfchen, die appenninifchen in Franfreich, 
Die -grofbritfannifchen, die auf den Inſeln des mit 
tellandifchen Meeres. Alien bat auch einige, und 
man befümmert ſich ın den andern Welttheilen wenig 


unm Magneten, weil fie fein Gold anziehen wollen. 


Bisher find in ber Naturhiftorie nur fänferfen 


Anziehungskräfte bekannt. Die allgemeine Gras 


vitafion oder Schwere, fo alle Körper gegen den 
Mittelpunft ber Erde herabzieht, wenn fie im Fallen 


begriffen find, ober drückt, wenn fie ftille liegen, oder 


die großen Weltförper in ihren rundlichen Gleiſen ber. 
| ; abs 
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Bahnen durch den Drus von allen Seiten herum⸗ 
treibt. Die zweyte Anziehungskraft iſt die Cobd- 
fion zweyer ſich unmiftelbar berührenden glatten Flaͤ⸗ 
hen, als zweyer Glastafeln, glatter Marmorplate 
ten u. d.; eine gegenfeifige, *— Anziehung aller 
ihrer glatten Punkte. Die chemiſche Anzehungss 
kraft oder Verwaͤndtſchaft, da ſich zweyerley oder 
mehr Subſtanzen in ihrem Innerſten miteinander 
durch Berührung. vereinigen, wie die Säure mit 
dem Alfali, dte Säure mit den Metallen ‚die flüßis | 
gen Stoffe nach der Weingährung u. d.; Die vierte . 
Anziehungskraft, ober die. elektriſche, weiche alle 
davon berührte Subftanzen in einer beträchtlichen . 
Weite an fich zieht. . Die fünfte oder. magnetifche 


ift die aͤrmſte darunter und wirft bloß auf Eiſen. 


Die fechfte koͤnnte die politifche, oder Verſtand mit 
Geld verbunden, beflimmen, wenn man die veneris 
fche Anziehungskraft aus der Naturhiſtorie ausſtrei⸗ 
chen duͤrfte. 


Das Elfen zieht den Magnet eben fo, wie der 
Magnet das Eifen an fi. Wenn beyde auf zweyer⸗ 
len Holz auf vem Waſſer ſchwimmen, fo ſehnt fich- 
das Erfte nad). der. Umarmung des Magneten, es 
3 ihm eben ſo ſehr, als dieſer dem Eiſen antge⸗ 

Iſt nur das eine frey, z. E. der Magnet und 
das Eifen feft, fo fährt der Magnet lebbaft auf das 
Eſſen zu. 


| "Am färfften sit : der Magnet weiches, reines 
-Eifen, die metallreichften Eiſenerze; Fälter ift fein Zug 

auf hartes Eifen, Stahl und unreinere Eifenerze. 
Wenn der Magnet: frey aufgehängt ift, und. man 
weiches Eiſen gegen ihn Hält ‚ fo ift feine Anziehung 
in feinem Meridian, d. i. in Nord und Süpen am 
färfften ; fie nimmt tdiegſege und jenſeits dieſer tinie 
Es. ſtufen⸗ 
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ſtufenweiſe ab‘; und an Stellen, die von beyden Po⸗ 
Ten gleich weit abliegen, verſchwindet fie gar. 


Am ſtaͤrkſten iſt ver Wirkungskreis des Magne⸗ 
ten dicht an feinem Pole, wie bey der. Elektricitaͤt; 
und Einen Zoll weit davon iſt fchon fein Beftreben 
merflich ſchwaͤcher, und man bedarf fchon nicht mehr 
- fo viel Kraft‘, das Eifen zurück zu ‚halten, damit es 
ihm nicht entgegen fliege. Je größer alfo die Diſtanz 
iſt, deſto gleichgültiger wird ihre wechfeljeitige Zunei⸗ 
"gung. : Aber noch hat man diefes Diftanzgefeg nicht 
uüͤbereinſtimmig .mit der. Regel gefunden, da andre 
pönfifche Kräfte, - die von einem Mittelpunfte diver⸗ 
girend wirfen, im umgefehrten Quadrate ber Diſtan⸗ 


- "zen mirfen, Höchftens hat man fo viel herausge⸗ 


- bracht, daß die Magnetanziehung im einer gedops 
pelten Entfernung nur halb fo ftarf, oder eher ſchwaͤ⸗ 
er, in der drenfächen, um Ein Drittheil u. ſ. w. 

ſchwaͤcher wirft. Alfo Tann man, bis auf weltern 
Beſcheid, und nach mehr Berfuchen, in allerlen Wit 

terungen, veränderten Orten mit Magneten, deren - 
verſchiedne Beftandtheife nachher chemifch erforfcht 
erden‘, wenn bie Verſuche fehon gemacht find, zur 

Interimsregel annehmen: es gefchehe die magnetifche 

Anziehung, d. 1. die Wirfung feiner Atmoſphaͤre, im 

ungekehrten Berhäftniffe des Wuͤrfels der Entfers: 

nung. Mach Muſchenbroͤks Verfuchen ‘zieht ein 

Mapnet einen andern Magneten in der unmittelbaren 

Berührung nicht ſo lebhaft, als ein Stuͤck Eifen an; 

aber zwey Magneten fangen an, fehon In einer grös 

fern Diftanz einander anzuziehen, ald Magnet und 

Eiſen; folglich ift auch die Negel der Kraftabnahme 

in beyden Fällen verfehleden. | 

Bringt man ein Stuͤck Eifen dem Magneten 

bis auf eine gewiffe Entfernung nahe, fo wird * 

. En iſen 
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Eiſen ſelbſt Magnet, erlangt einen Zugpol und einen 
Stoßpol, eine Anziehungskraft, kurz, alle Eigens 
ſchaften eines wahren Magneten. Der Theil des 
Eiſens, der dem Magnet am naͤchſten liegt, erlangt 
vdadurch eine verkehrte Polaritaͤt, d. i. das Eiſen am 
Nordpole des Magneten wird zum Suͤdpole, und 
zugleich das vom Magneten weggekehrte Eiſenende 
wied Nordpol. Aber dieſe Polaritaͤt dauret im wel⸗ 
chen Eifen nur fo lange, als es die magnetiſche At⸗ 
"mofphäre genießt; aber hartes Eiſen oder Stahl bes 
‚hält dieſen, durd) die Nähe mitgetheilten Magnetife » · 

mus. viel länger; doch es Foftet auch mehr Mühe, 
ihm denſelben beyjubringen,. 


In den Verſuchen ziehen dennoch bisweilen 
‚gleichnahmige Pole einander an, oder fie ftoßen ſich 
‚einander zuruͤck, oder fie wirfen auf einander ganz 

und gar nicht, Alsdenn zieht der ftärfere Magnet 
ten ſchwaͤchern mit eben dem Feier an, als ob dieſer 
bloß weiches Eifen wäre, das an allen Stellen für 

die Polarität empfänglic) ift, und der ſchwache vers 
haͤlt fich Hier bloß leidend. Wenn es hier olfo der 

Anfchein if, als ob das Geſetz (nur ungleichnah⸗ 


- Mmige' Pole ziehen ſich einander an) in diefem Je . 


‚eine Ausnahme machte, fo ift Doch hier bloß ein 
Wechſelzug von ungleichnahmigen Polen‘ nach der | 
Regel vorhanden, denn der uͤbermaͤchtige Pol von 
einerley Nahmen orientirt den minder mächtigen Pol 
von eben dem Nahmen auf die entgegengefeßte Seite, 
indem er den ganzen Meridian des Invaliden bis 
zum andern Ende durchſtroͤmt, und dieſe Ertremität 
auf einige Augenblicke mit fich gleichnahmig macht, 
indeſſen daß die Berührungspunfte ungleichnahmig, - — 
d. i. anzlebend, erfcheinen. Alsdenn verwandelt die 
- Uebermacht, z. E. der Nordpol des flarfen Magne⸗ 
ten, den Nordpol des fihmachen in den Soͤdro 
. | ieſes 
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dieſes gleich In einer gewiſſen Diſtanz noch nicht ge - 
ſchieht, und ſich beyde alsdenn noch zuruͤckſtoßen, bis 
der Schwache ſich in der Naͤhe auf einmal entwaffnet 
fuͤhlt, und weder ein Vermoͤgen anzuziehen, noch zu⸗ 
ruͤckzuſtoßen uͤbrig behält, ſondern gleichſam ohn⸗ 
maͤchtig der Willkuͤhr des Zuges uͤberlaſſen bleibt, 
dis die Beruͤhrung erfolgt, die den Pol ſogar um⸗ 
Mſcafft. Eu B 
Weder das Anziehen, noch die Repulſion des 
Magneten wird durch dazwiſchen geſtellte Körper 


+ "merklich geändert, wofern dieſe nur nicht eifenhaltig 


find, und wenn Ein toth Kraft erfordert wird, um 
das Eifen, fo von dem Magneten um Einen Zoll 
entferne iſt, von. demfelben ju entfernen, fo bleibt - 
ediefer Grab von Neigung zu dem geliebten Magneten - 
noch eben fo unverändert, wenn man gleich zwiſchen 
beyde eine Scheidewand von Pappe, Glas, Holz 
‚oder Metall ftellt. Nichts ſtoͤrt ven ‚gegenfeitigen 
Hang bender gegen einander, als Eifen.  . 


Den Verſuchen gemäß ſchwaͤcht die Wärme die . 
-magnetifche Kraft; folglich hat jede Temperatur der 
Luft und Stubenwärme fhon auf die Magnetenänder ' 
sung Einfluß, und die Gluͤhhitze zerſtoͤrt fie vollends. 


 Dabingegen läßt fich biefe Anziehungsfraft dr 
‚durch beträchtlich verftärfen, daß .man dem natürl 
chen oder Fünftfichen Magneten nach und nad) ims . 

. mer mehr Gewicht anhängt; daburch wird derfelbe 
von einem Tage zum andern immer flärfer, bis auf 

einen gewiffen Örenzpunft gemacht. - Eine unſchick⸗ 
liche tage, oder zu geringes Tragegewicht ſchwaͤchen 
ihn eben ſowohl nach und ad), : — 


Dh fein Nordpol in Nordlaͤndern und fein Suͤd⸗ 

pol in Suͤdlaͤndern ftärfer ziehe, müßte an Einem 
.» "und eben demfelden Magneten unterfucht werben, 

Fa ) | i enn 
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Wenn man ein etwas großes Eifen an den eis - 


nen Pol des Magneten hält, ſo wird dadurch die An⸗ 
giehung des andern Pols verbeflert, um eine größre 
Saft zubeben. u W 


VUnter den natürlichen Magneten ziehen gemel⸗ 
niglich die kleinen, nach Verhaͤltniß ihrer Groͤße, 
mehr Gewicht auf, als die groͤtzern. Oft traͤgt ein 
zwanziggraͤniger Magnet ein Eiſengewicht, das vier⸗ 


‚zig Mal ſchwerer iſt, als er ſelbſt. Edvallo hat 


einen geſehen, der ſechs bis ſieben Gran wog, und 
faſt dreyhundert Gran aufhob. Hingegen tragen 
zweypfuͤndige Magneten felten mehr Eiſen, als das 


Zehnfache ihres eignen Gewichtes, und ein Ausſchnitt 


aus einem großen Magneten, wenn man die rechte 
Metaliftelle getroffen, giebt oft mehr Gewicht auf; 
.ald der ganze Magnet vermochte, wegen der frems 
den Beftandtheile, die ihn ausfüllen, und die Polar 
ritaͤt Divergirend machen, 
Beyde Pole des Magneten ziehen, zufammenge, 
. nommen, faft noch einmal fo viel, als einer allein 
Ieiftet; aber diefe Pole befinden fich gemeiniglich art 
entgegengeſetzten Punkten ihrer Oberfläche, die den 
Doppelzug befchwerlich machen. Daher bewaffnet 
man den natürlichen Magneten mit weichen Kifenplats 
ten, welche man von außen mit einem Meſſingrah⸗ 
men einfaßt, an den Stein andräct, und diefe Eins 
faſſung, welche die Kraft beyder Pole, miitelft ver 


. 
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* 


eiſernen Füße gegen den geradlinigen, ſcharfeckigen 


Unterſatz von Eiſen, herableitet, heißt Armirung, 
Armatur oder Bewaffnung. ln 


x 


Um dieſe Armatur zu bermeiben, giebe.man den 


Kumftmagneten die Geftalt des Hufeifens, deffen auifs 
‚gefehnittene beyde Enden die Pole find, welche das 
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28. Soetgefegte Magie. Er 
her flärker, als die gerablinigen Magnetenftäße su 
wirfen vermögen. Ä Ä Ä 


5 Außer Einer Polaritat hat fehr off ein Mag⸗ 
net mehrere zugleich, d. i/ mehr Nord⸗ und mehr 
Suͤdpole auf einmal an fih. Diefe Stellen ev, 

fährt man, wenn: man eine Stelle nach der-.any 

dern einem feenpängigen andern Magneten entges 
genhält; was ſich an beyden einander anzieht, {ff 
ungleichnahmige Polarifäts aber :oft findet man 
vier Süppole und mehr ober weniger Nordpole, 
“ nachdem die lage der 'fremdartigen Theile die Sache 
ändert, und fo giebt es Magneten im Magnete. 

Die von gleichförmigem Bau haben nur zwey Pole 

an entgegengefeßten Stellen, d. i. etwa die eine 

Hälfte des Steins wirft ald Nord, die andre hins 

gegen als Süd, und die Mitte diefes Strohms 

macht die Achfe des Steins aus; fo wie die win⸗ 
kelrecht die Achfe queerdurchkreuzende kinie, Aequa⸗ 
taor beö Magneten genannt wird. 


— Zu .. \ Dr 
Ein Magnet, der fich frey bewegen kann, 
wenn er an einem deinen Saden aufgehängt wird, 
oder, auf einem. Holze befeftigt, auf dem Waffer 
ſchwimmt, ober auf einer Spiße im Gleichgewichte 


liegt, und durch fein benachbartes Eifen geftürt 


wird, fehrt fich mit feinem Mordpole von felbft 
nach Morden, ee grientict folglich Ben Ort, wo er 
ſich befindet, und bückt fi) mit dem einen Pole 
gegen den Horizont herab, wie die Magnetnabel, 
und weicht audy eben fo von den Weltpolen ab; 
aber vielpolige Magneten machen allerley Serungen. 


Dieſe Richtungskraft iſt die wunderbarſte und 
zugleich gemeinnuͤtzigſte Eigenſchaft dieſes Erzſteins, 
ven Schiffer ihr teben und Ihre Güter, bie Berge 

rutte 
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leute ven Strich der Erzadern und Meifende in. 
Wuͤſteneyen ihren Ausweg biindlinge überlaffen.. 
Eine Nadel, das Produkt von feiner Berührung, 
leiſtet diefen Unterricht an feiner Stelle. Auf einer‘ 
Spige ſetzt fi) diefe Nadel fogleid) in die wahre. 
Mittagsfläche der Aftronomen,. und man darf nur 
nach diefem ftählernen Meridiane oder Selbitlineale 
die verlangten Winfel der Gegenden vijiren, wohin 
die Reiſe gehen full; und das Schiff ſtreicht nach 
Diten oder Welten, fobald man vaffelbe mi: diefem 
tineäle einen Winkel von neunzig Graden, diefleits oder 
jenfeits, auf dieſem Meridiane zu machen befiehlt. _ 


Schon Homer, Pyrbagorse, DPlato, Ari- 
ftoteles und die Juden wußter, daß der Magnet 
Eifen an fich zieht; aber feine Polarität Fettete Gott 
an das dreyzehnte Tahrhundert an, und Flavio 
Bois, oder Biova, oder Biri, ein Neapolitaner 
des dreyzehnten Jahrhunderts, hat die meiften Stim⸗ 
men der Öelehrten für fi), daß er davon der erfte 
Entdecker gewejen, und fo. hätte man diefem Dft: 
and Wellindien, die verwegenften Seefahrten, fo 
viele See s und tandfriege, den furus, bie Aufl - 
sung und alle Folgen zu vanfen, welche diefer Bors 
gänger des Columbo veranlaßte. Gilberr de 
Magnete von 1600 'fehreibt dieſe Ehre dem Marco 
Dolo aus Denedig zu, welcher den Kompaß von 
den Ehinefern erlernt. und 1260 nad) Stalien ges 

. bracht Haben ſoll. Der Nahme Polo felöft fcheint 
mir mit der Polarität gar zu nahe verwandt zu ſeyn. 
Bioja führte zuerft den Kompaß ein. J 


Indeſſen faͤllt doch ſelten der magnetiſche Meri⸗ 
dian genau in den wahren des Orts ein; vielmehr 
weicht er um einige Grade oft, oder weſtwaͤrts von 
demfelben ab, und diefe Abweichung ändert fich gen 

F it 
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Zeit' zu Zeit an-einerley Orte, zu Waſſer und zu 
“* fande und. in den Schachten; „wovon, weiß man 
nicht, an mamhen Tagen und ſogar in einer Stimbe. 
Diefe Variation rührt nicht von der Art des Des 
ſtreichens, nicht von dem Mangel der Nadeln her, 
denn alle Nadeln und Magneten haben an einerley 
Drten einerlen Abweichungen. Columbo bemerfte 
dieſe 1492, aber die Bariafion der Abweichungen an 
einerley Orten und zu verſchiedner Zeit, hat: zuerft 
Gelibrand, ein Englifcher Drofeffor, um das Jahr 
1635 beobachtet. Noch bis jegt hat man Die wahre 
Urſache von diefer Flatterhaftigfeit der Magnete 
nicht herausfinden fünnen. Hängt fie von der Wit . 
'terung, Elektricitaͤt ab? Iſt mit ihe zugleich einige. 
Schwaͤche over. Stärfe der Attraktion verbunden? _ 
. "Auf welchem Wege verfchafft man beyderley Eigen; 
ſchaften eine gewiſſe mittleve Temperatur? Warum 
wich die Nadel in vorigen Zeiten auf der "andren 
Seite, ald jeßt, ab? Die Paturforfcher willen es 
nicht; und vielleicht orientirt Gott unfern Berftand 
jetzo gerade nach dem Beduͤrfniſſe unfres achtzehnten 
Jahrhunderts, und iin ber Zufunft auf die Seite 
gegenäber bin; für jegt folgen unfte Schiffe noch 
unfrem Magnetencours und dem heutigen Intereſſe. 


| Zu tondon wich bie Magnetnabel vor dem Zahre 
‚1657 auf der Dftfeite von der Meridianfläche immer 
weniger und weniger ab, z. E. fie fand im Jahre 
- 1576 um eilf Grade, funfjehn Minuten öftlich ab; 
im Sabre 1622 um ſechs Grave, o Minute Sft- 
lich, in ven folgenden Jahren immer weniger. 
1. Grade im Jahre 1657 wies fie auf den wahren 
Nord⸗ und Suͤdpunkt. Don diefem Jahre an, fo 
\ man das. wahre Jahr des Magnetiſmus nennen 
koͤnnte, ging de von Jahr zu Jahr immer mehr 
| nach der Wegtjeite über, und jetzt beträgt ihre weſt⸗ 
| liiche 
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liche AWweſchung vom wahrten Meridian zwey und 
swanizig "Grade, Man hat dieſen Fortſchritt der 
Nadel von: Oſt gegen Weſt an andern Orten eben 
ſo beoͤbachtet; aber er nahm nicht überall gleich ges 
Rhwind zü, nicht uͤberall in Einem Jahre um zehn‘ 
Minuten, 'und auch nicht in jedem Jahre um 
Minuten. -Belglich laͤßt fich-die Deklination nicht _ 
für einen gegeben Dre und auf eine gegebne Zeit fo 
angehen mid: borberfägen‘,' wie man. die Sonnen 
und Dronpfinfterräffe Tapthunderte fang vorherſagen 
fan’: "Und obgleich Die Waͤrme auf den Magnet 
Einfluß: Bar und ihn ſchwaͤcht, ſo iſt ſie doch nicht 
Die vinzige ache davon, und ich bemerke r daß ein 
abgefallnes Eiſen leichter”: wleder angelogen ira; 


d 


MWyae die taͤgliche Variation der Magnetnabel 
ig jeder. Stunde betrift, ‚pp 


er: d auf * 
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größte Hige im Auguft rückgängig, und. fie ſtand im 

e — ————— 
ften: man verſteje alfed von ver Weſtabroeichung der 
Ballens fortgeſ. Magie, 2. Tth. 3 Mail 
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Feuer öffnet Die en zum (Empfange des Phlo⸗ 
- giftond, jo hicht bon ber tuft, oder im freyen Feuer 
verbraß 
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Brennſtoff auffangen, und davon ber metalliſchen 


N .—. . v 


> 
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Natur naͤher gebracht werden; und mit vielen Brenn⸗ 
ftoffen in einem feuerfeſten Gefaͤße eingeſchloſſen, zieht | 
man fie noch siehbarer auf ben Heuer heraus. Da6 . 

Eifenadirn zum Empfan Ka | 
verbrannt, jonbern gleichfait, "wie, eine Küffeeboßnie 
verfihlöffenseröftet fe 0 


Wegen einigen Antheils von Eiſen, doch nur 
‚in dieſenn Betrachte,, zieht. der Magriet auch wopf 


% 
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7 7..Bley— Zinn — Kupfererge, und den gegrabtien din⸗ 


nober gi... Merkwuͤrdig iſt Hier aber doch die Aus⸗ 
nahie von, der, Regel, denn der Bleykalk wird ein 
‚eng, ‚Angezögen;, ſo wie der Zinnfaff, der Zink, 
Wißmuth, der Kobalt und ihre Erje; Spießgtaß 
“aber nr, wenn man ed einem gelinden Feuer aus⸗ 
ſetzt. Der, Arfenif ganz und gar nicht. Angezogen 
wird der ſchwaͤrzliche Seeſand, Bernftein ‚der‘ Rus 


+ "Bin, der Chrnfelich,. der Turmalin,” Smaragb 


(ber fo gar polarifch wird), faſt alle verbrannte veges - 


abiliſche und animaliſche Körper, Blut und Fleiſch 


aim.ſtaͤrkſten, die Kochen am wenigften, faft alte 


Pflanzenaſchen; aber frifche Pflanzen und Thiere des 


“zeigen fich ‚gegen den Magneten kalt. Ferner wird - 
Aungezogen det Ruß, der Staub der Stuben. So 


fliege das Eiſen in der tüft umher, fo wachſen feine 
Srundtheife im Pulfe der Thiere, in den Saftrd 

ten der Pflanzen; und man hat Fein andres befanns 
tes Mittel diefe Martialitaͤt der drey Naturreiche zu 


erfahren, als durch den eifenfpdenden Magnet.“ " 


U Eifen, Stoß oder jeber efinhäitige. Rp 


. per nimmt, gegen einen der Mole eines Magneten 


° x 
« 
4 
-, 
— 
⸗ 
277 
£ 
Aa 
’ 
1 
Pd 


‚nahe genüg gehalten, von dieſem die umgekehrte Pas 
laritaͤt an. Diefer mitgetheilke Magnetifmis zeige " 


IN 


\- 
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- aber an gehärtetem Stable und bruͤchigem Rohe 
‚die harten Eiſenerze find träger, Die weichen. williger 
zum Zuge. Uber ed. gebt hier, wie bey den fweichges 
ſchaffnen oder empfindfamen Seelen in ber tiebe; fie 
werden leicht angezogen, fie ziehen leicht an; aber 
ihr Feuer war zu flüchtig, um das Lodern lange zu 
vertragen; die Sublimlrung verfluͤchtigt zwar die des 


bensgeifter des Thierphlogiftons, aber fublimirende 


Merven welken bald; eine disfhäutige Liebe erforbert 
Bingegen Zeit, ehe bie lebensgeiſter in eine verliebte 
ähtung übergeben; aber defto anhaltender ift fie 


0 Horde Magih85 
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fih) an weichem Eifen am ſtaͤrkſten; am een 


t 


aquch. So richzet fich die. Dauer des mitgetheiften- . 


Daguetifmus genau nach ber verkehrten Regel: der 
irtefte ‚Stapt.bleibt viele Fahre lang faſt obne alle 
bnahme magnetiſch; hingegen verliert das weiche 


Eifen faft iu dem Auygenblisfe Pie mitgefheilte Kraft, 


nenn es dem Wirkungskreiſe feines geliebten Magner 


. tens den. Rüden zukehrt. Diefem Gefege folgen 


auch, ‚nach dem Grade der Berwandtfchaft, und vers 
haͤltnißmaͤßig die welchen und. die harten Eifenerze. in 
. Ihren Gefchlechtern. Folglich iſt die befte “Methode 
——— aan und die, eheliche Treue, ge 
aͤrteten 
nlich zu werden, indem man bloß darauf Acht hat, 
daß det Theil des Stahls, fo mit Nordpol karakte⸗ 


eifirt werden fpll, den Suͤderpol des Magneten ber. 
rührt, und.fo umgrkehrt. Und auf eben diefe Ark _ 


kann, man auch ſchwache Magneten, wie die Chiner 


fr durch Bing sfeng, begeiſtern, und die verlorne 


annheit den. Magneten wiedergeben. . 


. Zu dieſer Mittheilung wird entweder ein ur⸗ 
ſpruͤnglicher, ſchon porhandner Magnetſtein erfors 
dert, oder eo abheft ich die Kunſt einen, bergleis 
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1 Stahl gnzuwenden, und dieſeni Zeit genug 
| % geben, burchbrungen unb einander. vollfommen 
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chen, indeim'ſte ſich dabey der magnetiſchen Kraft der 


Erdkugel bedient, welche im Grunde der wahre Ur⸗ 
quell des Magnetiſmus und‘ der Eſektricitaͤt iſt. 


Zolglich iſt Feine. Mittheilung ohne einen ſchon vor⸗ 


andnen Magneten moͤglich, 


Daß alle Magneten ihre urſpruͤngliche Kraft 
aus dieſem Ocean ſchoͤpfen, erfährt mar, wenn man 


rine gerade Stange weiches Eiſen von Einem, zwey 
oder drey Fuß känge und dreyviertelzoͤlliger Dicke, 
mit dem einen Ende ſenkrecht auf den Boden, mit 
dem andern aufwärts gekehrt ſtellt; dann wird man 
ſie unten an der Erbe nordmagnetiſch befinden, indeſ⸗ 
ſen daß ihr oberes Ende Süppot ift, d. I. ven Morde 


pof einer Magnetnadel von fich ſtoͤßt. Kehrt man 
die Eifenftarge um, fo kehrt fich auch. ihre Molarität 
um. Auf diefe Art zieht eine Stange von vier bis 
fünf Fuß länge und von der Dicke Eines Zolls ſchon 
eine Naͤhnadel an fich. . In unſern tändern hat alſo 


, ber, Erbboden eine Suͤdpoͤlaritaͤt, weil er das Stars 


« f 


genende, fo die Erde beruͤhrt, zum Nordpole beſtimmt. 


Die Erfahrung beftätigt die daraus hergeleitete 
Schlußfolge, daß Bas Unterende Ber Stange dager 
gen eine Suͤdpolaritaͤt bekbumt, daß man die Stans 
ge unter dem Aequator horizontal halten muß, wenn 
ſie von der Erde einige magnetifche Kraft einfaugen 
foll, und daß fogar In unfern tändern ip vortheiß 
baftefte Stellung nicht die lothrechte, ſondern eine 


gegen’ den Horizont ein wenig. geneigte iſt. Kurz: 


man muß in allen fändern der Welt diefe Stänge In 


die magnetiſche fine, d. i. parallel mit der Richtung. 


ber Soflinafionsnabet bringen. » Bringt man fie nicht 
in die nmiagnetifche kinte, fondern in eine auf derſel⸗ 
ben fenfrecht re tinie, fo bleibt fie unmagne⸗ 
tiſch, weil in dieſer Sage die Wirkungen beyder Erd 
| | nn . m 
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Fortgefetzte Magie. 87 
pole auf tee beyden Enden gleich groß find. Die 
Stange wird’ in jeder ‘andren Stellung mehk ‘ober 
weniger von der Kraft getrbffen, nachdem die Stan, 
genrichtung der erfiern ober der feßtern Stellung 
näher kͤmmt. — 56 


Eine Otange von hartem Eifen ober Stahl Aus 
ext Feine Empf | 
Mer: Magnet verliert dürch das Mittheilen nichts 
don feiner alten Kraft, wenn er nicht dadurch noch 
gewinnt; aber er kann nicht fo viel Kraft abgeben, . 
als er ſelbſt befraf; aber mehrere mit einander vers . 
bundne Magneten vereinigen doch Ihre. Kräfte und 
das magnetiſche Vermögen gu tinem Banzen, End 
Jich wirkt die unmittelbare Berührung Iebhafter, als 


nglichfeit m Abficht auf die Erbe.  _ 


ein noch fo naher Abſand von der Mägnetenfläche, 


und eine längere Beruͤhrung flärker, - als eine von .- 
Furger Zeit, und es erfordert der Stahl ju feiner ' 
ffärfften Magnetifiiung kärigee Zeit, als weiches Eiſen. 


Mach den Beobachtungen verſchiedner Schrife - : 

- fteflee werden Stangen und Eiſenſtuͤcke, die: lange: 
"Zeit und ganze, Jahrhunderte in einerley Stellung 
: gelaffen werden, eben fo ftasf, als natärliche Mag⸗ 
neten, aber auch zugfeich Härter, dielleicht von der 
Verkalkung durch die Luftfaͤure, und Hierbey ift bie 
Richtung der Inklinationsnadel vie bequemſte. 
Wenn ein laͤngliches Städ Eifen von proportionirs 
licher Dicke rothgluͤhend gemacht, und In die magnes 
tifche inte zum Abkuͤhlen geftellt wird, ſo wird es 
. magnetifch und dauerhafter magnetifch, je härter dad 
Eifen war. Das Rothgluͤhen dffnet das -Eifen, und 
macht ed wei), und der Erdmagnet durchwittert es 


freyer; und weil es dutch die Abkühlung Härter wird, 


ſo behält eß die Kraft. länger. . So wird oft Een 
oder Stahl durch Das ur Befeilen umd Scmie | 
| 44 Den, 


\ı 
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‚“ Fortgehetcce Masit; 
benz und durch alles Reiben asayneifih, vheg iimer 
— ae Sen wenn var 
Ma, denn ein olůhender Bolen paßt meht miebr In 
das erftetoch hinein, Eben das leiltet auch eine-ftazfe 
eleftrifche tadung, wenn man die Stange. oper Nas 
del Horizontal in. den magnetifchen Meridian feat, 
und ihr den elektriſchen Schlag mittheilt; und Polas 
ritaͤten, die ſchon da waren, kehrt der. Schlag um. 
In einer lothrechten Stellung macht der, Schſag das 
untere Ende zum Nordpole, und eben ſo. Auch im 
Magnetenmeridian. Aber ‚im magnetiſchen Aequg⸗ 
tor wirft ein Schlag nad) der Sänge.garinicht, aber 
wohl ein. Schlag, der, queer Ducchgebtd: und dann 
wird bad Weftende den Stange zum Nordpole. Ein 
ſtarker Schlag, ber Die Nabel au. ſehr erhuzt, wirkt 
wenig oder nichts, Daher macht der Blitz biswei⸗ 
N ‚Ten Ziegel magnefifh. nu: © 0000200; 


Ä Ir langen Staͤben uigt.fich z. E. am Enbeter 
Mordpol, nicht weit davon eine Stelle fünlich, dann 
wieder norblich u. f. w.,. wenn man Die-lange Stans 
ge an ‚den. einen Pol. eines Magneten hält; hat vie 
.. Stange aber eine proportionirliche Dicke, fo entſte⸗ 
ben .nicht mehr, als zwey Pole. Ich übergehe die 
Indifferenzpunkte und: Gulminationspunfte der 
Neuern. Magnetiſchen Mittelpunkt nennt 
man denjenigen Punkt zwiſchen den beyden Polen, 
‚wo ein Magnet weder sieht, nor) ſtoßt; auch dies 
fer ändert :fich an der laͤngſt ausgeſtrichnen Stange, 
‚nachdem diefe ‚langen oder dicker iſt. 


N 


F} x 


72.0: einer unfthieflichen Stellung verliert ein 
Magnet, fo wie zwey Magneten ihre. Kraft, wenn 
ſie ſich mit ihren gleichnafmigen Polen einander bes 
- ruͤhren, oder wenn man: den Magneten gluͤhend 

macht, oder auf die Mitte des Braten: 
En . on " arte. 
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Fortgeſette Siege |. 80 
flarfe Schläge thut, oder mit- Feuerſteinen Junken 
daraus ſchlͤgt. Ä Ten 
“- Bue MBerfertigung der kuͤnſtlichen Magneteh 
wird erfordert: weiches Eifen, "eine laͤngliche Frau, 
eitie große Härte, damit fie‘ die größte, moͤgliche 

Kraft annehmen. Iſt ein ſolcher Stab cnindrifch, 

fo muß fein Durcmeffer ohngefähr "Ein Funfzehn⸗ 
sfheil feiner Hänge ausmachen; iſt er nicht entnbeifeh, 
- fo muß die Dicke fo groß fenn, baß ſie an Gewicht 

etwa den eylindriſchen won gleicher Länge gleich Fonts 
men, beren Dürchmefler Ein Funfzehntheil der $än; 

ge ausmacht: Endlich) 'theilen mehrere Magneten 

er $ 


dem Stahl mehr Kraft mit, als Einer. 


...2 Hat man feinen, oder einen ‚nur ſchwachen 
. Magneten, und wünfht man demungeachtet doch 
einen ftarfen Magneten zu machen, ſo muß man 
Schritt für. Schritt damit u Werfe-gehn. Unmoͤg⸗ 
lich-wäre «8, . einem großen und. harten Stahlſtabe 
durch einen fchwachen Magneten und die noch fchwä 
chere Einhauchung ber Erbe den Magnetiſmus ‚mit: 
Autheilen. Alſo fängt man damit an, daß man 
mehrere kleine umd weiche. ftählerne Stäbe dabdurch 
magnetiſirt, dag man jeden Stab einzeln an. einen 
ſchwachen Magueten, oder wenn man keinen Mag- 
‚teten hat, an eine ober mehrere gehoͤrig, d.i. ſenkrecht, 
auf der Erde aufgerichtste Eifenftangen hält, welche 
in diefem Falle das .leiften, was ſchwache Magneten 
thun. Endlich verbindet man Diefe kleinen, magnte⸗ 
tifirten Stahlftangen nach) der Regel mit einander, 
‚und diefe Vermittelung ber kleinen bereichert: bie 
großen, harten Etangen, wie, Durch gefommelte 
Almoſen, und nun find. die großen im Stande, 
„noch größere zu erzenzen. Durch dieſe Genealogie 
der Kunft erwachfen ans Bettlern bie Großen, nein 
die Kräfte bfongmifc) finanzirt werdeunn. 
e . | s | / u 3 5 ° j Anzte: 
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Angichung firnet bloß zwiſthen ungleifnähtnl 


gen Polen Statt; folglich iſt ihre Witkungsſphaͤre 
| Sphäre der Orientirungskraft, 


Kleiner, als die Sph tirung 
welche ſich viel weiter hinaus erſtreckt. Man hänge 
einen Magnet an die Schaale einer. Waage, und 


einen andern -in einem gewiſſen Abflande: davon, - 
eben ſo frey, fo wird der erſte fogleich feine Rich⸗ 


tungslinie aͤndern, aber fie. werben ſich noch nicht 
. einander’ anziehen; denn es ‚hänge die Richtungs⸗ 
kraft/ ſowohl vom Anziehen der ungleichnahmigen, 
als dem Nückftloße der. gleichnahmigen “Pole ab; 


aber. Anziehung iſt bloß ein einfaches Werk mir 
fen ziwen ungleichnagmigen Polen. 


>. "Einige Schriftſteller behaupten, went man 


seinen kurzen weichltahligen Stab, in erſt welcher 
Aage, doch zu wiebirhoften Mahlen, und von ei⸗ 
nem Ende zum: andern mit einem Eiſenſtabe von 


gehdriger. $änge“ eberifalls in jeder beliebigen Sage 


\ 


ı X: 


fteeiche oder: fchlage, fo befomme ver flähferne, 


‚je Stab. von der Eifenftange ’einen beträchtlis 
chen -Örad’von Magnetifmus; alſo fey es nicht 


nothwendig, den Urſprung „des Magnetiſmus von 
Die tage iſt zwar für die Eiſenſtange willkaͤhrlich 


lich etwas magnetiſch; doch wenn man die Eiſen⸗ 
ſtange, indem man den Stahl damit ſtreicht, ſenk⸗ 
recht auf dem Stahle führt, fa wird er nicht may, 
netiſch werden. en 


Mon halte alſo die Eifenftange, mie man 


* 


⸗ 


1—N (die. ſenkrechte Stellung auf der magnetiſchen Linie 
- ausgenommen) und fie. wird. von der Erdfraft wirk⸗ 


| . Immer. will, jo wird doch bie mitgetbeilte Magne⸗ 
uiſtrung ſtaͤrker ſeyn, je nachdem der Stapiftäb 
a oT Re - 


— 


be Erbe. herzuleiten. . Doch die genauen Verſuche 
‚ wiberfprechen bieſer willführlichen tage offenbar. 
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WZorkgeſetzte Magie. 9 
Bee magnetiſchen nie‘ naͤher koͤnmmt, und ſchlech⸗ 
— tter, wenn er ſich von dieſer linie entfernt. Ein 


ungezweifelter Bewels, daß der mitgetheilte Mag⸗ 
netiſmus urſpruͤnglich aus ber ‚Erbe geſchoͤpft wird. 


Die Hypotheſe, daß Die Erdkugel ein großer 
Magnet fen, welcher die Magnetnadeln orientirt, 
Magneten die gewöhnliche; Kraft giebt, und dem 
Maagnetiften den Stoff reicht, Stahlmagneten zu 
verfertigen, "beruht. auf dem Brunde, daß man fa 
alte Erfcheinungen der gewöhnlichen Magneten auch 
an der Erdkugel anftellen kann, und daß foß jeder 
Theil der Erde große, wirklich magnetifche Maſſen 
son Eifenfubftanzeri enthält. Hypotheſe Ik dies 
benn fonft würde ein und eben daſſelbe Stuͤck Eis 
fen an beyden Polen. ſchwerer wiegen, als am 
‚Yequator, ober‘ doch von.der ungehener großen 
Molmafle angezogen werden: muͤſſen, und zwar befs 
fer, als von einigen totgen Magnetſtein: fo iſt 
aber der Erdmagnetiſmus fehe ſchwach, und alfe 
der tofalzug nicht zu bemerken, weil er kuͤrzer iſt, 
Als die Richtungskraft. 2. : 


>, Berwandt find Elektricität und — 
Darin... Man hat eine poſitive und negative Slek⸗· 
„tricitär, ' dad Gefeg für beyde heißt: es ſtoßen 
Körper von gleichnahmiger Eleftricität einander zw 
ruͤck, und ungfeichnahmige Eleftricitäten vos eins 
ander an. Eben fo zlehen oder flogen ſich um 
gleiche Polaritäten im "Magnete... == 


Bringt man Körper In ben elefteifchen Wir⸗ 
kungskreis, fo bekoͤmmt er durch Mittheilung eine 
‚entgegengefeßte Elektriritaͤt, und zieht an, aber 
- sone. entgegengefeßte Elektricitaͤt geſchieht gar Feine 
Anziehung. Beym Magrieten gefchieht pünktlich 
eben das. Be Zu ——— 
ee | Keine 
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521 Melge Yatuher: beyden Eiektriritäten kann ofne 
been Hehuͤlfen. zus ſich allein entfliehen‘. und beſte⸗ 
benz. ‚Chen. ſo .erwachfen benbe, Magnetpole, auf 
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einmal, und fie vergehn zugſeich. 


- 3.2. Die elektrifche Materie läßt ſich in Kar; oder 


Slas einſchließen und "gedrängt anhaͤufen; die ſo 
‚genannten Leiter durchflattert fie und entwiſcht. So 


werſchließt Stahl und: Magnetſtein unſre Kraft, 


wie in einer engen. Wohnungs. aber fie durchſtroͤmt 


Alte andre Metalle und Körper, und verfliegt. 


A 


20. 


327 
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n Verſchieden find beyde, indem der Magnet 


muß weder: durch -tichtfunfen, noch durch Geruch, 
Schall "und Stiche finnlich wird, nur Eifen, die 


Viektricitaͤt aber‘ alles ohne Unterſchied ar fich zieht. 


. Die Elekteicität ſtroͤmt bloß auf Oberflächen, der 


. 


. v 


Magnetiſmus Hingegen im Annerften, Endiich buͤft 


der mitkheilende Magnet nichts von feiner Kraft ein; 
aber wohl der -eleftrifirte. Körper, fobald er ben 
fremden Körper beräbrt, fonft nicht. Im Wir 
kungskreiſe verlieren Magnet und Efeftrieität nichtas 
‚fie behalten, mas fie hatten, ber Stärfe nach. 


„Das ärfle, waß man Sep Derferrigung & 


nes Finftlichen oder Stahlmagneten” zu beodach⸗ 


ten hat, den man gemeiniglic) aus. ſechs Stäben 


iſammenzuſetzen pflegt, ift die Wahl des Stahls. 


oo 
lan ‚nehme Alſo ein Stuͤck von ber Stahlart, 


#. 


weiches drey Zoll lang und Ein Diertel Zoll dick 


Mi,.und es-fann zund oder viereckig ſeyn; beydes 


thut zur Sache nichts; man mache es rolhgluͤhend 
unh tauche es. in dieſem Zuſtande in kaltes AWafs 


widerſteht. Hierauf bringe man jwen ftarfe Mag⸗ 
‚netftäbe an deſſen beyde Enden, fo, daß her Ne 
po 


— 


ſer, wodurch ed fo hart wird, daß es ur Ser | 
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Hol des einen Stabed das eine Ende, und der Sub⸗ 
pol des andern das andre Ende ves Stil 
beruͤort; man läßt ’fie etwa Eine Minute in vieſer 
... sage, und » nachhet verfücht man,. ob ber neue “ 
Stahl einen Schluͤſſel ober cin andres Eiſen zu 
tragen vermag. Auf dieſe Art werden einige Stüfe 
Steahl von verfchiensten Sorten: zur: Probe ver 

| fie ‚und welcher darunter das ‚größte Gewicht 

aufgeht, deh erwählt man zu den Stangen.’ 

s. .Diefe Stäbe erfordern ein gewiſſes Mäaß; - ’ 
And :ihre vortheilhafteſte Geftalt if, wenn ihre 
baͤnge zehnmal fo groß, als ihre Breite, und zwar’ - 


 pigmal fo genf, old ihte Dife ift. Gewöhnlich 


macht man bieſe Stäbe fünf Zoll lang, Die Breite 

if alfo ein Halber Zoll, und die Dice Ein. Vier⸗ 

el Sol Cylindriſcho Staͤbe find unbequemer zu 
behandeln. Manche. fielen fre im Härten törhgike 
dend :in ein Mengfel won ‚Hornabichabfel und ges - 
meinen Satlze. NMachher polir! man die Städe, 
damit fie nicht fo leicht voſſen; und man bezeich 
niet gemeiniglich das eine Ende des Stabes mit -... 
einem ringsumher gezognen Striche die‘ Pole zu 
utitericheiden, und dieſes Ende. pflegt das. Noris 
ende zu ſen. EN 
BZ jebem Safe: von Stäben ‚gebraucht. man 

| debeewic ‚jwen Skuͤcke von wrichem Elfen, d. .& 
Unterfäge, deren jeder halb fü fang, als eii 
Stab ift, fo, daß beyde nach einerley Richtung an 
“sinander gelegt, genau die ganze finge Eines: St». 
. Heb ausmachen. Diefe Stüde werden gebrauhy : . 
um ‚andre eifenartige Körper magnetifch zu made 
oder Die Kraft des ganzen Sages zu verſtaͤrken. 


F Wenn man die magnetiſchen Stäbe an einan⸗ 
Rer „Hält, "fo muß man fie. tethfefsroeife fo ee 
her hair, ſz muß man fie. weth fo Teger 


re 
ee _ ° 


4. Fortgeſetzte Dingi 
daß das bezeichnete Strichende des einen, an, das 
ambezeichnete, d. i. Suͤdende des andren zu liegen 
Samt, und fo fährt man mit allen ſechs Sagzſtaͤ⸗ 
‚  Ben.fort; nachgehends wird das Verfahren folgen, 
‚ gie.man fie. magnetiſiret. | : J 
Die Magnetnadel ruht mit dem Mittel⸗ 
zunkte ihrer Schwere, daran ſich ein kegelfoͤrmi⸗ 
ges Huͤtchen befindet, auf. einem ſcharfgeſpigten 
Meſſingſtifte, um ſich auf demſelben mit aller Frey⸗ 
heit herumzudrehen. Dazu durchbohrt man bie 
itte der Nadel; in dieſes Loch wird geſchlagnes 
Meſſing eingepaßt, und in dieſes bie, ge 
gebohrt, welche nur wenig über bie Nadelflaͤche 
vbvorragt. Die Spitze des tragenden Meffinsfliftes 
iſt von hartem Stable; weil diefer aber. den Huf 
mit der Zelt aufbohrt, ob er gleich) von geſchlag⸗ 
nem Mefling ift, von Agat. Diefen Ayat ſetzt 
- man bey den beſten Magnetnabeln auf ben Ober⸗ 
theil des Meflings, und man, bohrt den . Scheitel 
punkt der Kegelhoͤhlung in biefen harten Stein ein, 
Und dieſes heißen Nadeln mit dem Agathute. Der 
- gleichen haben bie beften Seekompaſſe. Indeſſen 
fkann die Durchlöcherung der Nadelmitte leicht eine 
. Untegelmägigfeit an ben Nadelpolen bewirken. Aug . 
chineſiſche Nadeln find Einen ZU lang, und ein 
enfindrifchen Drath Zoll di, und der Nordpol 
oder die nördliche Madelhaͤlfte roth, die füptt 
aber wm 3 an 


MNach dee Erfahrung thut das Durchbohren 
der Nadel, oder Ihre größre Breite an der Mitte - 
feinen. Schaden. Die beite Form iſt, wenn man 
fie eher etwas Dich, als gar zu breit macht, d. E. 
wenn man bloß Die Mitte der Nadel bogig breit 
macht, wo her Dur iſt, hingegen die ganze übrige 
a \ E ' ge 
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Yänge: beyder Nadelhaͤlften fehmal; ‚überall gleich 
. breit, und bloß an beyden Enden flumpfipik macht. 
Den fehr breiten Seenadeln liegen die Pole nicht 
‚in einerlen Achſe. Zu Seekompaſſen iſt die ges 
woͤhnliche Loͤnge zwiſchen vier und fünf. Zoll; bey 
Wgrigtiongnadeln aber, um die Abweichung vom 
WMerjdian leicht zu bemerken, uͤber zwey Fuß länge, 


977,8 den Magnetnadeln muß man bie beſte 
Ghrte 'von Stahf, nad) obiger Probe, nehmen, 
fie müffen gut gehärtet‘ fegn; die blaue Feberhärte 
. nimmt zwar den Magnetifmus leichtere an, fie 
verliert ihm aber auch wieder leichter. "Ihre Ge - 
ſtalt muß ſo einfach, als möglich, ohne Verzieruns 
gen ſeyn; kurz / ulcht mehr, als zwey ‘Pole haben, 
und diefe wuͤſſen in Einer Morizöntalebne mit dem 
Stuͤtzyunkte Niegen. Da bie Härtung die Nabel‘ 
kruͤmmt/ pe at man den Stahl im Zufeilen dreis ' 
ter, als noͤthig iſt; erſt nach dem Härten wird ige 
durch "das Abſchlelfen Die gehörige Geſtalt und 
Größe ‚gegeben. : "Die Agathüte muͤſſen eine "voll 
fommne Kegelhöhlung, um das Neiben zu: hin⸗ 
been, befömmen. 0, 00T 
Alle Naben werben nach pen Magnetſtrel⸗ 
hen aus ihrem erſten Schwerpunfte geruͤckt, und 
finten mit dem einen Ende unter ihren Horigont, 
weil der Magnet, ihr Vater, eben dieſe Meigunger 
kraft Hatte; alſo wird das ‚finfende Ende etwas 
wieder .abgefihliffen, 'ober das fleigende durch ein. 
Aeines angeleimtes SGeraichtehen in di Horizontale 
‚ lage gezwungen. Beyde Mittel, bringen Machtheil, 
wenn man den Kompaß von einem Orte zum andern 
bringe. Das beſte ift, wenn man an dem ſinkenden 
Ende. einen Kleinen, meſſingnen Sphieber anbringt, 
‚ben man, nach Bewandniß ber Sache, dem Mittel, 
punkte näher. Bringt. :.... in 
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wahre Urſache von dieſer Stellung der ienfäne 
on | ieſe 


HE VvVortgeſetzte Magge. 
en Seekonipaß Sefleht ie der Nadel *6 er. J 
: Meffing, ſo in einem vierecklgen hölzernen Koͤſtchen 

äuf zweyen concentriſchen Ringen ſchwebt, damit die 


Schwankungen des Schiffes den Kompaß nicht aus 
der’ Horizontflaͤche bringen moͤgen. Der Außere 


r 


MAf die gezogne kofalmittagslinie. besjenigen Orte 
auf, wo man beobachten will. ET 


⸗ J 


indroſe und einer runden 


uͤchfe von Holz oder 


Ritg der Winbrofe Hi In 360, der innere in’: 3@ 
Minde:abgetheilt. Endlich fteflt man ‚Den Kompaß 


» eo. 


J | 9 Die gewdhnlichſte Probe, ob ein Körper Eiſch 
eachoaͤlt, iſt, wenn man ihn auf Kork in. einer weiteng 





Schaale voll Waſſer, eder reinem. Queckſilber legt 


— 


> md, einen Magnet von weitem nahe Hringt;- * u 
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Fortgeſetzte Magie. 97. 
dieſe zu ſeyn, daß alle dieſe Eiſenflocken ſelbſt magne/ 
tiſch werden, und jedes Ende dleſer Spaͤnchen eine 
entgegengeſetzte Polaritaͤt bekommt, folglich von den 
Polen des Magneten angezogen oder zuruͤckgeſtoßen 
wird, ſenkrecht oder ſchief ſteht; aber an der Ma⸗ 
gnetmitte gar dicht. anliegen, und Ein Theilchen der 
Späne zieht oder ftöpt Die übrigen, wodurch die eiſer⸗ 
nen, bogigen Magnetenwirbel auf dem Magneten 
erwachfen, da jedes Spänchen ein Magnet ift, un 
- Einen Zugpol und Einen Stoßpol hat. Das Klo⸗ 
pfen an den Tiſch erſchuͤttert die Späne auf dem wels 
Gen Papiere und Ändert ihre Pole und lage unten 
‚einander, | Zn 


Nrach den fiebenten Verſuche kann ein Magnet. 
ein größeres Gewicht aufheben von einem. Ambofle, 
als vom Tiſche. Wenn man nämlich ein vier Zoil 
langes Eifen, $ eirvad mehr wiegt, Als er tragen 
. tan, mit der Hand an den Pol eines Magnetenftas - 
des andruͤckt, und ehe Man die Hand adzieht,. einen 
halben Zoll weit unterhalb diefes Eifens ein anderes 
‚größeres Eifen bereit hält, ſo trägt nunmehr ber 
agnet das erfte Elfen durch Beyhuͤlfe des unterges 
baltnen größern Eljens, da er es vorher nicht tragen 
konnte. Eine gute Huͤlfe, einen adgefallnen Mas 
gnet mit leichter Mühe wieder dahin zu bringen, daß 
er feine abgefchüttelte taft wieder aufhebt: die Ur— 
fache davon iſt, weil der unterſtuͤtzende zweyte, d. i. 
“der Interimsunterſatz ſelbſt etwas maguetiſch wird, 
und die Anzlehang des erſten oder rechten Unter⸗ 
fages anf ren Magnekenzug verſtaͤrkt, dahingegen 
der Tiſch Feine magnetifche Lnterftügung gu geben 
vermage u Bu 
: Man erreicht eben dleſe Abfiche, wenn Man, - .' 
ſtatt des zweyten Eifens, den Suͤdpol eines andern 
Magneten In geringer Entfernung an das Unterenpe 
Sallene fortgeſ. Magie, 2. . © den 
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des am Magneten hängenden Unterfogeifens haft. 
Hält man aber den Nordpol des zweyten Magne⸗ 
ten unter, fo vermindert ſich die Anziehung Bes. 
obern Magneten. Die Urfache ift, weil bloß weg 
ungleichnahmige Pole einander anziehen koͤnnen, 
bier, aber vie Neihe der aufeinander folgenden Pole 


geſtoͤrt oder widerſi innig gemacht wird. . 


Merkwuͤrdig ift es ‚ bag man einem: Magrier 


ten in dem untergehängten Sack oder Wagſchaale 


alle Tage etwas mehr Sand oder Gewicht zu tra⸗ 
gen aufgeben. fann, 0b er gleich bey jedem Abfel⸗ 


In ſchwaͤcher befunden wird. 


Die Methode, Eiſen durch die Erde zu 


magnetiſiren. Man ſtelle eine Stange von wei⸗ 


chem Eiſen, ſo zwey bis drey Fuß lang und zwi⸗ 
ſchen einem halben Zolle bis zwey Zoll dich iſt, 


- in die magnetiſche Linie, d. i. in die Richtung der 
Imklinationsnadel, oder- wenn man unter einer 


über vierzig Grabe betragenben ‚„ ‚nördlichen oder 


“ füdlichen ‘Breite wohnt, nur aufrecht. Die. aber. 
näher, al& um vierzig Örade Breite, am Aequator. , 


wohnen, horizontal; alſo in Berlin aufrecht. Man - 
balte eine fchwebende Magnetnadel an die verſchiednen 
. Etelten der Stange von oben bis unten, fo findet 


man in unſern kändern Die untere Stangenhäffte 
- nordpolarifch, denn fie ftößt den Mordpol der Was _ 

del, und zieht den Radelſuͤppol. Die obere Stans 
genhaͤlfte iſt fübpolarifch, fie flößt den Nadelſuͤd⸗ 


pol, und sieht den Mordpol der Nadel an ſich. 
Am ftärkften iſt dieſe Anziehung an den benden 
Stangenenden, und verliert fich allmälig an der. 
Stangenmitte, wo fein Nadelpof flärfer, als der 
andre angezogen wird. Solche Stange zieht auch, 
wofern fie nicht alt iſt, Eiſenfeile und —* 

nadeln 


\ 
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nabeln an fichs Eehrt man die Stange um, fo keh⸗ 

zen fich zugleich ihre beyden Pole mit um.” In den 

füdfichen Welttbeilen wird das untere Stangen \ 
ende zum Suͤdpole. rn 


Je länger mar das weiche Eifen in biefer In⸗ 
Flinationsrichtung ruhig läßt, (denn weiches -Eifen 
nimmt den Magnetijmus leicht an,. um. ihn leicht 
zu verlieren); ober macht man vie Stange glüs 
hend, um fie in der magnetiſchen tinie abzufühfen, 
oder haͤmmert man fie in Diefer Linie ftarf, ſo wird 
eine Art von bleibendem Magnetifmus, welcher in 
eben tiefer tage. laͤnger berſammen bleibt, als in . ’ 
einer andern, und durch die Länge der Zeit waͤchſt. 


Die zuerft darüber bekannt gewordne Pefchteis 
bung des Arnold Marcels, fteht in den philo⸗ 
ſophiſchen Transactionen. Er legte auf die glas ° + 
te Oberfläche eines zmölfpfündigen Amboffes, mit 
welchem er einen großen eifernen Block von neun⸗ 
zig Pfund verband, den Stahl, welchem er die 
magnetifche Kraft mittheilen wollte, in der Nichs 
tung von Morden gegen Süden, fo juft auf-die 
Diagonale des Bahnvierecks des Amboßes zutraf: 
Mit der einen Hand hielt er das Stuͤck Stahl: 

- auf dem Ambofle feft, mit der andern Hand drückte 

er eine eiſerne "Stange, von Einent Zoll im Ge 
vierten und drey und. dreyßig Zoll tänge, etwa von 
acht Pfund an Gewicht, fo unten rund gefchliffen . 
und volirt war, oben aber. fpiß. Er drückte diefe 
Stange fenfrecht mit dem. converen, abgerundeten _ 
Ende auf den Stahl, gegen fich zu, von Norden 
gegen Suͤden, mehrere Male indem er bey jedem _ 
Ende des Striche. die Eifenftange mit. einem ent 
fernten Bogen in. der kuft wieder auf den Mord - 
führte, denn das Zuräcftreichen ohne abgehoßnen 

2 —Arm 
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Arm jerſtoͤrt alles wieder. Nach zwölf Strichen 
kehrte er den Stahl auf die andre Fläche rim, doch 
blieb der Stahl in feiner vorigen Mittaggfinie, 
Dieſes Umwenden und Streichen wart ſo oft ford 
geſetzt, bis der Stahl etwa 400 Mal auf allen 
feinen Slächen geftrichen war. Endlich hatte er 


14 » 


fo viel Kraft angenommen, als wenn er von eis 
nem farfen Magneten geftrichen wäre. Sim Aufs 


hängen zeigte der Ort, wo er zu ftreichen ange 
fangen hatte, allezeit Mord, und folglich da, mo 
er‘ zu ſtreichen aufhörte, Suͤden. Schon Ein 
Strich macht eine Nabel ziemlich magnetifch, und 
wanche Stahlnadel zum Seekompaſſe wurde fo 
ſtark, daß ihr einer Pol drey Viertel, der andre 


eine ganze Unze Eifen zog, und eine Meſſerſpitze 


zog ı3 Unze Eifen. 


Natuͤrliche Magneten nachzumachen, nach 


dem Cavallo. Man jerreibe den Hammerfchlag; 


‚dee von dem gluͤhenden Eiſen durch das Schmie⸗ 


ben In der Werkſtaͤte der Schmiede in Menge abs 
fölle, zu einem fehr feinen Pulver. - Dieſes vers 


/ 


miſche man mit trocknendem feindle zu einein ders. 


ben Zeige, den man in eine runde Kugeliorm 


drücdt, um daraus eine Magnetfugel zu machen, 


ſo man Terelle, d. i. Fleine Erofugel’nennt. Eine 

‚ Menfchenfopfform würde noch magifcher ausfchen, 
Diefe ftellt man einige Wochen lang an einen wars 
men Dre zum Trocnen, bis die Maffe fehr hart 
geworden. Alsdenn macht man ihn durch einen 
Magneten magnetifch. | 


Eine. Nabel durch) das Aufhängen empfindfis 


her gegen alles das zu machen, was‘ noch fo wes 
nig magnetic) iſt, fo gune man fie an fünf oder 
mehr Oelenfe einer Kette von Pferbshaaren fo 

u Ä | auf, 
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auf, daß das erſte Haargelenke oder Ring, deſſen 
unteres Ende durch etwas Siegellack zuſammen ges 
halten wird, einen Silberbrath trägt, durch wel 
chen ein Scheibchen Korf geht, worin eine runde 
Nadel fteckt; indem der oberfte Haarring an einem 
“ hölzernen Zapfen haͤngt. Das meifle gefchlagne 
Mefling wird vom Hammer etwas magnetic, 


aber er berliert diefe Kraft, wenn man ihn glüs 
beond, und alfo wieder weich macht. 


Um einen viel ftärfern Fänftficyen Magneten. 


zu verfertigen, als auf die gewöhnliche Art, fo.’ 
ftelle man ein Stuͤck Stahl, wenn es rothglüht, . 


zwiſchen zwey Magnetfläbe, und in diefer tage’ bes 
gieße man ihn plöglich mie Faltem Waſſer, um ihn 
dadurd) zu harten. Man ftelle alfo in einem längs 


lichen irrdenen Gefäße ſechs Magnetſtaͤbe fo, daß ” 


die Mosdpole von dreyen den Südpolen der drey 
übrigen gegenüber flehen.. Beyde Saͤtze von. Stär 
den: ftehen in parallelen fagen etwa drey Zoll weit 


yon einander, und fo Iang,. nämlich dreyzoͤllig, iſt 


‚auch der Stab, den man magneiiſch machen will. 
Mach diefer Vorbereitung macht man den ftähler, 


nen Stab vollig glühend, wie man das Gluͤhen 


bey: vollem Zageslichte bemerfen fann, man fegt 
ihn ſo zwifchen die Kunſtmagneten, und begießt ihn 


mit Faltem Maffer. Er wird ftarf magnetifch, aber 


‚ nicht ‚außerordentlich. Kurze Stahlftäbe nehmen 
alsdann mehr Kraft an, ald lange, weil feine beyde 
Enden, fo gegen die zwey Enden des Satzes zus 


gefehrt liegen, davon befler beftrichen werden, und - 


nicht mehr, als zwey Pole hervorbringen. 


Im Grunde hilft dieſe Methode bloß, große. 


KRunftmagneten zu verftärfen, indem der abgeloͤſchte 


Stahl zwiſchen zwey flarten Magneten alt und - 
6 = on 3.° 
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hatt wird. Rothgluhendes Eifen faͤngt erſt an, Som 


- Magrieten angezogen zu werben, fobald die Gluͤh—⸗ 


.. zöthe verfehwindet. Der alſo fhon durch ven Abs 


loͤſchungsakt beträchtlich magnetifirte Stahl kann 
nachher poliert, und durch deg Strich von andern 
Magrietftäben noch mehr gefiäuft werben, da ſonſt 


| ſchon gehärteter Stahl viele Arbeit erfordert. 


Wenn man neben die Magnetnadel ein Gefaͤß 
mit Eiſenfeile ſtellt, und auf dieſe Vitrioloͤl gießt, 


ſo wird die Nadel während des Aufbrauſens ange⸗ 


oder bloß die Dephlogiſtiſirung des Eiſens, und kann | 


“zogen. Thut dieſes jede brennbare Luft ebenfalls, 


man’ durch ſolche tuft. Eifen in einen Magneten ver⸗ 
wandein, wenn man es in ein Gefäß hängt, fo mit 


. ber brennbaren tuft angefülle iſt? — 


Die auf die Erde ſenkrecht aufgeffelten Eiſen⸗ 
flangen, wenn folche glaich zwanzig Fuß lang find, 
befommen doch niemals mehr, als zwey Pole; und 
bie untere Hälfte iſt allezeit nordpolarifch. . | 


Mach allem Dbigen, fo wie aus Cantons Ders 
füchen, erhellet, daß Abfühlung, Wieberberftellung 
bes Eifens, Phlogiſtiſirung feines Kalkes, durch 


- Säure auf Eifen verſtaͤrkt; himzegen durch Erbis 


Kung und Zerfeßung oder magnefifche Anziehungss - 


kraft gefchwächt wird. Die Erde enthält faft 
lauter Eifenfubftanzen, fo-bie Nadelrichtung ändern 


Fonnen, d. i. Variation machen. Wärme und Abs 
fühlung wechfele beftändig auf der Erde, Vulkane 


‚zerfegen und niachen beſtaͤndig Elfen, Erdbeben vers 


fchleudern es weit weg, und wir bearbeiten alles mit 


- Eifn. Sonne und Luft fpielen mit der auffteigens 


\ 


N 


ben brennbaren Luft vermittelft der Winde in eins 
fort, und Blanchard's tuftball, der mit Hülfe 
. J N ' | . | Ber 
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der brennbaren Luft in die Atmoſphaͤre fo oft aufge⸗ 
ſtiegen iſt, muß unfehlbar den mitgenommnen Luft⸗ 


kompaß ſehr falſch orientirt haben. 


Unter den kuͤnſtlichen Magneten, welche nach 
der Nummer 474 der Phiſoph. Tranſ. Knight 
der koͤnigl. Societaͤt, im Jahre 1744, vorlegte, und 
die von ſeiner Erfindung waren, befanden ſich unbe⸗ 
waffnete Stahlſtaͤbe, nach gemeiner Art bewaffnete, 
und beſonders zog ein kleines, achteckiges Stuͤck 


Stahl, gegen vier Zoll lang und etwa eine halbe 


Unze ſchwer, mit. dem einen Ende Eilf Unzen auf. 
Ein anderes plattes Stuͤck Stahl, in Form eihes 
Marallelepipedi, vier Zoll lang, noch nicht einen Hals 
ben-Zofl breit, 5 ZoU dick, etwas über Eine Unze . 


fchwer, an jedem Ende mit Eifen bewaffnet, in Sils 


ber eingefaßt, 509 vier Pfund auf. Ein anderes vier 
Zoll Tanges Parallelepipedum, über, ein Einen Zoll 
hohes und noch nicht einen halben Zoll dickes Stüd 


Stabl, mit Eifen bewaffnet, in Kupfer gefaßt, zog 


vierzehn Pfund und brittehalb Unzen, Ein Satz 
aus zwölf bewaffneten Stahiftäben trug 23 Pfund 
und drittehalb Unzen. jedes der zwölf Stüde war 
vier Zoll lang, „is breit, 3% Zoll dich, fie Tagen aufs 


einander, und machten ein Parallelepipenum , deflen 
Dicke zwey Zoll betrug, und welches: mit Kupfer eins 


. ‚gefaßt und mit Eifen bervagnet war. 


- — 
= 


Knights außerordentliche Kenntniffe in bee 
Dereitung fünftlicher und natürlicher Magneten ents 
ſchuldigen mic) hinlänglihh, wenn ich noch einige 
Stellen über- deffen Verfahren aus den Philof. 
Tranſ. über diefe Materie herſetze, welche mir ihters 
effant zu fenn fcheinen, um ſeiner Methode einiger 
maaßen nachzufpiren, a 
WW * 
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„ fh die Madeln nicht 
boden auch) an jedem Ende ein. Gewicht yon mehr, 
als anderthalb Ungen uf. 


105: ortgefeore age. 
Eẽ brachte, heißt es, zen Stangen von ge 


haͤrtetem Stable, etwa fünfzehn Zoll lang, und uns - 
gefaͤhr einen halben Zoll Hreit und dick, beten er eine 


ſtarke magnetifche Kraft mitgetheilt hatte, hervor, 
und legte fie auf einen Tiſch, fo, daß fie faſt in einer 


geraden !inie lagen, und der Nordpol der einen - 
nicht weit vom Suͤdpole der andern, und zwar um. 


einen halben Zoll weit von einander entfernt. Man 
legte alsdann ein kleines plattes Stück eines natürs 
lichen Magnetiteins zwifchen beyde Stangen, fo, 
daß daffelbe dle beyden (Enden derfelben, welche nahe 
beyſammen maren, berührte, tn. 


fieß man es fo einige wenige Augenblicke liegen, 
nund nahm man es hernach weg, fo fand man, daß 


derjenige Theil des Steins, der den Nordpol des 
einen Stange berührt hatte, das nördliche Ende der 


‚ Magnetnapef, und der Theil des Steins, fo den _ 
„Suͤdpol der andern Stange berührt hatte, auf 
gleiche Art das Suͤdende eben derfelben. Nadel angog. 


Er ſtrich darauf zwey Seekompaßnadeln, eine 
wenig gehaͤrtete und eine ſehr gehaͤrtete, an dieſen 
Stangen dergeſtalt, daß er fie halb auf die eine und 
halb auf die andre Stahlſtange, und eben fo umger 


kehrt, brachte, und dann die Stahlſtangen wegzog, 


bis fie ven den Nadeln * waren. Davon drehten 
ne ſehr herum, ſondern fie 


| Zu den wefentlichen Vorſchriftsregeln welche 
man etgwenbig an beobachten hat, wenn man 
" Magnetftäbe in ihrer völligen Stärke erhalten will, 


u giebt Doktor Knight daſelbſt an; man laffe nie 


mals die gleichnabmigen Pole der beyden — 
— ade 


| 
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fäbe an einander fommen ober berühren; man neh ⸗ 
‚me niemals Einen Stab, befonders von den beyden 
im Sutterale durch einen Holjfpan von einander ges 
trennten und an beyden Enden mit weichem Eiſen 
belegten Streichfläben, aus dem Futterale heraus, 
ſondern bende zugleich, nebft ihren Eifen an beyden 
Eifen und der Holzfcheidewand, indem man fie aus 
ben umgefehrten Futterale auf ‚ven Tiſch zugleich 
berausfallen läßt. Alsdenn nehme man das eine Eis 
fen weg, fondere die benden Pole auf die Art von eins 
- ander, wie man einen Zirkel öffnet, bis die. Stäbe 
in einer geraden Linie liegen, fo, daß der Mordpol 
ber einen Stange dem Süopole der andren Stange 
gegenüber liegt. Wenn hierauf auch der andre eis 
. ferne Unterfaß und das Scheidehotz zwifchen benden - 
weggenommen worden, ſo ſind fie in der zum Strei⸗ 
chen erforderlichen lage. , Um fie wieber-in das Fut⸗ 
teral neben einander zu Segen, fehrt man bloß eben 
diefe Negelum, Will man gar-zu große Stahlſtuͤcke 
fteeichen, fo werden dadurch die Steeichfläbe ger 
ſchwaͤcht. Endlich fege man fie niemals lange zu 
einem Magnetfteine. oder Stahlitabe, oder zu einem . 
großen Stuͤck Eifen, oder Stahl in die Nochbarfchaft. 


TRenn man diefe Regeln beobachtet, fo werben 
fie niemals von ihrer Kraft verlieren; fie mögen in 
ihren Futteroaͤlen liegen, wie fie wollen. 


Eben fo erlaube man mir, damit der Leſer bie 

beften, bisher befannt gemachten Beobachtungen und. 
Derfuche, über natürliche und. Fünftliche Magneten 
- ‚in. dieſer fo genannten Magie, beyſammen haben 
und vergleichen möge, einen Auszug aus der Can⸗ 
tonſchen Abhandlung über die Methade, ohne 
Beyhuͤlfe eines natürlichen Magneten, dureh vie 
Kunft, Magneten zu verfertigen, beyzufügen, 6 
| Ss °- . fonbers 
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ſonders da bie Kupfer dabey die. Geſetze des May 
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netſtrichs deutlicher zu beſtimmen ſcheinen. Can⸗ 


ron legt darin der Engliſchen Societaͤt der Wi 


ſenſchafſten feine wichtige Entdeckungen mit. dee 


wahren Würde eines uneigennügigen Naturforfchers 
| vor, anftatt daß Knight die feinigen, ale Geheime - 
— miſſe, mie ſich ins Grab nahm, oder in Silber . 


eingefaßt, für die beygeſeßzten Preife vertrödelte. 
Ein Mann, ver feine mühfame und mit mancher 


fen Koften endlich gluͤcklich Herausgebrachte, wich 


tige Entdeckungen, ohne allen neidifchen Rückhalt, 


: Öffentlich bekannt macht, iſt und bleibe ein wahrer 
Wohlthaͤter der Kunft, und ein Mann von. öffent. 
lich anerkamitem Verdienſte.. 


Er verſprach her konigl. Societaͤt, und leiſtete 


duch in der That fein DBerfprechen, im Zeit von. 


einer halber Stunde ſechs Staͤben von gehärtetent 
Stahle, die ganz unmagnetiſch waren, ben flärfs 


fen Grad von’ Magnerifmus zu geben, deſſen fie 


fähig wären, oßne ſich dazu eines Magnetſteins, 


‚ ober ‚eines Magnetſtahls zu bedienen. 


Vor dem Präfidenten der Gocistät machte 


Zoll tänge, von drey Linien Breite und Ein Zwan⸗ 
zigtheil Zoll Dice, durchgängig Eine Unze drey 


Viertel Markgewicht ſchwer, fo nach der Madels 
probe ganz ohne Magnetiſmus waren, in einer hals 
. ben Stunde ſo magnetiſch, daß das eine Ende Eis 
nes ſolchen Stabes. acht und zwanzig Unzen Marks 
gereicht dentlich und lebhaft in die Höhe 504. 


Hierauf _ magnetifirte' Canton zwen Stäbe, 


bie größer. waren, db. 'L da jeder einen halben - 
AQuadratzoll die, zehn und einen. halben Zoll lang, 


zehn 
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er ſechs Stäbe, alle gleich groß, naͤmlich von drey 
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‚ sehn umd eine halbe Unze ſchwer war, dergeſtalt, 
daß ‚das eine Ende des einen biefer zwey Staͤb⸗ 
794 Unzen Marfgewicht aufhob; folglich konnte 
derfelbe über fiebernmal mehr Gewicht tragen, als " 
er ſelber ſchwer war. Daneben legte er Proben 
ab, wie man an einem folchen Stabe, und quch 
an Magnetfieinen, die Pole ändern müßte. Cr 
legte nämlicd) den Nordpol des Steins gegenüber 
dem Nordpole eines der Stäbe, und den Suͤdpol 
. des Steins gegenüber dem Suͤdpol des andern Sta 
bes, dabey alles, Bie zwey dicken &täbe und der 
Stein, eine gerade finie jufommen ausmachten, fich 
aber einander nicht berührten, fo, daß zwifchen 
ben Staͤben und dem Steine ein Abſtand von ei 
nem DBiertels Zoll gelaffen war. Nun folgt: 


Die Methode, Eünftliche Magneten, oßne 
Beyhuͤlfe eines ‚natürlichen Magneten, von einer 
Staͤrke zu verfertigen, welche allen natürlichen 
Strichmagnetifmus weit uͤbertrifft. 


Man beſtelle fich ben Stahlarbeitern zwoͤlf 
Staͤbe. Sechs von ungehärtetem Stahle; alle 
ſind gleich lang, naͤmlich drey Zoll, breit drey Li⸗ 
nien, und Ein Zwanzigtheil Zoll dick. Außerdem 
zwey Stuͤck Eifen: Halb fo lang, alſo anderthalb 
Zoll, jedoch eben ſo brelt und dick, als die ſechs 
gedachten Staͤbe; dieſe Eiſenſtuͤcke muͤſſen beyde an 
der Laͤnge des letzten Stabes, im Packe der Staͤbe 
genau mit ihren zwey Haͤlften anſchließen, d. i. 


gleichſam einen ganzen Stab von Eiſen auszuma - 


chen ſcheinen; man beſehe Figur, VI. Zahl 6. 
Die ſechs andren Staͤbe ſind von gehärtetem tah⸗ 
le, jeder ſechstehalb Zoll lang, einen halben Zoll 
breit, Ein Zwanzigtheil Zoll dick; ebenfalls mit 
zweyen Eiſen von der halben Laͤnge, aber 312 
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Breite und Dicke der gehärteten Stäbe. Ale diefe 
Stäbe bekommen vor der Stahfhärtung mit einem 
leichten Meigelfchlage, im Abftande von Einer Li⸗ 
nie, an einem ihrer Enden zur Polbemerkung eb 


nen Hieb, die Eifenftüdfe aber nicht. 


Alsdann nimmt man: eine eiſerne Roffenfchans 
fel und -Fenerzange, fiehe.die Zahl ı, wo die Eng 


Tifche Kaminfchaufel, zung Umruͤhren der Steinfohe . 
fen, unten zugefpist ft. Canton wählte fie, weiß 


‚fierin England in jedem Haufe anzutreffen. find: 


An ihrer Figur iſt nichts gelegen; genug, wenn fie 
vor Eiſen und beftändig. im Kamine aufrecht ges 


ſtonden haben; ed würden zwey andre Kijenjläbe, 

‘wenn fie nur etwa drey Fuß lang und gegen zehn 
Unien im Gevierten find, lange Zeit aber an der 
Zugluft vertikal geffanden, z. E. zwey alte Sen 


ftertiegel, ohne Zweifel eben das thun, wenn nicht | 
das lange Handthieren im Feuer etwas dazu beytrüge. 


Die Koblenfchaufel Selle man fenfrecht, wenn 
man : ſieh dazu-niederfeßt, zwifchen die Anlee, indem 
das untere Ende der. Schaufel an der Erde ſteht. 
Nun -Iegt man oben an den Schaufgfariff Einen 


“der. ungehärteten Stäbe fo, daß das Zeichen des. 


Meißelhiebes gegen die Erbe herab gekehrt ift, und 
man befeftige ihn mit einem Seidenfaden fo, daß 
man mit der linfen Hand flarf anziehen kann, das. 
mit der Stab nicht abgleite. Eine Schleife, den: 
Faden bald feſt zuſammenzuſchnuͤren, bald wieder 
Toszulaffen, iſt Hinreichend, den Stab; welchen man 


‚magnetifch machen will, umzuwenden. Alsdann 


druͤckt man die Zangenmitte mis der Nechten zu⸗ 


ſammen, um folche in einer faft ‚vertifafen tage 


dem angebundnen Stahlftabe zu nähern. Weil 
Das Streichen mit dem Zangenende veiehen ol, 
. . J - 0 9 F | 


\ 
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ſo iſt der Strich nicht völlig ſenkrecht, ſondern ‘er 
trifft ein wenig die Diagonallinie. So ſireicht das 
untere Ende der. Zange am Stabe von unten had) 
oben hinauf, macht einen —— gebogen, fängt 
wleder an, von. unten hinauf zu flreichen, macht 
den Bogen, und fo fireicht man bie. eine Seite des. 
Stabes zehnmal, und alsdenn auch Die andre Seite. 
eben fo oft. Durch diefe Striche wird ber, Stab 
fo ſtark, daß fein begeichnetes. Ende, fo unten war, 
und: wo- man’ den Strid) anfing, einen fleinen 
Schluͤſſel aufgeht. Das bezeichnete Ende dreht 
fih, wenn man den Stab auf .einer.Spie äquilis 
briren läßt, nach Morven, als Mardpol. | 


.. Hat man auf diefe Yet vier ungehärtete Stäbe 
magnetifirt, fo legt mar die zwey übrigen parallel 
neben einanders fiehe die Zahl :2 in der Figur 
VI., einen Rn weit von einafıder. ie 
benden‘ Eifen, "To dazu gehören, liegen an dem viex 
Enden der. Stäbe, fo, daß jedes. (Eifen den Mord⸗ 

. und Suͤdpol der beyden Stahlſtaͤbe berührt, und 
fo fehllegen die beyden Eifen die Stäbe am Ente, 
als ein vierſeitiger Rame ein; man ſehe die Zah⸗ 
len 2, 3, 4, 5 der Sigus VI, wo die kuͤrzeren 
Endſtaͤbe, welche vor den Stahlſtaͤben vorragen, 

die Eiſen vorftellen. | nn J 





"Yun fuͤget Man zweh von den vier Magnet 
ſirten Stäben, fd zuſammen, als ob man davon 
, einen einzigen Stab von geböppelter Dicke machen. 
wollte, aber fo, daß der Mordpol des einen alles 
zeit mit dem Suͤdpole ded andern zuſammenkomme. 
Eben das thut man auch mit den zwey andern, fü ' 
Daß immer zwey Mord» und zwey Suͤdpole zu⸗ 
fammenfommen, Man legt naͤmlich das erfte Paar 
Stäbe quees auf den Tiſch, dann nunmt man in 
_ | . jene 
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jede Hand Einen der ander Zwey, und nähert 

Be jenen fo lange, bis der Stabnerdpol der rec» 

ten Hand den Nordpol eines der auf dem Tifche 
— liegenden Stäbe, und dee Suͤdpol ver linfen den _ 
Suͤdpol des linfer Seits Legenden Tiſchſtabes erreicht. 
Wenn das dritte Paar gerieben wordens; fo legt 
man es eben. ſo zu den vier Staͤben, ‘fo daß alle 
eeechs nicht mehr, als zwey Stäbe von drenfacher 
DDicke vorſtellen; fiehe Zeichnung 3: Man fcheivet 
an einem. Ende, vermittelft einer flarfen Nadel, 
die beyben Nordpole von den beyden Suͤdpolen, und 
dann ftellet man die vier Stäbe fenfrecht, fo daß - 
die Oeffnung unten koͤmmt, auf die Mitte des eis 
nen der Parallelftäbe, fo daß die beyden Nordpole 
gegen feinen Sübpol, und bie beyden Suͤdpole 
gegen feinen Mordpol gerichtet find. Wenn: dies _ 
gefehehen tft, fo flreicht man bie vier. Stäbe. alfo . 
breys ober viermal vor » und rüchaigts von einem 
Ende des Stabes zum andern, ine eben ſtark 

aufzudruͤcken. Dann nimmt man fie in der Mitte 
des. Stabes ab, und ftellt fie, nach ben vorigen 
Regeln, auf die Mitte des andern Paralleiftabes, 
, ‚um aud) bier. eben die Arbeit zu verrichten. 


. Hierauf wendet man beyde Stäbe auf bie 
andre Seite um, um baran eben das zu hun. 
Jederzeit nur, wie man anfängt, mit einen hal 
ben Steiche, d. I. der nur bis zur Mitte ‚geht. 
Wenn man nun dafelbft aufgehört, fo ziehet man 
bie reibenben Stäbe von den geriehnen, mach der 
KHorizontallinie,. weg, Indem man bie beyden erfk 
. an einander druͤckt. Senkrecht aufgenommen, würs 
den ſie die geſtrichnen Staͤbe zugleich mit aufheben 


und verwirren. 
Alsdenn nimmt man fie zwiſchen den Eiſen⸗ 


we ſtaͤben weg, und man Tegt an ihrer Statt die zwey 
| u | u außers 
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> anßerften ber vier- Stäbe dazwiſchen, deren man 
Kch bedient hat, um fie zu flreishen. Die beyden 
“andren müßten .an ihrer Statt. zu äußerft ftehen, 
und man ſtellt zwifchen fie diejenigen, fo man eben 
‚mifgehoben Hat. . Mit dieſen vier Stäben ſtreicht 

man num die beyden, fo man zwiſchen die. Eifen 
gelegt ‚Hat. ne 


Wenn denn diefe Wechfelarbeit fo fange wie 
derhohlt würden, bis jedes Paar. Stäbe drey⸗ oder. 
viermal geftrichen worden, und alſo eine nicht ges 

ringe Kraft. erhalten hat, fo nimmt man das ganze. 
Halbe Dusend in’ derjenigen Ordnung aufammen, . - 

die: man zuvor mit ben vieren beobachtete; fiehe 
die Zahl 3, und man fireicht damit zwey Paare 
gehärteter Stahlfkäbe, die zwifchen den Ihnen zuge⸗ 
hörigen Eiſen etwa :einen halben Daumen breit 
von einander liegen möflen. : . Ä 


n 


Wenn: affo zwey Paar. gehärtete Stäbe mas 
gnetiſirt find, fo legt man die ungehärteten Stäbe 
überzwerch, und man flreicht mit den vier gehaͤr⸗ 
teten, magnetifch gemachten Stäben auch die noch 
übrigen zwey; ſehe F. 4. Alle Streichftäbe, mit 
denen man ſtreichet, werden ſo gehalten, daß ſie 
unten ungefaͤhr einen Viertel⸗Zoll von einander 
geſperrt ſeyn muͤſſen, naͤmlich am Streichende. 
Man kann ſie auch bequem mit den Fingern von 
einander ſperren, naͤmlich, wenn ihrer vier ſind, 
zwey und zwey, drey und drey, wenn ihrer ſechs 
find, und fie wieder zuſammendruͤcken, ehe man fie 
von der geriebnen Stelle. wieder herunterzieht. Das 
Aufſperren muß. erft dann gefcheben, wenn fie ſchon 
auf den Parallelftäben aufftehen, und das Zufams 
mehflappen alsdann, ehe man fie. wieder wegnimmt. 
- -Mun fährt men fo lange fort, bis jedes Paar 
| £ wey 
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given » oder dreymal wiſchen den Eiſen liegend ge⸗ 
ſtrichen, folglich auch dreymal gebraucht iſt, die 


andern zu ſtreichen. 
‚2. Da aber. diefe Methode, Stäbe ſenkrecht zu 


Streichen, denfelben nicht alle mögliche. Kraft mitzw 


theilen vermag, fo ſtreicht man nachher jenes Paar 
"Stäbe in ihrer Parallellage, fo die Eifen einflams 


mirn, ſiehe Zeichnung 5, mit zweyen bon eben die 


fen Stäben, nach einer völlig oder doc) fehr hori⸗ 


zontalen Richtung, dergeſtalt, daß man zugleich 


den Nordpol des einen Stabes, von. der Mitte au 
gegen den Suͤdpol, und den Suͤdpol des andern, von 


der Mitte an gegen den Nordpol eines der Parallel⸗ 


ftäbe. zieht. Er führt man fie nochmals gegen 
die Mitte bes. 


arallelſtabes zurück, doc) ohne felbis- 


gen zu berühren, d. i. man muß bie Enden ber 


ftreichenden Stäbe nicht gegen. die Mitte des ger 
ſtrichnen zuruͤckſtoßen, weil fonft alle Kraft wieder 


jeeflöre werden wuͤrde. So ſtreicht man aurh die 


andren Seiten drey⸗ oder viermal nach ſolcher Hori⸗ 
zontalrichtung. Dieſer Horhzontalſtrich macht, nach 
dem Vertikalſtriche verſtaͤrkt, die Stäbe fo magnetifch, 
als immer möglich ift, als ob fie mit mehr Stäben 
ſenkrecht und mit flärkern horizontal geftrichen wär 
ten: Mitchel reibt mit zwölf Stäben; ohne 
Zweifel wuͤrden längre und dickere Stäbe doch 
meht ausrichten. u 2 BE 


Zum geſammten Verfahren gehoͤrt eine halbe 


Stunde, und jeder wohlgehaͤrtete Stab kann, wenn 
er groß iſt, acht und zwanzig Unzen Markgewicht 


aufheben, und andre wohlgehaͤrtete Stäbe von eben 


‚ dem Gewichte in zwey Minuten magnetifiren, Die 


beſte Stahlhaͤrtung zu diefer Abſicht it die: man 
nimmt eine lange vierfeitige, eiſetne Pfanne, fü Eis 
j ._ nen 


— 
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nen guten Zoll tief, und länger, als die Stäbe iſt, \ 


. die man bärten will, fo breit, daß wenigſtens zwey 


Srtaͤbe neben einander liegen fonnen, ohne ſich oder 


die Pfanne zu berühren. Man füllt die Pfanne 


mwit flein gehacktem teber von alten Schuhen bis 
auf die. Hälfte, überall gleich Hoch an; man legt auf - 


diefes Leder Die beyden Stäbe, an deren jedem ein 
Maoiſſingsdrath zum Herausziehen befeftigt if, man 

bedeckt die Stäbe mit zerhacktem leder, bis die Pfans 
ne voll iſt, feßet fie auf ein gelindes, gerabes Koh⸗ 


lenfeuer, bedeckt fie mit Holzkohlen, und wenn die 


Pfanne etwas mehr, als roth gluͤht, ‚fo bleibt fie 


eine: halbe Stunde in diefem Zuftande, und man 


vermeidet alles Unblafen. - Endlich zieht. man bie. 


Stäbe an dem Meſſingdrathe heraus, und taucht fie : 


ſchuell in-eine große Menge Ealtas Waſſer ein. 


Man Fann die ſechs Stäbe, mit ihren beyden 
Eiſen zugleich, als wie einen einzigen Stab in. ein 
. Butteral thun, fiehe die Figur 6, wenn nur niemals 
given gleichnahmige Pole benfammen zu liegen foms 
men; alsdann behalten .fie.ihre Kräfte beſtaͤndig. 
Die größten Stäbe, fo Canton verfertigt hat, ſind 
die oben gebachten eilftehalb Zeil fang und einen hals 
‚ben ZoU im Gevierten, und 103 Unze ſchwer, deren 
jeder beynahe go Unzen aufhob. Zweh folcher 


Stäbe find zu,allen Verſuchen binlänglich „und um 
andren Staͤben die letzten Horizontalſtriche Kae | 
i 


Man erhaͤlt ihre Staͤrke, wenn man zwey Eiſenſtaͤbe 
von gleicher Dicke und anderthalb Zoll lang zu ihrer 


J 


I 


N 
\ 


Stuͤtze unterftellt, indem man zwiſchen den benden 


großen Stäben ein eben fo dickes und: langes Holz 
ftelit, damit ſich beyde Stäbe niemald berühren, 
So bewahrt man fie in einem Futterale gegen 


Staub und Mäffe, indem nie Ihre gleichnahmige 


Mole einander berühren muͤſſen. Das hölzerne fir 
Hallens fortgef. Magie. 2. Th. 2, ned 


1) 


1 . ” u 


114 Fortgefente Magier 
mneal in der Fig. 2 und das Bleygewicht P dient, fo 
.. Ignge man.ftreicht, die Stäbe in ihrer fage beyſam⸗ 


men 2 erhalten, wozu auch die Seitenleiften an 
den Schreibtifchen gebraucht werden fünnen. 


- + Dem ftärfften Magneten feine Kraft zu beneh⸗ 
men, darf man nur demfelben, ohne die Hälfeifen 

. Binhängen. Man ſtreicht mit zwey andern Stäben 
von feiner Mitte an, worauf fie ftehen, den Nordpol 
des einen gegen den Nordpol, und den Suͤdpol des 
andern gegen den Suͤdpol Des verurtheilten bin. 


— Wenn es wahr ift, daß die Deftinirung ber 
Magnetnabel, welche jest in Europa etwas über 
fünfzehn Grade weſtlich beträgt, je weiter man ges 
gen Oſten koͤmmt, deſto mehr dieſe Weſtabweichung 

aAbnimmt, und in Siberien ganz aufhört, zu irren, 
weiterhin öftlich wird, und auf der weftlichen Seite 
son: Amerika wieber weftfich wird; fo koͤnnte man 
Ber Hnpothefe, daß der Erbmagnet ımter Siberien . 
i Tiege;, wo die Erde auch im Sommer. in Eine Elle 
— tief alfo beiländig voll Eis iſt, und feine Achſen⸗ 
verruͤckung Durch Erdbeben "geänvert habe, etwas 
Schein geben, wenn man daſelbſt haufig‘ magnetifche- 


Verſuche machte. Sig. VI. 1, 2, 7745,86. , 


Die von | heiten Gegenfländen, im: gefchloßnen 
Auge, zuruͤckbleibenden Zarbenein- 
Bu drücke, - 


Man lege sin rotbes Seideufäppchen von Eis . 
nem Zoll im Durghmefler, auf einen Bogen weißes 
Papier, an einen von der Sonne erleuchteten Ort, 

und ſehe in der Entfernung von einer halben Elle 
Eine Minute lang ſtarr darauf hin. Schließt nn 
oo. nt > BI 


* 








nachher die Augen und bedeckt man fie noch außer⸗ 
dem mit ber Hand, fo wird das kaͤppchen in ſei⸗ 
ner Farbe und Größe vor den Augen: zu liegen 


- feinen, etlihemal verſchwinden, und dann wieder: ' 


sum Vorſchein kommen. 


Man ſchneide mehrere runde Scheiben aus 
Tuch oder Seide von allerhand Farben, jede von: 
einer andren Farbe, und jede etwas Eleiner, als 


die andre. legt man nun diefe Scheiben fo über 
einander, daß ihre Mittefpunfte auf einander zu 
liegen kommen, und alſo concentrifche Farbenringe 
bilden, und dringt man fie auf einem Blatte wai⸗ 
Ges Papier in ein helles ticht, um. Eine Minute 


lang den Blick auf bie Mitte. derſelben zu richten, . 


‚und fehließt man noch die Augen mit der Hand, 
-fo’ zeichnen ſich alle diefe. Reife mit ihren Farben, 
und fie. wechfeln vor dem Auge der Seele auf eine 
“angenehine Art untg, ſich ab. ——— 


. Wenn man im Finſtern das eine Auge mic 
dem Singer. im Augenwinkel druͤckt, fo zeige ſich 
ein Farbenring, wie an ben Pfauenfederny \ein 
Schlag ins Auge bringt Sunfen und Blige‘ hervor, 





Hier erſchottert nicht bIoß ein gewͤhnlich ver 


flektirtes Licht die Netzhaut im Auge, ſondern es 
verbindet: fich noch ein heleres Sicht mit vem am 
‘geftrengten Auge, woraus ein lichtſtoß von gedop⸗ 
pelter. Stärfe, und alfo eine länger anhaltende 

Schwingung in den Faſern der Netzhaut itfteht, 
die vor dem Sehenerven lärgeie Zeit, als fonft, 
zu zittern fortfaͤhrt. 5 e S 


Den ‚inwendig ſpannt die Wlutwallng in 


der Fieberhige ‚di in der Netzhaut auf äh 
Ne, nd Din — 
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und ‚det. Traͤumende bey geſchloßnen/ Bilder vor \ 
fi) ſieht, weil: das Blut des. horizontal oder 
figend Schlafenden, bey allen innern uͤrſachen der 
Anhäufung im Kopfe, den Sehnerven und bie Nee 


x 


Gartenduͤnger anwenden laſſe. 
Der Senator Guirini zu Altichiero hatte auf 
feinem Landhaufe einen Bligabfeiter aufri 


fert vier Buß Hoch aufſchoß. Zwey von dieſen 
Jaſminſtraͤuchern, welche genag an der Stelle ſtan⸗ 
den, wo ber Ableiter in die Erde ging, wuchfen 


J fe ‚sefihmind ‚ daß fie fich über das Dach erhos 
e 


n, und man ſahe feinen andern Grund von dem. 


Löpaften Schuffe derfelben vor fih, als den Eins 
fluß der Elektricicät. . Vielleicht laſſen ſich Waſſer⸗ 


‚ föffer zum Degießen durch Hingeleiteten Drath, fo 
‚ wie die Stämme der Bäume auf diefe Art ereis 


‚ben, und vielleicht Fönnte man durch eine mitten 


in einem Gewächshaufe aufgerichtete eiſerne, zuges 


piste Stange und davon ablaufenden Drath, die 
en und Scherben der Gewaͤchſe, mit Benhülfe 


ber. Dfenwärme, nach Wunſch treiben, da es be - 


Fannt ift, daß Stubenwärme und Kälte die Elek 
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- Bermuthung, daß fich die Luftelektricitaͤt zum | | 


hten laß - 
n, an deffern unterm Ende der Mauerfalf von . 
. der beſtaͤndigen Näffe -Tosgegangen war. Um die 
fen Uebelſtand zu verftecken, pflanzte man wilden 
Jaſmin an die Stelle Hin, welcher in einigen Jah⸗ 
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J Beytrag zum undeibrennlichen Flachſe. | 
Man ſuchet diejenige Art von Amiant aus, 
welcher ‚die längften und feidenartigften Fäden hat, 
serfchlägt ih mit einem Hammer in verſchiedne 
Stüde; ein Mörfer wuͤrde alles in Staub vers. 
wandeln. Diefe Stücfe werben In warmes Wap 


fer, ober nach dem Ammon in eine fauge von 
Aſche aus. verfaultem Eichenholze und gebörften 


. MWeinhefen gelegt, und nach dieſer Borbereitung | 


Einen Monat lang im Waffer gelaffen, His fich bie 
Erdtheile davon ganz und gar geſchieden haben, 
indeſſen, daß man die Pruchftüce oft im Waſſer 
ummenbet, und die Fäden mit den Fingern jew 
theilt, um den Kalk loszumachen, welcher das Ge 
webe der Bafern zufammenhält, und der das Wap 
fer. wie Milch färbt und verdickt. 


Diefe Arbeit wird ſechsmal und ſo oft mit 


friſchem Waſſer wiederhohlt, bis das Waſſer Flar 


darauf ſtehen bleibt, und an dieſem Merkmale weiß 


man, toenm' ble Fäden. macerirt genug find. Als⸗ 


dann breitet man die Fäden auf einem Siebe vor 


Binſen aus, damit das Waſſer vollends ablaufen 


und verduͤnſten möge, und bis fie in der Sonne 
trocken geworden. Alsdann flreicht man die Faͤ⸗ 
den mit zwey Kämmen von zarten und engen Zaͤh⸗ 
nen; die ben dem Wollkaͤmmen bekannt find, mit 
gelinden und fanften Zügen, wodurch fie vollends 
nach dem Striche aufeinander gezogen werden. 
Man behält dieſe geſtrichren Fäden zwifchen Ben 
beyden übereinander gelegten Streichfämmen;, fo, 


daß bloß ihre Spigen hervorragen. 


Diefe Rimme werden auf dem Tiſche oder 


| auf einen. Spinngeftelle .befeftigt, damit man die 


— 
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Bequemlichkeit habe, fig zu verfpinnen. Auf eben 
Diefem Tiſche hat man eine Spule mit fehr fein ges, 
ſpannenem, flächfenen Garne bey der. Hand, Von 
biefem dreht man Einen Faden, zugleich-mit zwey 
oder drey Faͤden des Amiants, an einer Spindel, - 
‚ bie einen Wirbel oder Gemichtring an ihrem Fuße 
bat, dergeftalt in einander, Daß die Agbeitfäden auf 
dem underbrennlichen Garne oben, und der Flachs⸗ 
faden inwendig zu liegen: kommen, fd, daß der 
Flachs wenig oder gar.nicht. zu feben, fondern mit 
den Asbeftfäden nach Schlangenlinien . überflochten 
iſt, und beyde Spinnfloffe nur Einen Faden aus⸗ 

machen, Vielleicht Iteße fich diefe Bereinigung mit . 
. dem Spinnrade noch beffer verrichten, weil dieſes 
bie Kraft der Spindel an Flechtungsfraft übertrifft, - _ 
-befonders weil der Flache durch Das Verbrennen 
nachher fortgefchafft wird, ind der elaftifche Mine _ 

ralfaden für ein Spindelgarn zu elaſtiſch ft. 


Danmit das Spinnmerk deſto beffer von Stab 
ten gehen möge, fo hat man. ein Gefäß mit Baumöf 
neben ſich, um damit die Finger von Zeit zu Zeit zu 
beneßen, theild damit die feharfen Amtantfäden die 
- Fingerfpigen nicht wund reiben, theils damit ſich der 
mineralifche Flachs mit den zarten Flachsfaͤden deſto 
beſſer und gefchmeidiger verbinde, = 0 
Wenn auf diefe Art einiger Borrath von feuer⸗ 
beftännigem Garne beyfammen ift, fo läßt man es 
weben, und man brennt das Slachsgarn und Dei . 
über Kohlen aus. So entſtehen die Gürtel, Knie⸗ 
baͤnder u. d., welche die Spanifchen Bergleute auf - 
‚ ben Pirenden fpinnen und ſtricken, und e& würde _ 
leicht ſeyn, aus ıhrem Garn allerley Linnenſtuͤcke zu 


‚2. verfertigen, welche man, wenn fie ſchmitzig gewor⸗ 


dem, durch die Feuerwaͤſche ven und ‚weiß made 
| en > darf 


“ r 
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darf. Doch. es ſchraͤnkt die Seltenheit ‚und noch 
miehr bie Zerbrechlichkeit dieſer Skeinfaͤden, den Ge⸗ 
brauch einer ſolchen unverbrennlichen feinwand bloß 
auf die Neugierde ein. Plin ſagt, er habe. einige 
Tiſchtuͤcher davon gefehen ‚ deren Schmuß man. 
durch das Feuer beſſer, als durch die Waͤſche her⸗ 7 
ausbrachte. —W 


RKarl der Fuͤnfte machte oft mit dergleichen 
Servietten den anweſenden Prinzen ein beluſtigendes 
Vergnuͤgen, wenn er fie zur Tafel zog. Artemis 
fig, welche die Afche Apres Gemahle Mauſolus 
nach und nach verſchluckt haben ſoll, und Agrippi⸗ 
na, welche die Aſche ihres Gemahls Germanikus 

in ihrem Buſen trug, muͤſſen durch die unverbrenn⸗ 
lichen Sterbetuͤcher verſichert geweſen ſeyn, daß ſich 
keine Holzaſche bey der Aſche ihrer Ehemaͤnner be⸗ 
funden habe. Die Aſche eines verbraͤnnten Men⸗ 
ſchen kann in beyden Händen gefaßt werden. Viel— 
leicht waren die zampendochte von Amiant weniger 
feltfam, als ganze Zodfenlafen, da ſchon Streifen <, 
von Amiant, die von ihrem Kalfe nicht gefchieden 
find, auch im rohen Zuftande in einer Oellampe 
brennen, ‚ohne daß man fie pußen darf. Endlich 
verfertige man aus den Amiantarten von futzen _. 
Fäden anverbrennliches Papier, vergleichen man zu . _ 
Hrfurt in England, nach der Philoſ. tranf , Roh. 
beutiges Tages verfertigen ſoll. 


Naͤhere Beſt immnng des Mineralaltoli und | ’ 
des vegetabilifchen Laugenſalzes, ſo wie nn 
des Maund u. 


Marggraf war ber Erſte, weicher durch Ver⸗ 


ſuche zu nn fuchte, wre, das mineraliſche Alkali 
4 ein 
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eh virffüchen, feuerbeſtaͤndiges, altalifches Cal; IR, 


und daß. alfalifche Salze, welche durch das Ders 
brennen, Verfaulen over font erhalten werben,‘ 
ſchon vorber ein Beftandtheil der Pflanzen, und | 
 ,.. darin befindlich geweſen. Ich werde das Godas 
 falz zum Exempel wahlen, um bie Befchaffenheit 
‚des Mineralalkall näher zu beſtimmen. 


Das Sodafals iſt Fein reines Mineralalkali, 


ſondern aus Kochfalz, Salpeterfäure und vegetaßts 


liſchem und minerafifchem Alkali zuſammengeſetzt. 
Die Sodapflanze wählt an Meerufern, und faugt . 
daher beitändig Meerwaſſer in fi), wie man an. 
folchen Seegewächfen oder auch an Pflanzen offen 
bar fieht, welche bey Salzkothen wachfen, und an 
. ber Sonne das eingetrunfne Wafler durch den _ 
Stängel wieder in Kriftallen ausfchwißen. Da 
mir der gemeinen weißen, aus Talg und Afchens 
fauge und Kalk gemachten Seife nothwendig zw - 


— 


letzt Kochſalz zuſetzen muͤſſen, wenn fie feſt werden 


ſoll, ſo machte man ſchon aus der Soda mit Baumoͤl 
feſte Marſeiller Seife, weil in der Soda Salzlauge 
und alpeter wermifche if. Alfo kann bloß die 
Vitriolſaͤure dieſe Beſtandtheile des Sobdafalges 
durch Ueberſaͤtigung zerſetzen. Aber vor dem Ver⸗ 
brennen der Sodapflanze wird Niemand ein Alkall 
darin beweiſen koͤnnen. 


Die Salpeterfäure laͤßt fich ohne Zufas von 
vegetabilifchem faugenfalge in feine prifmatifche- Mas 
dein kriſtalliſiren, und eben fo wenig laßt fid) das 

Mineralalkali ohne feine eigne Säure zu Kriftallen 
‚ machen, Das euer macht die Sodapflanze zu” 
Aſche; in dieſer Afche iſt der größte Theil alfalis 
ſche Materie aus den verbrannten Staͤngeln und 
des geringere Salpeker und Kochſal,zſaͤure; folglich 

.. en war 


\ 


“. 


‘ 


vs 
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war vor dem Verbrennen in der Pflanze kein freyes 


Alkali vorhanden, und erſt durch das Verbrennen | 
entſtand daraus dies Mittelſalz. | 


X 


| Wenn man bem Glauberſchen Wunderfalse | 
ben mandjem Kranfen unangenehmen Gelhmad der 
nehmen will, fo darf.man es nur. in Waſſer aufs _ 
‚fen, etwas deftillieten Weineſſig zuſetzeri, und wie⸗ 
der zu Kriſtallen anſchießen laſſen, oder ſogleich ein⸗ 
nehmen; ſelbſt der Anſchuß wird davon’ reiner und 


ſchoͤner. 


Das Mineralalkalt witd in keiner andern Geſtalt/ — 


als in Kriſtallen gefunden. So findet man es in Wuͤr⸗ 
felfiguren im Harne der Schaafe und Schweine, 
kurz, in Thieren, fo- Kochſalz genießen. Sobald 
man aber dem Harne hinlaͤngliche Holz⸗ oder Stroh⸗ 
aſche zuſetzt, ſo verlaͤßt die Harnſaͤure das Minerab . 
‚ alfali, und tritt zu dem Pflanzenalkali über, um - 
prismatifche Saljfriftallen. zu bilden. ‚Sin reinem 
Zuſtande macht das Mineralalfali bald große, bald 
fleine Wörfelfriftallen, die ihm von feiner. Mutter, 
. dem Kochfalze, mitgetfeilt werben. Uebrigens zei⸗ 
gen die Verſuche, daß das Mineralalkali ein beſon⸗ 


dres Alkali iſt, welches mit dem Pflangenaffali weder 


verwandt, noch) zu vergleichen, noch | in- daſſelbe um⸗ 
zuformen if: Zn 


x 
Y \ 


\ Mach dem Reſultate aus den hemiifchen Anel— 
doten des Beckers erſieht man, daß man ein trock⸗ 
nes und feſtes Kochſaiz in den Salzſiedereyen erhal⸗ 
ten koͤnne, wenn wir der Salzſole ein alkaliſches 
Salz aus verbranntem Stroh zuſetzen. Und dieſes 
Mittel hilft dem Schmierigen in ber Salzfſole auf 
eine leichte und woHlfeile Art ab, Indem das Stroh⸗ 
aſchenſalz richt fo am der Luft: gesflieit, "ale Kali 
—— H5adaſche, 
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lee hingegen mit einiger Salpeterſaͤure verſehen 
„iſt, die Kochſalz zu einer — und ſpdaähn⸗ | 
" lichen trocknen Zaͤhigkeit bringt. Ze 


In allen Pflanzen, in allen khierthellen liegt 
Stoß eine Säure; ſobald dieſe aber durch. offnes 
Feuer meiſt zerftͤrt wird, 4 verwandelt fich der. 

| Uebetzeft der Säure in ein fharfes, ftechendes Als 
kali, d. i. in! eine- ihres Phlogiftons beraubte, 
Verflächtigte‘ und der" Kraft beraubte Säure, mit 
Waſſer zu Eriftallifiren, in Potaſche , oder wenn 
Kochſalz dabey war, in Soraſen in Woͤrfelſal⸗ | 
‚ Peter u. ſ. w. oo. 


Der Alaun beſtebt aus einer Vitriolſaͤure, 
und einer mit dieſer Saͤure verbundnen zarten, 
weißen (thonatfigen) Erde. Es befi ißet diefes Sal; 
einen herben, füßlichen, fehr zuſammenziehenden Ges 
ſthmack, der daher eniſtehen foll, weil die gedachte 
Säure burd) diefen Grundtheil unvollkommen ges 
ſaͤtigt worden. “Diefen Grundtheil erklaͤrt· man 
purch die aus dem Alaun niedergeſchlagne Erbe, 
und: ed. vermufhen einige, daß dieſer Niederſchlas 
von metalliſcher Natur ſey. 


Bisher war man gewohnt, dieſen burch ein 
vegetabiliſches Alkali gefällten Niederſchlag, Mauns ' 
erde zu nennen, und man bediente ſich dieſer Erde, 
z. E. zur Verfertlgung des Florentinerlacks und 
dergleichen. Uber es blieb Die Srage: woher ent⸗ 
fpringt der herbe, finptifche; füße Waungefhmad, 
da er doch bloß in der durch die alfalifche Lauge 
= niebergefchlagnen Erde zu ſchmecken ift, nicht aber 

in der vitriohfirten Weinfteinlange und den dar 
aus entſtehenden Kriftallen empfunden wird? Man - 


gebrauchee dieſen Nederſhie auch zu Schmelz⸗ 
werke, 
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Ä werke, und dadurch hätte man fehon auf: ben wah · 
ren Urſprung gerathen koͤnnen. 


Wenn man dieſen Niederſchlag naͤher unten 


ſucht, fo rührt fein ſuͤßlicher Geſchmack vom Bley 


her, und er beſteht aus zweyerley Salzen, davon 
der. .eine Their herbe, der andre ſuͤß iſt, und die 
von dieſem Niederſchlage surücfgebliebne tauge bat - 
von dieſen Salgen nichts in. fich. 


Der füße Antheil in diefen beyden Safjen’ vs 
fehr geringe, und macht kaum den achten Thelf 


as; er rührt von der Bleyminer ber, weil er + 


dem Bleyzucker ähnlich iſt, und fih, wie dieſer 


im Feuer verhält, indem fic) diefes Salz, wie der 
Bleyzucker in. Eſſig, oder mineralifchen Saͤuren, 


auflöfen' läßt, und von der alkaliſchen tauge. keine 
Veraͤnderung lLeidet. Indeſſen wird die Folge leh⸗ 
zen, daß der Alaun nicht fo verdaͤchtig iſt, als er 
es anfangs zu fenn ſcheint; ed muß aber‘ body. der 
Arzt damit behutfam in den Kranfheiten verfaßs 


ren, und dem Afaune zum Innerlichen Gebrauche, 


z. E. gegen zu ‚euer monatliche Reinigung, ben 
‚weißen Fluß‘, tägliches Erbrechen mit: Huſten u. d. 
ſchickliche Extrakte beyfuͤgen. 


Dieſe Behauptung, daß die, Erbe. im Alaun 


bleyiſcher Natur ſey, beſtaͤtigt ſich durch folgende 
Verſuche. 


Man mache eine Halbe Unze Alaun zu Pul⸗ 


ver, laſſe ihn in wenig Flußwaſſer zergehen, ſo er⸗ 


hoͤlt man eine truͤbe Fluͤßigkeit, die der bleyiſche 
Antheil auftruͤbet. Man jerlaſſe Ein Quentchen 


reiner Potaſche In Waſſer, und gleße dieſe Auf / 


loͤſung zu der Alaunlauge. Dieſe Doppellauge 


bleibt truͤbe, miſchig, brauſet anfangs nicht auf, 


und iſt anfange füge auf der Bere: und da ni 


r . * 


Pot⸗ 
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— 


"©" Potafihe genug genommen wurde): fo werben nach 


drey Duentchen in Flußwaſſer zerlaſſen, zugegoffen, . 


— g8 daß in allem auf dieſe halbe Unze Aiaun ſechs 


rachmen Alkali verbraucht werden, ehe fich ein 


.“ fänerlicher Niederſchlag herausfcheiden laͤßt. Eur 
gleich). entfteht das Aufbraufen, und dieſes wird 


bey jedem Zufaße‘ des Alkali ftärfer. Je näher 


vieſes Aufbraufen feiner Bellendung kommt, defto 
mehr verliert fich die Süßigfeit, und es entftehen , 


In der Lauge Flocken, und enblich. ein. häufiger‘ Nie⸗ 
derſchlag, indeffen daß alsdenn die Lauge milder im 
Geſchmacke wird. Den Miederfchlag füßt man: et 


x 


lihe Mal mit warmen Wafler dus, und alsdann 


‚ trocknet man ihn. Von der falzigen tauge erhält 


ſtein, der den Violenſaft nicht verändert, Der 


man. durch Abrauchung einen vitriolifirten eins 


x Miederfchlag. ift fehr weiß, und wiegt gefrocknet‘ 


Ein Auenthen. Alſo erfordert Ein Pfund Alaun 


“anderthalb Pfunde Alkali zum Niederſchlage fuͤr 


aA 


vier Ungen Maunerde. - 


2. Menn man zu dieſem trocknen Miederfchlage . 


"eben fo ſchwer seinen Kohlenſtaub fest, und bens 
des in einem Schmelztiegel vermiſcht und verfchlofs 
ſen ins Feuer ftellt und ausgluͤht, fo findet man 
in dem kaltgewotdnen Tiegel. einen lockern, feinen 
“Mohr, der am. Gewichte nichts eingebüßt hat. . 


Man gieße auf dieſen Mohr etwas Weineſſig, 
and feße ihn. auf. den warmen Ofen, da denn die 


Maſſe auffchwillt,. und auf der Zunge als Bley 


zucker ſchmeckt, wie man ihn aus der Silberglaͤtte 
oder Mennige zu ziehen pflegt. Folglich ruͤhrt ver 
adftringirende. Deftandtheil im Alaune vom Bley 
ber. Hieraus. ergiebt -fich, warum man ans ‚ges 
brannten Schieferfteite Alaun ziehen, und wenn 
I | man 
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<. mar biefen mit Efig übergießt, DBienjucer erhal⸗ 
.ten kann. a u . 


Der. Maunnieberfehlag, ſo Marggraf fuͤr 
reine Thonerde ausgegeben, fließt im. Feuer, wie 


‘ Thon, zu einem glasartigen Körper; aber Thon 


Jöft ſich weber in Effig, noch in mineralifchen Saw 


ven auf. 


‚. ,3u biefem mit Effig verfegten Mohr fege man, 
etwas Waſſer und einige Tropfen Vitriolfäure. 


’ 


Die Maſſe braufet auf,’ und man koſtet dag Süße 


und Zufammenziebende des Alauns an ihm.‘ End» 
lich giebt diefe abgerauchte Lauge ein Salz, wel 
ches dem. geblätterten Weinſtein ähnlich ift, und 
wie, ein milder Alaun frhmedt. Wenn man zu 
giel. Vitriolſaͤure dabey anwendet, fd wird der. 
Alaungeſchmack viteiolifcher, und daher muß man 
dieſe Übermaßige Säure durch neue alkalifche Lauge 
zu mildern ſuchen. | re 


. Mm au ben Thon zu unterfuchen, ob der⸗ 
ſelbe vermitteiſt zugefeßter Vitriolſaure Alaun giebt, 


nimmt man reinen Engliſchen Walkerthon— den 


man zu Pulver macht, und mit etwas in Waſſer 
aufgelöftem Alkali und einigen Tropfen Vitriol⸗ 
fäure begießt, umruͤhrt, und Eine Stunde ſtehen 
läßt. Diefes macht auf der Zunge feinen Alaun⸗ 
geſchmack, fondern es behält bloß eine Vitriolſaͤure. 


Um ben Alaunniederſchlag naͤher kennen u 


lernen, reibe man funfsehn Sran-Niederfchlag aus. 


dem Alaune im Gerpensinmörfer mit Weineſſig 


„fo befümmt man eine, Doch etwas Dicke Auflöfung, 


weiche.man auf bie. Öfenwärme ftellt, die das Sal 


ganz auflöft, welches man burd) töjchpapier gieft. 


Die Zunge findes das Süße und Ainziehenbe, bes 
2 ey 


- 


8 
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Bleyjuckere bald. Diefe funfzehn Gran Sahz deh⸗ 
nen ſich im Eſſige dergeſtalt aus, daß man Eine Unze 
ſſig zu' deſſen Aufloͤſung anwenden muß, es wird 
ſchwer im Gewichte, und wenn man ed auf den 
warmen &tubenofen abrauchen läßt, trocknet, mit 
Waſſer auslaugt, fo beſtaͤtigt fich die Sache, daß 


Thon feinen Alaun zu liefern vermag. 
Aus dieſen Proben erhellt, daß der Niederfchlag  - 
aus Alaun Feine Erde, fondern ein Sauerfalz iſt, 
pen wenig füßes Salz; bey fich führt, aber mie - ' 
feinem vollfommnen Bleyzucker verglidyen werden 

-Fann, well Bleyzucker fehr ſuͤß ift, und dagegen eine 
geringe -Zufanmmenziehung äußert, dahingegen das 

Satz aus dem Alaune eine größte Säure, eine ſtaͤr⸗ 
kere finptifche Kraft und nur eine geringe Suͤßigkeit 
‚auf der Zunge hinterlaͤßt. Und folglich iſt das - 


‚Waunfalz ein befonderes Salz. 


Bleyzucker befteht unter dem: Mifroffope aus. 
laͤnglichen, parallelen Kriftallen geformt, und an 
benden Enden gerade abgeſchnitten; aber die Kriftalle 
. ‚find fehr Furz und fein. Dahingegen ift unter dem 
. . Bergrößrungsglafe das Sal; des Maunniederfihlas _ 
ges ein vierecfiges Fleines Salz, fo zum Theil glänzt, 
zum ‚Theil ſtaͤrker und ſpießiger iſt, als am Bley 
zucker. Der ſpießige Theil ſchmeckt ſehr ſuͤß, ala 
Bleyzucker, das viereckige Salz aber etwas ſchaͤrfer 
and ſaurer. = a —647 
Es beſteht alfo der Alaun aus einer Vitriol⸗ 
fäure ınıd etwas wenigem Bleyzucker. Das Fleinei 
viereckige und laͤnglich kleine Salz unterfcheidet ich 
‚vom Bleyſalze dadurch, daß fid) Bleyzurker (Bley⸗ 
Pak) im Waffer nicht Flar auflöjet, fondern milcht,  - 
und.einen dicken Miederfchlag fallen laßt, Hingegen 
öfet fich der Niederſchlag des Alauns nicht in’ u 
u — °’ - 
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fer, ſondern nur in Eſſig oder Vitriolſoure klar auf; 


und zwar nur alsdann were man die Eſſigſäure das 


bey gebraucht hat, laͤßt ſich dieſer Niederſchlag mit 

Waſſer klar aufloͤſen. Der Bleyzucker kann ohne 

Eſſig nacht aus dem gebrannten ˖ Schiefer und der 

Glaͤtte gejogen- werden. Beyde, der Alaunnieder⸗ 
ſchlag und der‘ Blerguer, loͤſen ſch nur in Eſſs 

klar auf. 


Wenn man Ble enjucer in einem n eifernen FT 


fel auf. Kohlen ausgläht, indeffen daß derfelbe ‚im 
Fluſſe ſchwarz wird und- fich aufbläht, fo verwan⸗ 
delt er- fich in eine röthliche Bleyaſche, welche nicht: 
‚ mehr füß, ſondern fänerlich ſchmeckt. Sobald man . 


Weineſſig auf dieſen rothen Kalk gießt, wird ders ⸗ 


felbe wieder füß; alſo rührt die Süpigfeit i im Bley⸗ 
zucker von dem Eſſige her. 


So giebt alſo beyden verglichnen Salzen der 
Effig die Süßigfeit, und das zugefegte Scheidungs⸗ 
alkall die Herbigfeit, woraus .ein zufammenziehens. - 
der. Geſchmack als Reſultat von beyden Miſchun⸗ 
gen erfolgt. Folglich erborgt der Alaun feinen fiyps 
tifchen, fügen Gepalt aus einer Bleyminer, feine : 


zufällige Säure von der Schwefelfäure; bende mas , ' 


chen zufammen ben. Alaun, wenn man ihn’ dur) 


alfatifche tauge zur Volltommenheit bringt. 


Es kann alſo keine Thonerde, feine Kreide 
ober Kiefelerde mit DBitrlolfäure das Styptiſche 
oder Zufammenziehende des Alauns ‚nachmachen, 
mofern man nicht den fatueninifchen Antheit sufeßt. 
Alſo ift Thon aber Kiefelerbe eine gleichgältige und 
zufällige, aber Feine“ wefentliche Beymifchung des 
Alauns. Genug, der Alaun’ enthält, nebit der Dis 
triolſaͤure, noch ein ftnptifches und füßes Salz, d. i. 
ineperien Salıe ein berbes vom ·Alkali ein ſuͤßes 

vom, 


| 
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vom @ffige. Das füße iſt bleyiſch und fuͤr ſich unge⸗ 


J ſund; aber in Verbindung mit dem herben zutraͤglich 


zum innern Gebrauche, gegen den weißen Fluß, die 
verſtopften und uͤberfluͤßigen periodiſchen Blutauslee⸗ 
rungen des weiblichen Geſchlechts u. ſ. w. 

\ ! 


- Sin wie fern im Pontaf von Weintrinfern tügs 


‚ 


fich viel Alaun verfchluckt werde, und ob Eine Unze‘ 


Bleyzucker, den man ber Sau unter das Futter 
mengt, bey derfelben den wilden Begattungstrieb 
baͤndigt und fie fett macht, oder ob man durch eine 
kleinere Doſe bey verliebten Mannsperfonen das 
Fenuer der Wolluſt, ohne Nachtheil ihrer Geſundheit, 
mildern koͤnne, wenn man ifnen den Ulaunnieders 
ſchlag in einer ſchicklichen Begleitung und Doſe ein 
Hiebt, das muß die wachfame Erfahrung erft aus 
dfteen Proben über die Folgen davon, In Abficht auf 
die Geſundheit, erft bey Thieren und dann bey- Wiens 
chen entfcheiven. Wenigftens find diefe beyde Alaun⸗ 
Ki noch Feine von Yerzten allgemein gebilligte Arzes 
ney. Blutgefäße, die ſich durch Erfchlaffungen und 
deren Mißbrauch gefchwächt fühlen, und ſich an Aus⸗ 
leerungen gewöhnt haben, koͤnnen vielleicht durd) den 
ſtyptiſchſuͤßen Niederſchlag aus dem Maun auf eine 


nügliche Art zufammengegogen,- wieber elaftifch ger . 


“ macht ind gefperrt werden, wofern bie Druͤſen nicht 
damit überladen und verflopft werben, u 


Die Anwendung der Pappel⸗ und Weiden⸗ 
baummolle oder bie einheimifche.. 
Baumwolle. 

Man hat.in der Botanik männliche und weibs 

liche Pappelbäume; ic) befümmere mich hier bloß 

um die legten, und fchränfe mich nur auf. bten 

| | ı Saas 


u. 
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Saamenbehaͤltniß ein, welches eine eyfdrmige, zweh⸗ 
faͤchrige Kapſel iſt, weiche viele enförmige, mit Woll⸗ 


bvuͤſcheln beſetzte Saamen enthält. he Ürten find, 
- (ish rede bloß von den einlänhifchen, Dappeln:) . 


1. Die weiße DPappel, Silberpappel/ popu- - 
las alba, welche an etwas feuchten Gegenden wächft, 
und fchon im März oder April bluͤhet. Dieſer Baum 
ſchießt fchnell auf, und erreicht oft in Einem Sabre 
bie Hoͤhe yon neun Fuß, aber fein Warhsthum hört. 
zugleich auch mit dem gwanzigften Jahre anf, und © 
oft hat ſchon eine zwölfjäßrige Dappel die Dicke eines“ 
, Menfchenförpers. Sie wächft gerade, hoch und, 

anſehnlich. pre Rinde ift glatt und grau, aber 
ihr Holz von weichem Gewebe und leicht im Ger 
wicht. Die Blätter haben zweyzoͤllige Stiele, und 
‚find mit einer zarten Pflanzenwolle bedeckt, von oben 
. glänzend dunkelgruͤn, und der Herbft bezeichnet fie 
mit braungelben Flecken, von unten biendend filbers 
weiß, und durch drey erhabne Adern ausgeſpannt; 
erft rund, dann erfig und endlich‘ dreplappig,, wie ein /, 
Eichenlaub. —— 


Die Bluͤthkaͤtzchen find roͤthlich, mit einem be⸗ 
cherfoͤrmigen Saftbehaͤltniſſe verſehen. Die weibli⸗ 
chen, mit ſeidenfedrigen Schuppen verſehenen Bluͤth⸗ 

zapfen fallen im Junius ab, und freuen ben reifen 
Saamen weit aus. —— — 


= 
r - 
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an 


Idgr ſchneller Wuchs und die Schoͤnbeit ihrer 
Blätter empfiehlt diefe Pappel zu fehattigen Spas - 
Biergängen, und die frühe Bluͤthe lockt die Bienen 
berben. Das weiche Pappelbolz wird zu onen 5 

‚ vertäfelungen, töffeln u. d. gebraucht. ie Day 
pelaſche enthält viele Eifentheile, - “ 
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Saamen fü 
fliegend aus. . 


Die Fruͤhlingsknoſpen, welche ein wohlriechen⸗ 


Ba? Be := 797 7 Eee 


2. Die Eſpe, Flattereſpe, populus tremule, 


unter feuchten und trocknen Gebuͤſchen, und bluͤhet 
J — 3 | 


ſchon mitten im Schnee und Eiſe. 


Der Stamm wächft ebenfalle ſchnell auf, und 


erreicht: bereits im dteyßigſten Jahre. feine Voilkom⸗ 


menheit, und, im fechzigften Jahre fein hoͤchſtes Ab 


. ter ;- folglich erreicht er weder eine gewiſſe Höhe, hoc) 


Dicke. Das weiche Efpenhol; ift weiß, und die 


‚ erften Bfätter find von oben haarig, unten woltig, mit . 
der Zeit oben und unten glatt, oben hellgrän, unten 
weiglich, und faft rund im Zufchnitte. . Sie hängen . 
au gehognen Stielen und si ern. Vom wei chen 


Holzes macht man Schindeln, Eättel, Loͤffel und 


Die: ſchwarze Pappel, populus nigra, 


in alſerley Boden, und bluͤht fchon vor dem Yuss 


bruche des taubes, im März. Die Wurzel, welche 


ein arfig geflammtes Holz enthaͤlt, verfteinere ſich 
Teicht zu Knochenſtein, ofteogolla. , Das ae | 
thum iſt ebenfalls geſchwind und das Holz weich, 

. ‚weiß und süße ‚Die Blätter find beynahe dreyeckig, 


n, von oben glänzend. Den reifen 


dick, hellg 


t bie zarte, weiße Wolle im Junius 


. des Balſamharz klebrig macht, werden in der Äpo⸗ 
Theke zux Pappelſalbe angewandt. Die Aerzte ge⸗ 
brauchen fie innerlich und äußerlich, als ein flärfen ... 


* 
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des Heilmittel. ben Wunden, DBlutflüffen. Das 
Holz: ninnmt Teicht Beisfarben an, und dient für 
7. Xifeher und Drechsler, fo wie das Holzmark in den 
Mordländern zu Zlafchenpropfen, Statt des Korkes, 


und fie Aeſte zu Korbmacherarbeiten. 


- ‚llerley Schnitzwerk, ſo wie auch Schießpuler; die 
Biber leben von der miide. 
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 Änter, den Arten der Weide giebt es, wie ben 
der Dappet, männliche und weibliche Bäume, jeden - 
für ſich beſonders. Das Saamenbehaͤltniß auf den 
weiblichen Weiden iſt eine eyfoͤrmige, pfriemenartige, 
zugeſpitzte Fruchtkapſel, die viele kleine, mit einer, 
Haarkrone beſetzte Saamen enthält, 


’ 


I. 0 
} a 3 [en 
Die erſte Yes ift die Buſchweide, Korbnia⸗ 
cherweide, an Gräben, Dämmen und in Moraͤſten, 
von fünf Fuß hohem Stamme, mürbem Hole, lans 
gen, ſchwarzrothen Nuthen, enförmig:gugefpißten - 
Blätter, und von langen, dünnen, walzenfoͤrmigen 
Blumenkouͤtzchen, mit inmwendig haarigen Schuppen, 
und. von großen braunen Fruchtkapſeln. Sie dient 
gu Dammfaſchinen und Korbgeflechten. Der Rit⸗ 
ter Linné nennt fie ſalix triandra. nn 
8. Die Korbeerweide, Baumwollenwelde, 
falix pentandra. Die Rinde iſt gelbroth, die Blät 
ter fang, wohlriechend, glänzend, ganz grün, berem . 
Stielfuß zwey große Blattohren hat, und die groͤ⸗ 
.. Bern Blätter find Torbeerartig, ſteif, Bart,’ dunfels 
grün, ‚glänzend, untenher grau und: — — 
am Rande, Die gelben, großen männlichen Bluͤt 
kaͤtzchen riechen angenefm [0 


Idhre fingerlange Fruchtzapfen Heben häufige - . 
und feine Baumwolle, welche, wenn man fie gleich. 
täglich einigemafe abnimmt, dennoch von neuen 
nachwächft, und man nennt dieſes Flockenwerk, Mär ı 
kiſche oder Thuͤringiſche Baumwolle. Man hat fie mit. 
‚ber Macedonifchen Baumwolle oft vermiſcht, zu Ger 

fpinnften angewandt. Diefe’ Baummolle teift im 
‚ September oder, Oftober nad) geliehen Nachtreifen; 

ſogar erhält fie ſich unter dem Schnee gut; die oͤbri⸗ 
gen” tandweiden verwehen ſchon im Julius ihre 
a uw Baum⸗ 
N j I 
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Baummwolle. Das Hol; iſt das feſteſte und haͤrteſte 

unter dem Weidenholze, und der Stamm faulet ſeb⸗ 
ten. . Die getrockneten Blätter färben Zeuge gelb. : - 


‚3. Die. gelbe Weide, falix virellina , gelbe 

‚ Haarweide von dottergelber, oft brauner Rinde, 

. "von anfehnlichem, hohen Stamme, langen, herab» 

‘, Sängenden Zweigen, von ſteifen, giniten ; grünen, 
Zlaͤmzenden, unten grauen, haarigen Bfättern, und - 

..  gleichfam. eine Spielart der weißen Weide. Dient 

‚ ebenfalls für die Korbflechter. j Ä 


di Mandelweide 3 falix amygdalina mit 
MPfirſichblaͤttern, an Fluͤſſen, von purpurroͤthlichen, 
glatten Zweigen, von glaͤnzenden, langen, oben und 
unten gruͤnen Blaͤttenn mit zweyen gezackten Stiel⸗ 
phren, welche gegen die Zweigſpitze immer groͤßer 

werden. Die Zweige geben ebenfalls Körbe ab. _ 


5. Die mürbe Weide, Bruchweide, fal. fra ° 
gilis, an etwas feuchten Orten. Sie erreicht eine 
anfehnliche Höhe; fie befümme ihren Nahmen von - 
der Zerbrechlichkeit ihrer jungen, grünglänzgendten - 
Zweige. Die Blätter gleichen, Manvelblättern und 

“- find fehr long, glänzend, und an den Seiten der 

.: Zweige wechſelnd. Der Rindengeſchmack iſt wie der 
von bittern Mandeln. Gleditſch vergleicht fie we⸗ 
gen ihrer Arzneykraͤfte mit der Quaſſia und Fieber⸗ 
zinde, innerlich dient fje gegen Wechfelfieber, Ver⸗ 
ſſcopfung der Eingeweide und Erfchlaffungen der Fa⸗ 
- fern. Wegen Ihres: dfonsmifchen Nutzens, da fie 
allle ſechs Jahre geföpft werden kann, hat fiewmit der 
weißen Weide gleichen Hang. Mit der abgekochten 
Wurgzel färben die ſchwediſchen Bauten ihre Oſter⸗ 
eyer purpurrot. J 
u 6. Die 
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G.Die kurze Bachweide, ſalix helix, in 
Dösfern und Feldhecken, von dünnen, eckigen, zaͤ⸗ 
hen, purpurrothen oder roͤthlichen Ruthen, glatten, 
ſteifen, blaugruͤnen Blaͤttern, die unterwaͤrts meer⸗ 
gruͤn ſind. Die Stiche der Inſekten verwandeln  . 
die Bluͤthkaͤtzchen in. Buͤſchelblaͤtter, ſo die Einfale. . - _ - 
. + MWeidenrofenmennt. Sie dient zu Heden gegen: 
den Flugſand. Ä er 
77. Die Saalweide, fal. caprea, an Gewäf 
ſeern, auf Sappflaͤchen. Die Rinde der fangen, zaͤ⸗ 
hen Ruthen ift grau, das Blaͤtterwerk rauh und ges 
runzelt, unb-von den gefpaltnen Ruthen flechten die 
tandleute Bienenkͤnrbeẽe 


8. Die Rorbweide, falix viminalis, an Ge⸗ 
wäaͤſſern, ftrauchförmig, von n längften, grauen, ", 
Rurthen, von den -Tängften tteen, und fie vers 
ſtaͤubt im Junius ihre Wolle. Bey ben Sichern, 
Korbmachern, Gärtnern ift ihr Mugen befannt. 


9. Die weiße Weide, falix alba, gemeine 
Weide, zaͤhe Weide, Silberweide, in feuchten 
Srunde, blüht, wie afle Weiden, im Upeil und . -: 

* May, und erfcheint bald in Geftalt eines Geſtraͤu⸗ 
desr bald eines Baums. Die rauhe, aufgefprungne 
‘_ - &tammeinde ift weißlich « oder röshlichgrau, an den 
Zweigen ift fie glatt und graugränlich. . Die lanzets 
tenartigen Blaͤtter find unterwärs weich und ſeiden 
haarig, die Bluͤthkaͤgchen walzenfoͤrmig, wohlrie⸗ 
8P gend — weichhaarig, und der Saame verfliegt im 


Ihdyhre etwas bittere Rinde vertritt die. Stelle 
der. China gegen. Wechfelfieber, und. Die Blätter die⸗ 
’ nen zum Bade und Kliftire. Diefes iſt die gemeinfte 
Weide auf tandftragen, Wiefen, an Zeichen zum 
a 83. , Köpfen. ° 
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Baumwolle. Das Hof; iſt das feiteite und haͤrteſte 


unter dem Weidenholze, und der Stamm faulet ſeb⸗ 
ten. Die getrockneten Blätter Färben Zeuge gelb. 


u 3. Oie gelbe Weide, falix. vitellina, ‚gelbe 


‚ Haarweide von dottergelber, oft brauner Rinde, 
"von anfehnlichem, hohen Stamme, langen, herab» 


hängenden Zweigen, von flefen, giwtten ; grünen, 


Zlaͤmzenden, :unten grauen, hanrigen Blättern, und : 
- gleichfam. eine Spielart der weißen Weide. Dient 
ebenfalls für die Korbflechter. 


4. Mandelweide, fallx amygäalina, mit 
Pfirſichblaͤttern, an Fluͤſſen, von purpurroͤthlichen, 


glatten Zweigen, von glaͤnzenden, langen, oben und 


unten gruͤnen Blaͤttenn mit zweyen gezackten Stiel⸗ 


phren, welche gegen-die Zweigſpitze immer, größer 


‚ werden. Die Zweige geben ebenfa Koͤrbe ab. 
5. Die muͤrbe Weide, Bruchweide, fal: fra 


gilis, an etwas feuchten Orten. Sie erreicht eine 
anſehnliche Höhe; fie bekoͤmmt ihren Nahmen von 


bet Zerbrechlichfeit ihrer jungen, grünglänzenden 
Zweige. Die Blätter gleichen. Mandelblättern und 


“- find fehr long, glänzend, und an den Seiten ver 
Zweige wechfelnd. Der Rindengeſchmack iſt ie der 
von bitteren Mandeln. Gleditſch vergleicht fie we⸗ 
‚gen ihrer Arzneykraͤfte mit der Quaſſia und Sieber 


rinde, innerlich) dient fie gegen Wechfelfieber, Ver⸗ 
ftopfung der Eingeweide und Erſchlaffungen der Fa⸗ 


. fern. Wegen Ihres: öfonsmifchen Nutzens, da fie 


alle ſechs Jahre gefüpft werben kann, hat fiewmit der 
weißen Weide gleichen Rang. Mit. der abgefochten 


\ | Wurzel färben die ſchwediſchen Bauüren ihre Oſter⸗ 
eyer purpurroth. | Ä 
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6. Wie Eurse Bachibeide, faliz heliz, im 


- Dösfern und Feldhecken, von duͤnnen, eckigen, jäs . 


ben, purpurrothen oder röthlichen Ruthen, glatten, 
fteifen, blaugrünen Blättern, die untermärts meers. 
grän ſind. Die Stiche der Inſekten verwandeln 


die Blüchfäschen in Vüfchelblätter, f bie. Einfalt . - _ 


Weidenroſen mennt. Sie dient zu Hecken gegen: 


. 
- 


fern, auf Sapdflächen. Die 
Ken Ruthen ift grau‘, das Blaͤtterwerk rauh und ges 


decn Flugſand. 


7. ‚Die Saalweide, al. caprea ‚an Gewaͤſ⸗ 
Die Ninde Dee langen ‚ zaͤ⸗ *8 


runzelt, und von den geſpaltnen Ruthen flechten die 
tandleute Bienenförbe,. . . NT 0. 


8. Die Rorbweide, falix viminalis, an Ge⸗ 


wäaͤſſern, ftrauchförmig, wo laͤngſten, grauen. 
Ruthen, von den längften ttern, und fie vers 
ſtaͤubt im Junius ihre Wolle. - 
Korbmachern, Gärtnern ift ihr Mugen bekannt. 





Bey ven Fifchern, | 


9. Die weiße Weide, faliz alba, gemeine 
Meide, zähe Weide, Silberweide, in feuchten 


Srunde, blüht, wie alle Weiden, im April und -: 


May, und erſcheint bald in Geſtalt eines Geſtraͤu⸗ 
det bald eines Baums. Die rauhe, aufgeſprungne 
tammeinde iſt weißlich⸗ oder röshlichgrau, an den 


Zweigen iſt fie glatt und graugränfich. Die lanzet⸗ 
tenartigen Blätter find unterwärs weich und ſeiden · 
haarig, die Bluͤthkaͤtzchen walzenförmig, wohlrie⸗ 


chend, weichhaarig, und der Saame verfliegt im - 
Sunud 0.0, u u 


Ihre etwas bittere. Rinde vertritt die Stelle 


| ber. China gegen Wechfelfieber, und. die Blätter die⸗ 


Pen 


‚gen zum Babe und Kliſtire. Diefes iſt die gemeinfte 
Weide auf andſtraten, Dieſen, an Teien um 


4 > öpfen. 


/ 
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3 Di Holz aller Weibenurtet if ſehr weich, 


und daher zum Verfaulen geneigt, ‚Die: Saamen 
bedeckt die Baumwole. en, 


. Man: hat fir das Sach der Manufokturen 
an mehrern Orten Verſuche gemacht, ob man den 
immer hoͤher ſteigenden Preis der Biberhaare und 

Ber, macebonifchen Baumwolle durch Benutzung 

unſrer Sandesprodufte „zum Fallen bringen koͤnne. 
Sch werde die. mit der Baumwolle unfter Pappel 
und Weine gemachten Proben unter Einen Geſi ts⸗ 
vuntt zu ‚heihgen. fügen. | 
Schon im Jahre 1765 beſchrieb der Serägmte | 

Superintendent zu Regensburg, Schäffer, feine 
ein und achtzig Pa verſuche, darunter die Pap⸗ 
pelwolle ‚daR feinfte Mapier lieferte; außerdem Tief 
er geſttick te, gewebte und gedruckte Proben Zeuge 
aus einer. Miſchung von zwey Drittheil Pappel⸗ 
baumwolle und Einem Drictheil auslaͤndiſcher Are - 

tn, wie auch Garn, verfertigen, Ä Ä 







Die Beranlaffing' dazu gab der bereits allge⸗ 
mein gewordne Mangel an weißen feinenlumpen, 
. woraus.-man welßes Papier macht ‚ und ber ‘bes 
| ruͤhmte Grettardt hatte bereits ein eignes und 
umſtaͤndliches Verzeichniß von den dazu ſchicklichen 
| Papierjeugen herausgegeben , welche die Sielle der 
| einenlumpen zu erſehen tuͤchtig ſind. 


4 Sn biefem Vorſchlage befanden ſich auch unb 
vorzuͤglich, die Bäume und Pflanzen mit Katzen-⸗ 
bluͤthen und die grasartigen; beyde, weil ihre Saa⸗ 
men mit Baumvolle bekleidet find, und man ver⸗ 
ſuchte, 06 die Damit abgezweckte Abficht der Nas 
tur, den Süamen im Winde llegend zu u = 
on. Zu nu t, 
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nicht, wie gewoͤhnlich, mit mehreren Anwendungen «, 

verknuͤpft werden koͤnne, und das Loos traf vor 
zöglich die Baummolle der Pappel und der Weide, 

x \ 


Schaͤffer fand ganze Striche. mit der ver⸗ 
ſtaͤubten Baumwolle ber Schwarzpappel zu Ende 
bes. Brachmonaths weiß uͤberſchneyt; eine kleine ⸗ 
Donauinſel ben Regensburg lieferte eine Menge 
von dieſen Baͤumen der Schwarzpappel, welche 
gern auf fettem und feuchten Boden wähle , 


' Die Rinde ımd faft alle uͤbrigen Stuͤcke dieſer 
‚Schwarzpappel ſtimmen mit der Weide, die außer⸗ 
“ordentliche Größe und‘ Höhe diefer Pappel allein 
ausgenommen, ſehr "überein. Ihre ‚Zweige find, - 

knotig und ſchmutzig weiß; die Dlätfer oben und 
unten glänzend, laͤnglichrund, epheufdrmig, am _ 

Stiele Hreiter, von oben ſchwarzgruͤn, und am 
Rande ſchwachgezaͤhnt. Von den männliden Kaͤtz⸗ 
chen fliegt ein weicher Mehlſtaub, ſobald man fie 
bewegt, in Geſtalt eines Rauches auf. An den 
weiblichen Kaͤtzchen zeigen ſich weißliche, holzartige 
Saamenkapſeln, welche in. der. Reifung in zwey 
Halbfugeln zerfpringen, die den wolligen Saamen 
ausfäen, den die Matur zu dem Ende mit einer 


iurten und weisen Baumwolle ausflattet.-, +. 


BEE Das Papier, welches ‚man auf der Papiers 
möhle aus einigen Pfunden dieſer gesupften Pap⸗ 
pelwolle verfertigte, war ſchmutzigweiß ber grau, 


 weif, ohne die gemößnliche Steifigfeit, voller Anoe  « 


ten, ungleich wegen der mitgeffampften Saamen 
gehäufe, aber im. Anfühlen fanft, wie Seidenpa 

pier, und man konnte darauf druden und fihrek_ ' 
ben, weil es nicht bürchfchlug. . Der Paplermas 
cher verlangte ware PEN iu’ elnem. neuen Den 
, Be ’ 4’ R , . 
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ſuche, um bieſelbe durch eine Kalkbeize vorzuberei⸗ 
ten; doch es war bereits die Zeit zum Einſammeln 

Bu verſtrichen. J BR I J u = R 
+21 Daher wurde eine Quantität Pappelwolle 

nach der Art der Schaafwolle ‚gezupft, und mit ' . - 
Fett eingefehmiert;- doch fie nahm Fein Fett an, . 
und ballte ſich zwiſchen ven Fingern zu Kluͤmpen, 
und zerriß, als man fie zu ſpinnen anfing, ohne 
einen Faden au gebe. 


AAlſo ſtrich man fie, wie die Baumwolle, mit 

Kartaͤtſchen, d. i. mit hakigen Drathkaͤmmen; 
allein es wollte Feine Blaͤtterwolle entſtehen, weil 
"die Haare der Pappelwolle gar zu kurz find, und. _. . 


\ 
„ I, 


. fie dallte fich zu Klümpen.im Striche, und konnte -. 


- % 


. bracht werden, 


Mun vermiſchte man drey Theile der Pape 

.bpelwolle mit Einem Theile der eigentlich fo genanms - 

"ten Baumwolle; mart. jteich diefe Mifchung, und 
es gelang zwar das Kartaͤtſchen beſſer, ‘aber bie 

. Blätter biteben ungleich, und waren alfo zum Spins 
nen noch untauglich, Beſſer gerieth der Verſuch 


aus den Kaͤmmen nicht in Geſtalt der Blaͤtter ge⸗ 


mit zwey Theilen Pappelwolle und Einem Theile 


Baumwolle; aber die geſtrichnen Blaͤtter enthielten 
noch Knoten, woraus man lange und feſte Faͤden 


ſpann, welche aber wegen der mit eingeſponnenen 


Kluͤmpe grob und knotig ausfielen. Dieſes Ger, 
Pinnſte ſchien alſo zu groben Zeugen, Struͤmpfen 
und Schnupftuͤchern hinlaͤnglich zu ſeyn; aber zu 
den feinen Faͤden und Zeugen fehlte es dem Fa⸗ 
den an Feſtigkeit, Gleichartigkeit und Stärke, Ans 
deſſen gab es doch ein Baumwollengewebe. Ein. 
eineweber lieferte aus einer Kette von teinenfären 2“ 
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und aus dem Einfchlage von dieſem aus Pappel⸗ 
wolle und Baumwolle gemiſchten Garne eine baum⸗ 

wollne teinwand, welche vermuthen laͤßt, dag ſich 
dieſes Garn zu bunten Zeugen, Parchent und der⸗ 
gleichen gut anwenden laͤßt. — — 


3 x 


Mon dieſer geſponnenen und gemiſchten aus. 


laͤndiſchen und einheimiſchen Baumwolle gelang- 


auch eine Haube, fo man daraus ſtrickte. Und 
dieſe nicht übel gerathenen Verſuche ermuntörten den, 


Fleiß des Schäffers zu neuen Sortfehritten, und 


er berfuchte die Materie, als Unterfutter zu Manns 
kleidern, zu ſogenannten gefteppten Weiberroͤcken und 
Bettdecken, anſtatt der Seidenwatte, anzuwenden. 
Seidenwatten ſcheinen, dem Nahmen nach, von 
Seride gemacht zu: ſeyn, aber fie beſtehn bloß aus 
Baumwolle. Man verfertigte alfo aus ber ges 
mifchten und gefämmten Mifchung eine gute Geis 
denwatte, die bloß gelblihweig war, anftatt daß 
die gewöhnliche an fich weiß iſt. Ungemiſcht würde 
Dappelbaummolle dazu nicht taugen, weil fie fi) 
nicht zu, Dfättern flreicher läßt. Als Kleiderfut⸗ 
terung pflegt man die Baumwolls vorher in Kafkı 
lauge zu beizen, damit fie nicht in der Waͤſche 
Waſchkleider gelb färben: möge, und dieſe Mifchung 
von Pappelbaummolle und. ber griechifchen Baum; 
—wolle hatte eben den, Fehler, welcher verſchwand, 
als, man fie, vor dem Unternaͤhen in Kalkwaſſer 
beizte, und nachher wieder rein wufch und trocknete. 


Nun fam man auch zu der Hutprobe; aber 
‚unfse gemifchte Wolle verfagfe; man vermengte ale 
. Einen Theil dänifcher ‚ Schaafwolle und Einen 

Theil Haſenhaare damit; die Mifchung gab, unter 

- ben Händen des. Hutmachers ein kleines Probe 
Häcchen, an weichen bie Fra Yarbe ungLhh 
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vertgeift war, md bie Sefgteir bes Suze⸗ u. 


len ſchlen. J 


Endlich gab bie gefponnene. — 
Dice welche in Wachs » und Talglichtern überaus 
‚belle und fanft brannten, und an diefen Eigen 
 Hhaften alle Arten ven Dochten zu uͤbertreffen fhienefl. - 


Bas. bie Sefule bes Schäffere mit dee” 
gemeinen. und, übera wachſenden Graswolle be⸗ 
trift, fo hat ieſe Grasart, welche dieſe Grass 
ſeide traͤgt, in den deutſchen Kraͤuterbuͤchen, wegen 
ihrer weißen, ſchoͤnen und buͤſchelweiſe dicht bey 

Reinander — Flockſeide, den Nahmen des 
Wollgraſes/ obgleich die ſchoͤnen, glänzenden Fäs 
den ehe den Nahmen einer Seibenpflanie, als des 
Wollgraſes verdienen. 


Dieſe Grasart waͤchſt auf feuchten, , Moog 
gen und ſumpfigen Wieſen ſonderlich auf derglei⸗ 
hen Wieſen, bie von Wäldern eingefehloffen find, 
' oder doch baran angrenzen. Ahr Halm wird El 
nen Fuß hoch und trägt ein Paar Grasblaͤtter. 
. Dben zerfpaltet fich diefer Kelch zu einer Art vor 
Keiche oder Blumenfcheide mit vier bis ſeths Blu⸗ 
menböfcheln, deren jeder feinen kurzen Stiel hat. 


Dieſe Blumenbuͤſchel karakteriſi iren dieſ⸗ Gras· 

art vor allen ihres Gleichen; ſie biegen ſich mit der 

Zeit niederwaͤrts/ wenn fie reifer werden, und be 

decken mit ihrer Seide den Saamen, als eine 

lockre Windel. Der Hert von Saller, Mlichseli 

u.a. heißen biefe: Wollengras, linagroftis, und beym 
Linnaͤus wird fie eriophorum genannt. 


Diefe ungemein zarte Brasfeide fihien dem. 
Pepiermacher ein gutes Seldenpepier ‚gu ‚geben; 
er 
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ee verlangte aber fuͤnf und zwanzig Pfund davon | 
zum Verſuche auf Papier. Und im Spinnen’ jer« 


riſſen die. -Spinnenfloden, und hinterließen. feinen 
Anſchein von einiger Verbindung unter fich. 


’. 
' 


. 
..f \ 
> ‘ 


u Um“ die Zeit des Stampfens abzuffirzen, Tieß,: . : 
EScchaͤffer die Baumwolle von der Schwarzpappel '- 
mittelft eines Hackemeſſers Klein ſchneiden, er. über 
gab fie ‚hierauf der Stampfe, fchöpfte fie nah 
dren Stunden, ühne. allen Zufaß, und befam bie | 
fchönften Papierbogen, welche leicht von der Form . 
losgingen, und fich ohne. zu gerreißen aufhängen, 

\ jeimen, pseflen und ohne Schwierigkeit glätten lie⸗ 
fen. Ueberhaupt fehlte diefem Pappelpapiere nichts 
an der Vollkommenheit, als die Weiße. Die An 

. ten’ in dem Zeuge verbeffert ‚ein: fortaefeptes Stams 
pfen und Das Umruͤhren vor dem Schopfen, Uebri⸗ 
gens giebt ſchon Ein Fuß langer. Zweig über ein. 
balbes Pfund Baumwolle. BEE Eee 


. Die Einfammlung der Pappelbaummolle ger 
ſchieht, wenn man die noch grünen Saamenbäfchel, 

. wenn bie Saamenfapfeln im Begriffe ſtehen, aufs 

- zufpringen, von den Bäumen mit ber Hand abs 
nimmt, und fie auf dem Tiſche in die Sonne 

ſtellt, da. die Knofpen von ſelbſt auffpringen, und 
‚Die Seide ſchwellend herausdringt, melde man mit . 
ben Händen bequem abnimmt, und man. wundert . 

fi), daß die erften Kapfeln gleichfam neue Seite 
ſchwißzen, wenn man den Vorrath abgelefen hat. 


Von der Seidenpflanze, afclepias ſyriaca, hat 
man ſchon laͤngſt in Frankreich ſehr feine, glaͤn 
zende Hüte: verfertigt, und 1757 Flanell und Zeh 
be gewebt. Hecker machte: zu Berlin mit. dee 
Lorbeerweide und Schaafwollenmifchung, win 
EP doch 


"Proben. auf Hüte, und fo mifchte man aus Schaafs ' 
Een und Flachsgras (linagroftis) brauchbaren 
wu de 


Außer vielen andern einzelnen Perſonen wel⸗ 


J 


⸗ 


doch mit einiger Mühe: zu Filz gemacht wurde, 


che mit der hieſigen Baumwolle, der Pappel und 


der Weide Verſuche angeſtellt haben, werde Ich 
‚Eier die Bemuͤhungen des Herzers —3 — 
‚welche derſelbe ſeit 1785 angefangen. Er ſuchte 


die Pappelwolle einzuſammeln, und ſo vollkommen, 


‚als indglich zu reinigen; er verſandte vie wohlge⸗ 


rathnen Proben an die Pfalzbayerſchen Städte, nad) 


0 “ Sachſen, in. die Schweiz, nach Nuͤrnberg, Mainz, 


vr 


« 
8 \ 


Erfurt, und fogar nad) Paris, und er trieb die 
Sache mit dem waͤrmſten Patrioteneifer.. Durch 


dieſe Einfadung für. die Induſtrie ward. das deut⸗ 
fehe Phlegma von feinem Gefrierungspunfte hin⸗ 


aufgerickt; man gähnte, und ſammelte und kaͤmmt⸗ 


die Pappelivolle mit einem Zuſatze von griecjifcher 
Baumwolle, und man machte Daraus Watten, das 


1 


4 
s 


mit man Bettdecken durchnaͤhte. Zu Mannheim. 
gab der Hoffaſtronom Fiſcher Ane bequeme Ma 


ſchine dem induſtrioſen Herzer an, die Pappel⸗ 


wolle hinlaͤnglich zu reinigen; und die Staͤdte und 


Dorfſchaften aus. der Nachbarſchaft ſandten ihm 
ihre tandbaummolle zu reinigen ͤaͤnn. 


\ 
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Auf. die Anhäufung vom einigen Zentnern fol = 
here gereltlügten deutfehen Baumwolle ermunterte 


der Hof den Unternehmer. durch Unterſtuͤtzungen 
zu einer vollfländigen Mafthine, . Man vertheilte 


biefe Arbeiten unter die Zucht.» und: Arbeitshäufer, 


- man verfertigte. mit dem Biertel » Zufage von aus 


 Tänbifcher Baumwolle dauerhaftes Garn gm Etris 


+ 
* 


v0 sen: 


. Ken und Zeugmweben, und. Herzer machte Muͤn⸗ 
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chen zum Mittelpunkte feines Anſtalt. Ein geſchich⸗ 
ter Hutmacher zu Erding in Danern’verfertigte:von 
Sy Drittheil Hafenhaaren und: einem Deittheif 
Paͤppelwolle Faftorartige Hüte, die man in. Münden 
nathmachte, indefles: daß Herzer Jedermann zur 
Einſammlung diefer Baumwolle einlud, und für des 


rohe Pfund bis zehn Kreuzer, und für das von fer u 


nen Huͤlſen gereinigte Pfund bis achtzehn Kreuzer 


bot. : Er feßte ger Preife auf ein dauerhaftes 
efindung, die Schnellkraft dieſer 


Garn, und die 


Spinnmaterie durch das Möften zu verbeffeen, aus. 


. Man fegte inbeffen die Hutverſuche ſo weit fort, 


daß ſogar der Kurfuͤrſt von der Pfalz, der Erfin⸗ 


Dung zu Ehren, einen bon Pappelbaumwolle berfers 
tigten Hut trug, und es bezeugte ein Hofkammer⸗ 


raͤth, einen folchen Hut fieben Monathe lang ohne 


Abgang gebraucht zu Haben. 


Aus dem Inhalte der Herjzerſchen Blittſchrift an | 


den Kurfürften vom Sepfember 1786 erhellt, daß 


‚eine Pappel 40 bis so Pfund Baumwolle Tiefere, . 


‚daß das gereinigte Pfund gegen 30, das rohe gegen 
18 Kreuzer zu fegen fomme, daß man daraus Hüte 
mache, die den | 

. gleidy kommen, an teichtigfeit folche aber übertreffen; 

daß man daraus Watte zum Kleiderfutter ‚made, 

fo leichter, als die gewöhnlichen find, daß man das 


reyen ohne Zufaß, wie auch Strickereyen und Zeuge 
mit Einem 


mit — durchnaͤhe, Geſpinnſte und Stricke⸗ 


liefere ü. ſ. w. Man ertheilte ihm die ausſchließeude 
Sammlungsfreyheit, nebſt einem Geſchenkfe. 


Endlich gelang gauch die Kunſt, dieſe Huͤte 


ſchwarz zu faͤrben, und es machten einige Hutmacher 
* ar “r 
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aftorhäten an Ente und Dauer 


Deistheil Zufag zu Parchent, Bettausfuͤl⸗ 
fungen, feines Papier zum Druden und Schreiben . 
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..- Yu einet.andern Seito dringt das Intereſſe Ser 


— landodkonomie darauf, dieſe Baumwolle der Pappeln 


und Weiden aus dem Grunde wegzuſchaffen, weil J 
Wind and Regen die naſſen Gegenden mit dieſem Ma⸗ 
nufafturſtoffe bederfen, dem Menſchen und Vieh 


den: Athem verderben, und ein ſchaͤdliches Gewebẽ 


don Flocken ‘auf dem Fuftergrafe ausbreiten. Die⸗ 


ſer ſchaͤdliche Umſtand, und ver Korbflechter feheinen 
. ben Weiden das Urtheil, geföpft zu werden, ges 


ſprochen zu haben, da. Eine,anfehnliche Weide in 
. Waffen Boden von zehn bis funfzig Pfund unreine 
Weidenbaumwolle trägt, wenn man bie Hälfen, zue 


Zeit der Reife noch geichloflen abnimmt, oßne ſie 
dem Winde und Degen preis au geben. — 


Der täglich hoͤher fteigende Preis der Hafens 
haare der ausländifchen Baummolle, fonderlich der : 
iberhaare, und Schaafwolle, ſcheint durch die 

Damenhuͤte veranlaßt zu werden.  . . 


Zum Einfammeln im May oder Junius, um 


2 diefe Fleihen Weintrauben, welche gelb find, wenn fie 


reifen, ‚bequem von den Bäumen abzunehmen, bes 
dient -man fich einer langen, am Ende gefpalinet 
Stange Man fhütter. diefe Käschen auf dem 


Dachboden ausgebreitet aus, und bier fpringt. die. 
0 | ne 
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an Groͤße der Weinbeere aͤhnliche Muß in "weg I 


Haͤlften auf, indem ſich die Baumwalle hervor⸗ 


drängt. Dieſe wehet man mit einem Flederwiſch, 
als nen leichten Flockentheil, in einen leergelaſſenen 
Winkel des Bodens, um ihn. dadurch von. den 

Huͤlſen, Staͤngeln und Saamenkoͤrnern abzuſon · 


dern. Maͤch den. gemachten Verſuchen haben zweh 


Männer ‚mehrmals gegen zwanzig Pfund reinen 


Baumwolle in. Einem Zage eingefanmelt, indem 


mancher Daum, nach Deichaffenheit der gutes 


itterung ‚und des Bodens, gegen funfjig Pfund 
unseine Baumwolle trägt. — 


ZJergzer legte dem Sandesfürfken einen Bor 


zath von geteinigter, zu jedem Gebrauche appre⸗ 


tirten Baumwolle, dos Pfund zu zmey und drey⸗ 
Big Kreuzern vor, nebſt Einem Hute von acht 


< 


tot Haſenhaaren und vier Loth Pappelwolle, F J " 


‚gleichen aus andern, Städten, Geſpinnſte mit 


nem Achttheil bis die Hälfte Zuſatz, Bettdecken, 
Muffe mit Eiderdunen und Pappelwolle, Seiden⸗ 
watten, von Hülfen und Körneen geflampftes, um 
reines Papier, feſte Dappen von den Hälfen und. 
Stängeln der Pappel und Weidenwolle mit ver 
Hälfte $umpen,  braungefächte Handfchuhe, halb 
von grierhifcher, Halb von innlaͤndiſcher Baumwolle, 


dergleichen Strümpfe, "Gewebeproben Dochte halb 
aus Pappelwolle, runde Hüfe :von zwey Theiten 


Haſenhaaren, Einem Theile Eiverdunen und Eis 
nem Theile Dappelmwolle; dergleichen halb von Mooß⸗ 


folben, halb von KHafenbaaren. Außerdem dienen 


die Saainenkorner der Pappel zum Oelpreſſen, 


Hieraus erhellet die Mögfichfeit, innlaͤndiſche 


Baumwolle zu einem Manufafturftoffe zu machen, 
wenn die Negierungen. mit Hand anlegen. F = 
a | Zu nter 
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witer Die Wrigen deutfchen Gewaͤchſe, welch 


anſtatt der auslaͤndiſchen Baumwolle gebraucht 
verden koͤnnen, gehört das Flachsgras (linagro- 


is); die Mooßkolbe (typha); die Weiden⸗ 


pflanʒe (epilobium) und die Seidenpflanze (afcle- 


pias Syriaca, welche den deutfchen Winter im freyen 


‘ 
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den Franziffäner. Schmiedek auf das Mittel, die 
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Kelde ausbält und eine rundliche, ſtarke Saaimen⸗ 


-Eapfel hat, welche ſich im Reifwerden an der els 


‚nen Seite dffnet, um ihre init feinem, weißen GSei⸗ 


denhaare bedeckten Saamenkoͤrner auszuſtreuen. 
Man hat dieſe Flockenſeide in Berlin unter Wolle 


und Haare gemiſcht, und zu Zeugen, Muͤgen und 


Struͤmpfen angewandt. 


J 2. ea — 
Ein Mittel, die Staͤrke der Elektricitaͤt durch 


Einſchraͤnkung des elektriſchen Dunſtkrei⸗ 
Sea beyſammen zu halten. 


| Die Erſcheinung, daß eine freye Verſtaͤrkungs⸗ 


flaſche ſchon fuͤr ſich bloß durch den Einfluß des 
elektriſchen Dunfifreifes geladen: wird, wenn man 
vie eleftrifche Maſchine in Bewegung feßt, brachte 


Eleftricität zu concentriren. Bisher begmügte man 


a die Ausftrömungen- durch Abfchaffung aller. 
pißen, ſcharfer Ecken und rauher Oberflächen an. : 


dem leiter anzuhalten; man verftopfte bie Ritzen 


des, Stropmbehälters, und lleß die Schleufe felbft 


in voller Freyheit, ſich ringsumher zu ergiegen. 
Dadurch entftanden ſchwache Mafthinen, und folge 
Sich verdfießliche und nur Fleite Verſuche. 


Er überjog den ganzen leiter, welcher in der 
Verſtaͤrkungeflaſche zu. fiehen pflegt, mit —* 


N 
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Maſſe 
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Maſſe von Einem Theile bes gemeinen. Harzes 
. amd dem vierten Theile Wachfes. Dieſer keiter 
war eine zwey Fuß fange und zwen Zoll vide Möhre. 
von Eifenbleh. Dieſe Röhre wurde‘ in der Mitte 
von einer andern Einen Buß langen, aber eben fo. 
dicken. Nöhre durchkreuzt, davon ein Theil in den‘ 
Hals einer zum Verftärfungsgefäße gewählten Zar 
ſche verſenkt war, um diefen Leiter zugleich, zu bes 
feftigen. Der andre Theil fand aufrecht, und en, 
digte fich in eine ſechs Zoll große Kugel, wie bas 
Ende der. zweyſchuhigen Röhre eben eine folche Ku⸗ 
gel ober Knopf hatte. An dem Ende der andern 
waren zwey Glasroͤhren angebracht, durch welche 
. einige. Metallfäden gezogen waren, fo auf das Neis 
‚begeug herabliefen, und ſich daſelbſt im Geſtalt eis. 
ned Pinſels auöbreiteten, um den eleftrifchen 
Strohm vom Reibegenge aufjunehmen. 0 


. Die: zu dieſem Verſuche beſtimmte Verſtaͤr⸗ 
kungsflaſche beſtand aus einer Einen Fuß hohen, 
dem kleinern Durchmeſſer nad) achtzölligen, wal | 
zenfoͤrmigen Flaſche von Kreidenglafe,: mit einem 
vierzöfligen Halfe, in welchem der feiter, vermig 
telft der erwähnten ifolirenden Maffe, befeftige war, 


Diie 'öufierliche Belegung dieſer Slafche war 
mit Zinmmblätterg gemacht, fo, daß der Hals unb 
in allem ſechs Zoll von der Flaſchenwoͤlbung nackt 
blieben, die innere “Belegung war dieſelbe, und 

man füllte die Flaſche mit Hammerſchlag aus der. > 
Schmiede und der Hälfte Glodenfpeife an, Die, 
Blechröhre. in der Flaſche war mil der oben ger 
nannten Harzwachsmaſſe überzogen; Bloß in der . 
- Mitte der Kugel, fo ſich an der längeen Nöhre 


7 


‚ befand, blieb das Blech ohne Harz, um an die. 


fer Stelle die Flaſche, wenn der Verſuch gelingen 
follte, vermittelft des Ausladers zu entladen. - 


\_ 
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..Das Reibezeug beftand in diem Verſuche aus 
‚ einer Walze Kreideglaſes, von ſechs Zoll nach dem 
kleinen und zwoͤlf Zoll nach dem groͤßern Durchmeſ⸗ 
ſer.' Man konnte aber von der Oberflaͤche dieſe 
Walze, welche fi) der fänge nach in eine Woͤlbung 
und in zwey Zapfen-verlor, um ben durch das Reis 
ben entftehenden eleftrifchen Strohm von der meſ⸗ 





x 


ſingnen Einfaffung zu entfernen, bloß bier Zoll Feld 


: zum Neiben, mittelft des vierzoͤlligen Kuͤſſens, bes 


nutzen. Ein verhaͤltnißmaͤßig ſehr Fleines Reibefeld, 


gegen die Staͤrke der dadurch eingeſchloſſenen Elek⸗ 
tricitaͤt! nn 2 


2 Der Erfolg entſprach nicht nur der Hoffnung, 
ben elefteifchen Dunftfreis durch diefes Mittel beys 

ſommen zu halten , fondern er übertraf fogar die Ers 
warfungen nad) der Theorie der Elektrieitaͤtslehre, 
ungeachtet diefe Anſtalt den erften Tag, da ſie fertig | 
ward, nicht das mindefte Zeichen von einer Efeftir . | 

eitaͤt von ſich geben .wollte., ‘Der Harzbezug, ; der 

ale und die Ausduͤnſtung der Perfon, welche elek⸗ 

triſche Geräthfchaften zufammenfest, pflegt Zeit zum - 
Trocknen, und einige Uebung mit der Maſchine und 

„ihrer Verbindung zu erfordern, ehe alle Theile ihre 

Recht bekommen. So belohnte auch hier ber zweyte 
Tag den erſten. EZ 


Li 


Nachdem das zu dieſem Verſuche gebrauchte 
Reibezeug dtey⸗ oder viermal umgefchlägen war (was 
der Pater durch das Umſchlagen 'verfteht, begreife - 
ich nicht) fo erſchien ven andern Tag frühe im Fins 
stern an der Flaſche, da, wo der beharjte keiter. im 
Flaſchenhalſe befeftigt war, eine. eleftrifche Ausſtroͤh⸗ 

° mung, die ſich vom äußern Rande des Halfed über 
bie Woͤlbung ber nackten Flaſche ergoß, da doch 
uach der Theorie bekannt iſt, Daß, wenn ber elektriſche 
a a EEE Strohm 
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Strohm aus der innern Belegung ber Flaſche auf 
ihre äußere, belegte Oberfläche uͤberſpringt, oder auch 


unmgekehrt einen Ausfſuß durch die Folienfchleufe ons. 
trift, daß, fage ich, alsdann die Ladung der elaftr 


fehen Materie von einer Seite der Flafche nach Ver 


andern mit Knall und Erſchuͤtterung herübervonnert. 
Und dennoch.gefchah diefes nicht; obgleich der elektri⸗ 
ſche Dunſtkreis mehr eingefchränft, und alfo mehr 


angehäuft war; und man fonnte fehließen, je genauer 


die Einfchränfung iſt, deſto gewiffer wird der Ueber⸗ 


fprung und die Hoffnung durch die Absicht ſelbſt vers- 


eitelt. So würde die Spiße an einer” gelabnen Fla⸗ 


ſche in die Spiße einer andern ungeladenen Fl ae | 


die etwa dren Zoll weit davon abfteht, herübermirs 
fen, und fo würden beyde Flaſchen, nad) dem Ges 


ſetze des Öleichgewichts der flüßigen Körper, gleich 
ftapt geladen werden. 0 


m 


Arls erwaͤhnter Seanziffanet den Auslader, um 
gu wiffen, ob ſich einige Eleftricität verhalten habe, - 
in einigem Abftande vom Tifche erhob, um ihn an . 
"der nackten Stelle der keiterfugel zum Ausladen ans 
zubringen, fo fog ein gewaltiger, ungemein verflärfe 
ter, elzftrifcher 


trohm von, fchlangenfürmiger $is 
gur nicht aus der nädjften Kugel, -fonbern aus dem 
Drte, wo ber harzige, d. i. iſolirte, feiter im Halſe 


[4 


der Flaſche befeffigt war, ‚der Ausladerfugel. ſchla⸗ 


gend entgegen. Der. Knall war fo lebhaft, daß man 


Die ganze Zerftöhrung des Apparats mit Recht ber 


fürchten mußte. Und doch befand ſich alles noch in 
dem alten Zuſtande, und ganz. 


— 


daß der durchbrechende Strohm nicht den kuͤrzeſten 


Weg aus der Kugel der fangen Blechroͤhre, ſoͤndern 
-aus der Stelle erwaͤhlte, g der iſolirte Leiter in 
> . der’ 
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"ger Flaſche ruhte. Diefen Ausweg nahm wer, 


velf 


Strohm auch nachgehends bey jedesmaliger Aus- 
ladung, man, mochte dieſe Ausladung noch fo ſehr 
aus andern Stellen des Leiters hervorlochen wollen. 


Der ſchlangenfoͤrmige Strahl, welcher aus 
dem Flaſchenhalſe in einem fo weiten Abſtande her 
°  vorfhoß, war auch durch feine fchlängelnde Figur 
merkwuͤrdig, ba fonft auch bey Batterien die Flam⸗ 
me. zwikden dem pofitiven und negativen Leiter fur 
rmig zu. ſeyn pflegt. . DE — 


Dreer Verfaſſer der Schrift weft, 06 man 
,., jemals‘, auch mit ber größten Elektriſirmaſchine, 
einen dergleichen. Schlag hervorgebracht Habe, und 

er konnte mit einem Slascylinder, deſſen Eleiner 
Durchmeffer dreyzehn Zoll, der größte aber acht 
und "zwanzig Zoll hatte, und fi) auf einem Pols 
fer von zweyrund zwanzig Zoll rieb, nebſt einer 








Flaſche von achtzehn Zoll, die eine Kugelform hatte, 


‚nur einen unbebeutenden Knall, in Vergleichung 
"mit dem. erwähnten bey einer ſo⸗ Fleinen Geraͤth⸗ 
fehaft, hervorbringen. Selbft eine Zufammenfegung 
von fünf Glasſcheiben, die vierzehnzöllig waren, 
mit zwanzig Polffern, und einer Batterie leiftete 
diefes nicht, do der Schlangenftrohm des obigen 


“teiters in einer Entfernung von zwölf bis fünfjehn 


‚Zoll dem Auslader entgegenflog. 


- Nach diefem Perſuche ging ‚man weiter; man. 


7 Übergog, anflatt der Harzmaffe den Flaſchenleiter, 
ſowohl Röhren als Kugeln, mit. Kreidenglafe, wors - ' 


an man die Fugen und Deffnungen mit, Siegel 
wachs verfüttete, fo in Weingeiſt aufgelöfet war, 
und man erwartete von‘ dieſer beſſetn Iſolirung 
‚auch eine noch. ſtaͤrkere Wirkung. Doch die auf 
Be ver⸗ 
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“ verſchiedne Art und mehrmals wiederhohlten Bemuͤ⸗ 


Munde wären fruchtlos, und die Flafche gab gar - 


ein ‚Zeichen von ‚Eleftrleität an. Da, man bie 
Geraͤthſchaft zerlegte, fand man unter der Glass 


decke alles feucht und voll Waſſerduͤnſte. 


Etwas Achnliches mit diefem Verſuche findet 
man in dem phnfiichen Journale des Roziers vom 


Jahre 1775. Erſt die ‚vitere Wiederhohlung des 


Verfuchs kann entſcheiden, In wiefern dee Harz⸗ 


uͤberzug an ven Leiter in Verbindung mit der 
"Menge des Flaſchengefuͤllſels, ſo aus Hammerſchlag 


beſtand, dieſe Erſcheinung hervorgebracht hat. Ueber⸗ 


Grafſchaft, in Bewegung. Dieſe Kerkerfieber wur⸗ 


haupt iſt der Vortrag des Paters noch ſehr kld⸗ 
ſterlich, und wenn fein Vorſchlag angeht, fo wird 


. Man die Eleftricität Fünftig, anftaft der aufgebobs. . 
nen Klöfter, defto genauer ' einkerfern, da man 


ohnedies zu vermuthen Grund hat, daß diefe None 


ne mit dem Pater Feuer im geheimen Umgange lebt. 


eingeſperrte Stubenluft zu reinigen. 
. Figur IV. V. | 


. Die anſteckenden Fieber im Sefängniffe zu 
Meiditone in England, während des Winters 
von 1784, feßten die Auffeher des Gefaͤngniſſes, 
und. zugleich die Einwohner der Stadt und ganzen 


ven im Jaͤnner und Februar fo anftecfend und 
bösartig, daß MWundärzte und Auffeher es zu 
befüchen, kaum wagen durften, ungeachtet es an 
einem fuftigen Plage liegt und nicht ganz unbe 
quem angelegt iſt. Aber. vielleicht haben bie mei⸗ 
EZ Be ſten 
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Verſchiedne Methoden, die angeſteckte und 
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ſten Gefanonſſ⸗ in Eutepa das nämfiche. Shit 
fal, und mit der Zeit, befönders in großen. und 
volkreichen Staͤdten, auch eben ſo gefährliche, An⸗ 
ſteckungen zu befürchten, als die meiſten Gefaͤns⸗ 
niß der Engländer. 


Yan 


Wenn man’ bebenft , daß oft un chuldige oder 
"Schuldner von fleinen Geldſammen, Gefangne aus 
Rache iind Berfolgung, oder regen ‚geringer uͤbel⸗ 
gegruͤndeter Verbrechen, oder. Eingeferferte,. eben 


auf dem Punfte ftehen, durch das Endurtheil freys 
gefprochen zu werden, und durch Hunger, Unrein⸗ 


le und Verzweiflung entnerbet, dutch eine ehrens 
volle Ankündigung der Freyſprechung ihres Verhaf⸗ 
tes entichigt werden follen, da die Kerferpeft bereits 
ihr Gebluͤt angezuͤndet hat und dieſe Gerinpe naͤch⸗ 
ſtens im Schooße der: Ihrigen verſcheiden, ſo muͤßte. 


man die heilige Juſtiz wenigſtens in dieſen Faͤllen fuͤr 
‚eine fandemännin der Menſchenfreſſer, und eine br 


vollmächtigte Mörderin der, Armen halten. Mir 


der Eventualexekution den Anfang eines Berhörs zu. 
machen, wegen eines unehlichen Kindes oder einer 


- N 


Piute Weißbier, nennt ein Engliſcher Schriftſteler 


bimmeiſſchtehende Rechtspflege. 


Man errichtete in England bey Gelegenheit des 


Testen amerifanifchen Krieges ein Regiment von fies 
benhundert Mann zur Einfchifung nach Weſtindien, 
dazu man viele Gefangne nahm, bie das Megiment 


mit nem Kerferficber dergeftalt anftecften, daß nur. 


vierzig- Mann von dem ganzen Megimente den bes ° 


. „. ftimntten Hafen erreichten. Lind behauptet in feis 
nem Werfe über die Seeleute, daß die Englifchen 
Befängniffe bie Peftquelle unter ihren Flotten und 


“ bey den Armeen find. _ Die erfte Flotte, welche im 


letzten anerifanifehen Kriege nach Weſiindien ſee⸗ 
u . gelte 
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gelte, verlor auf der Seereiſe weytauſend Mann. 


Auf dem ſo genannten ſchwarzen Gerjch Stage, den 


man 1577 zu. Orford hielt, ftarben .alle Anweſende, 
ver,Nichter, der Sheriff und gegen dreyhundert ans 
‚bee Perfonen, in acht-umd vierzig Stunden. So 


war 1750 eine Gerichtsſitzung, ben welcher alle Ans. 


” wefende den heftigſten Geftanf einathmen mußten, 


‚und viele davon ſtarben innerhalb Einer Worhe nach 
der Seffton an bösartigen Fiebern „ und, felbjt der 
Lordmayor, die beyden Richter, der Aldermann, ver⸗ 


ſchiedne Geſchworne, der Unterſheriff, und gegen 


vierzig Perſonen. Nach George Paul und So⸗ 
wards Berechnung verlieren in England viel meh 
zerc Perfonen durch das Kerferfieber ihr feben, als 
durch die Hintichfungen ſelbſt; undin Slocefter iſt das 


neuere Verhaͤltniß, drey am Kerferfieber Verſtorbne 


vegen Einen Hingerichteten, juberläffig beſtimmt. 


‚Bon dieſem Fieber werben, außer den Mitges 
- fangnen, aͤuch alle angeſteckt, welche ihre Eranfe 


„Freunde im Kerfer /befüchen, und diefe tragen das 


eingeathmete Gift in bie Haͤuſer der Stade herum, fo 


wie die in Freyheit gefeßten, und die Abvokaten. Und 
: dennoch befiehlt das Englifhe Geſetz ven Richtern, 
Acht zu geben, daß Lie Wände wenigftens einmal. 
im Jahre gefäubert und gewafchen, und bie Kerker⸗ 
zellen durch Handventilators und andre Mittel taͤge 
lich mit friſcher Luft verſehen, kalte und warme Baͤ 


ber gebraucht werben, und daß fich ein jeder Gefang⸗ 


+ 


ner, ehe er ausgeht, waſchen moͤge u. ſ. w. Allem 


die Richter ſcheuen ſich, ihr Leben bey der Unterſu⸗ 


dung Preis zu geben, beſonders da mit jeder Epoche 


des kurus dreymal mehr Schuldner und viermal mehr 
Diebe entſtehen. Die gewoͤhnliche Folge von der. 
Einſchließung ſo vieler Znweltelnden ſind das Ker⸗ 
kereber und die ae . 


‘ R . ‘ 
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Das Hauptaugenmerk bey dieſer Sache koͤmmt 
"uf das Mittel an, die faule, anſteckende Men 
eſchenluft aus einem, Drte forkzufchaffen, und jede. 

zeit frische. Luft einzuführen. , Die eigentliche. Ber_ - - 
„ſchaffenheit dieſes fpecififchen Menſchengiftes laͤßt 
‚= fih bloß aus, den Berichten von Hofpitälern und 
Geefaͤngniſſen, und. nach den. neuern Entdeckunge 
des Prieftleps errathen. Ohne Zweifel trägt dazu 
die Lage, der Keller,- die Jahreszeit, Witterung, | 
‚und bie beſondre feibesbefchaffenheit und Lebensart 
“ eines Eingefperrten ſehr viel mit. ben. J 


Die Erfahrung lehrt es, daß ſich die Viru⸗ 
lenz ber Kerkerſeuche mehr durch Kleidungsſtuͤcke 
und Betten, als ſelbſt durch angeſteckte Perſonen 
in geſunde Oerter hin verpflanzt, und die Symp⸗ 
tomen der Peſt und des Kerkerfiebers ſind einander 
völlig. ähnlich. Gemeiniglich find die Gefangnen 
junge, herzhafte Wagehälfe, von einer fregen, züs 
gdelloſen $ebensart, gewöhnt an. erträgliche Woh⸗ 
mungen, an ftarkes Getränke, -tuftbarfeiten, heftige 
. :$Jelbesbewegungen, Spaßiergänge, Leidenſchaften; 
dieſe ſchmiedet man mit einmal in Feſſeln, eine 
Bett 'ukd Stroh und Luft und Zerftreuung,, ohne 
alle Thäfigfeit, in ihren eignen faulen Geruch vers 
graben; das aufbrauſende Gemüth der Engländer 
- »and ihren: Hang' zur Milsfuche und zum Selbits 
morde nicht zu vergeffen. Der Winter: ift Daher die 
Zeit; wo die Fauffieber in den Engliſchen Gefänge 
. ... tillen flärfer -wüthen, als im Sommer, wegen der 
wenigen "Stürme und ber dicken Anfelluft 


Nach nem Prieftley, und befonders nach In⸗ 
genhouß Berfüchen, weiß man, obgleich aus Pflans 
zen und Baͤumen aller Art Dünfte exhaliren, und 

in die Atmoſphaͤre aufftgigen, wodurch die tuf, 
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5 vornaͤmlich ur Nachtzeit, faul wird 1 daß eben | 


wiefe Bäume dennoch dad Vermoͤgen befißen, die 
$uft am Tage, fonderfich wenn die Sonne ſcheint, 


‘ 


dadurch zu reinigen, daß fie bie in der Luft ſchwim⸗ 


menden fehäplichen Stoffe einfaugen. : Solchergeſtalt j 


haben alle Begetabilien bie Aimseiflng bon der Na⸗ 
tur, eine vier » bis fünfmal reinere Luft, als. unfte 


"gewöhnliche tuft, auszuhauchen, bey welcher man. 
. „vier s bis fünfmal fängere Zeit. bequem Athern holen 
kann, als ben der gewöhnlichen atmoſphaͤriſchen. 
Diefes gilt aber bloß von, heilen Tagen oder vom 


Sonnenſcheine. 
Io’. 


— 


= 


Dieſe durch die Pflanzenblaͤtter erzeugte Luft 


Menſchen, Thieren, Suͤmpfen u. d. leichter iſt, als 


iſt fpesififch ſchwerer, ais die gemeine, fie ſenkt ſich 
von den Bäumen auf die Erde nieder, da hingegen 
die mehreften Arten ber faulen: fungenluft von 


die gemeine tuft, in die Höhe fleigt, und won ben 


Luftroͤhren der Pflanzen, in unferm Nahmen, wie⸗ 
der verfchluckt wird. . So verbeffern die Pflanzen, 
als unfde wahren Aerzte, für uns die faulen thierls 


fchen Ausduͤnſtungen, fie verbauen unfern Athen, 
_ wachfen davon und geben uns dafür, als bie beften - 
' Scheivefünftler, eine von allem Brennbaren ger 
ſchiedne, reine tuft wieder. | 


Wo man die Gefangnen anhält, für gewiſſe 


Manufakturen zu arbeiten, indem man ihnen einen 
Theil dom Berbienfte ‚sufließen läßt, -da wird bie 
Seele durch die Begierde, etwas zu vehbienen, auf 


die Arbeit geheftet, und ber Körper weniger, ale 
durch ſchwere Arbeit, entnervt; bey Gram wird 
der ftärffte Körper ſchwach und reizbar, oder deſto 


‘7, 


‚| 


-"empfänglicher gegen die Anſteckung, in deren Kreiſt, 


er beſtaͤndig feben muß. gab in diefen morafi 
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ſchen und phnfifhen Giften denke man ſich den 
Engkaͤnder mit dem trotzenden Begriffe vor Frey⸗ 
heit in der Deuft, noch hinzu. Dieſer in andern. 
feſten tänderk Europens unbefannte Stolz verurs- - 
face im Grame und der Verzwelflung eine gewiſſe 
Temperatur, welche die Abfonderumg der Gefang⸗ 
men von einander noch mehr milder. Außerdem 
uͤbetladen gedachte Anfulaner mit einee Menge 
gleich großer Trotzer, fie effen viel und ſchwachge⸗ 
“ bratenes Fleiſch, trinken ftarfe Biere, heftige 
Branntweine, rauchen. den. flärfiten' Tabaf, und - 
-" davon entficht in. der Maft guter Tage eine Nei⸗ 
gung zum Skorbute, und der Stoff’ zur Blut 
fäulniß, ohne daß der ‚fleife Blick auf Die vorge⸗ 
-" Iegte Arbeit, den, Sram auf: einige: Zeit entfernen 
ſoollte. Monro bemerft, daß er von allen ange - 
wandten Arzneyen feine gewünfchte Wirfung ers 
zwingen fünne, wenn ber Kranfe inimer einer und 
eben derſelben tufemafle, d. i. einer angefteckten 
- guft, ausgefegt fe. Kommen nun zu der unrels 
nen -tuft und den tofalumfländen noch Fehler in . 
der Diät, fehlechtes, angefauftes Fleiſcheſſen, ſchwe⸗ 
res, ungebadnes Brodt, alte Butter, fehaaliges 
Dier, unreines Waſſer, fchlechte, ungefunde Speis 
. fen, Unreinfichfeit in der Waͤſche, einerley und im⸗ 
“mer baflelbe Kleid, daſſelbe Bette, fo die Nach⸗ 
—AãA— von ihren Vorfahren erben, Unterlaſſung 
"Bes Waſchens des Leibes und der Kleider, fo ent⸗ 
wickeln diefe Uebel ven Keim deſto fruͤher. 


Der Menfch ſey gefund oder Frank, fo haus. 
chen wir beitändig mit. dein Athem fire luft durch 
. die funge aus. Durch diefen befländigen und. uns ' 
fichtbaren Lungenauswurf flößt die Natur die durch 
‚ .ba6 warme Blut erſchlaffte und mit Brennftoffen , - 
befleckte tuft wieder: von jich weg. Dieſe fire tune 
gen⸗ 


N 


/ 
! 
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genfuft hat fi) von dem Blute losgerieben, ‚ als 
ein Schaum. der See; fie -wird. leicht durch. Um⸗ 
ſchuͤttein vom Waſſer and unenblich ſeichter von 
Kalkwaſſer verſchluckt. Man file an einer gebog⸗ 
nen Glasroͤhre den abhängenden Arm mit Kalt 
waffer, man laſſe durch den andern Arn dep 
Athem indie Röhre, fo fchlägt fich ver Kalk im 
Maffer, wie von jeder andern firen fuft, nieder. 
Meine, fire Luft iſt fehwerer, als die gemeine; 

- folglid iſt im Athen ein Theil brennbarer Luft mit 
vermiſcht, der ſie leichter macht, daher ſie in den 
Stuben an die. Dede hinaufſteigt. So kam er '; 
Maurer um, ald derfelbe ein och an der Dede aus⸗ | 
befferte,, durch welches ein Öefangner entwiſcht war. 


—— 


Nach den neuern Erfahrungen des Alſtons 


> weiß man, daß Ein Pfund ungelöfchter Kalf bin, 


m 


„reicht, fünf und fi tebenzig Gallonen (Eine Gallone . 
macht acht Pfund) oder fechshundert Pinten Fr 
gutes und zum. Gebrauche bienliches Kalfmaffer ‚du 
liefern. Dabey iſt es gleichgültig, ob das zu ge 
brauchende Waſſer kalt oder- heiß ift, ob es auf. 
Ein s oder Mehrmale aufgegoffen wird, und ob 
das Wafler auf den Kalf, oder der Kalk auf das 
Waſfer geſchuͤttt wird, Alſton goß zu ſeinem 
‚eignen Gebrauche ungefaͤhr acht Pfund kochendes 
Waſſer auf Ein Pfund lebendigen Kalkſtein in ei 
‚gem irrdnen Glafirten Gefaͤße. Er trank gegen an. 
derthald Pinten täglich ‚von dieſem Kalfwafler faſt 
ſechszehn Monathe fang, und füllte, wenn es no 
thig war, das Gefäß wieder mit frifehem, falten 
oder warmen Waſſer, und er bemerft, daß der 
Kalf nach zwey Jahren und ziweyen Monatpen 
nicht unkraͤftiger, noch das Waſſer fehmächer ges 
worden war. Indeſſen iſt frifcher Kalf ohne Zwti⸗ 
fel doch kraftiger, als „welcher lange an der uff 
‚geler . 


K 
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ſten Subſtanzen ein, und es verſchlackt die fire Luft, 
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gelegen hat, und durch das Einfaugen der tuftfäure | 


N 


mit, der Zeit zu einem Mittelſalze, folglich feinem ' 


urſpruͤnglichen Weſen immer ‚ähnlicher wird, und 
2 zwar wenigfiens auf feiner Oberfläche. 


Dab Kalkwaſſer dringt, nach- den Verſuchen 


des Alſtons und Macbrides, tief in Die mehres 


welche es darin antrift. Folelich muß es von gros ' 


nicht weiter ausbreitet, als die Gränze oder das Ger 


maͤuer ber faulen tuft gebt. , 


Howard jchlägt das Raͤuchern mit Schwefel - 
- auf augefteten Schiffen für den ganzen Tag bey . 
verſchloſſenen Thuͤren vor; des Abends öffne man die 
‚ Räume wieder, und man müffe Das Inwendige mit 
warmen Weineſſig wachen. Dieſes ſoll man viers , 
zehn Tage Tank wiederhohlen, und dazwifchen die. 
Bettdecken täglich lüften und öfters wafchen laſſen. 
In ſtarker Anftecfung werden die Kajiten mit Kalf 


gewafchen, und man verbrenne alle anyefterfte Lum⸗ 


. pen; - alle Kleider werben: wodchentlich zweimal mit 
Schwefel, und Steinfohlen ausgeräuchert, oder wenn 
dieſes bie Kleiner zernagt, mit Tabafsblättern. Das 


öftere Wachen und Paden der Monnfchaft ift, wer 


: ‚gen bes fetten Hautfchmußes, eben fo nothwendig, 
als der Kleiderwechfel, und die Remnlichfeit im Gans _ 


I‘ 


gen genommen. 


Schon das Feier, weiches bie fuft verduͤnnt, 
DL ‚auseinander treibt, zwingt eine verfchloffene . 
x $ufe durch die Fleinften Deffnungen suegujlebmen, 

Be | I ndeſ⸗ 
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.  Bem Nutzen feyn, wenn die Wände und Fußboden _ 
' ber angeftecften Zimmer bamit .gefcheuert werden, 
am das Vehikel der Anſteckung zu zerftören, wel⸗ 
ches ſich nach der Erfahrung. von den Sefängniffen 


< 
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in den Det hineindringt. Diefe Methode iſt aber 
nur für Schiffe und Hofpitäler anwendbars in Ge⸗ 


fängniffen hingegen ift die ficherfte Einfhliegung — 


“ ber Hauptendzweck, und Inftöffnungen würden oft 
zum Entfliehen Anlaß geben! Aber giebt es nicht 
meilenlange Waſſerleitungen unter der Erde, warum 
ſollte man nicht oden an den Eden der Stuben 
decken Züge in der Mauer anbringen koͤnnen? | 


Man nahm in dem Gefängniffe zu Maidſtone 


‚während des Zänners ımd Hornungs das gewöhne ' 


fiche Raͤuchern mit Weineſſig und Schießpufver vor, 
da die Anſteckung Beftig war, und in’einer gewiffen . 
Zeit zwiſchen funfzig und fechzig Perfonen am Kers 


‘ Ferfieber -franf lagen; doch ohne erwänfchfen Er⸗ 


folg, bis man vom Kalfwaffer Gebraud) zu machen 
anfing, und mit dem Näuchern und‘ Entzünden des 
Schießpulvers fortfuhr. Die Kommillton- verfah 
die Sefangnen mit neuen Kleidungen und Betten, 
und was die Wäfche mit Lauge wicht verdiente, ward 
‚außer der Stadt verbrannt. Ä 


5 Day befchreist in feiner Schrift: Gedanken 
" Über die verſchiednen Methoden, ‚anftecfende und eins . , 


gefchloffene Luft in Gefängniffen zu reinigen, tens 


burg 1788 in Flein.g., diejenige Mafchine, weiche 


man nach feiner Angabe im Gefängniffe zu Maide 
stone gebragchte. J nu 


4, Man fehe auf der Erften Kupfertafel Sigur 
‚4. Durch diefe Mafchine wird das Kalkwaſſer over 
jede andre Flüßigfeit von ber Höhe bis zum Fußbo⸗ 
den der Kerfer in Geftalt eines Regens herabzufals 
len genöthigt, um die faufe.tuft, die in der Höhe am 
meiſten angehäufe iſt, fo zu fagen, unmittelbar und 

, von Stelle zu Stelle zu wafhen.. . or | 
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indeſſen, daß zugleich neue friſche luft dadurch 
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158 Focrtgeſetzte Magie, ” 

Sn gebachter Figur ift-A der Kaſten ‚worin 
fi das Kalkwaſſer oder der. mit antiſeptiſchen Kraͤu⸗ 
tern angeſchwaͤngerte Weineſſig Hefindet. - B ift-die 
Pumpe, € der Pumpenſtock, D. der Hebel, E die 
ftehende Roͤhre, wodurch die Fluͤßigkeit in E, als 
den Behälter, getrieben wird, und welcher wie 
ein Sieb. durchlöchert if, damit die Flaͤßigkeit als 
ein Regen G wieder in das Becken A horabfal⸗ 

len moͤge. | 


Diefe Maſchine ſehtem man in den verſchiednen | 
Raͤumen des Kerfers in Bewegung, . indem ein 
Mann bey jedem Bette, wo die Maſchine nicht 


wirken Eonnte, bie Luft mit einem großen Fächer 


gegen die Negenpumpe zu trieb, um der fchon ger - 
teinigten Platz zu machen. :Diefes. gefchahe tag. 

; lich, wie auch im: Sofpitale y weil ſi ch die Mahl 

Me auseinander nehmen laͤßt. " 


GEs ſchien der dftere Regen von biefem Spring 
brunnen den Öefangnen fo Pi erfriſchend zu ſeyn, daß 
| ſich Jeder zum Geſchaͤfte des Pumpens heran⸗ 
drängte, um bie gewaſchne Luft bey ihrer Ents 
wicelung einzuathmen, und alle erflärten fi), wenn 





fie in den gereinigten Raum eintraten, eine Em 


pfindung davon zu verfpüren, welche derjenigen aͤhn⸗ 
lich ſey, wenn die ſchwuͤle tuft an einem heißen - 
Sommertage durch einen plöglichen Regen abgekühlt 
‚merbe. sDie tüftung geſchah zu der Zeit, wenn 
die Öefangnen auf dem Hofe waren; außerdem 
wurde MWeineffig abgedampft. ‘oder Kalk gelöfcht, - 
und nachher friſche luft zugelaſſen. 


Man fand, daß dieſ Methode dem Endzwece, J 
die Stubenluft zu reinigen und abzukuͤhlen, weit 
beſſer entſorach⸗ ale wenn man die Stube mit * 
großen 
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7, Zoregefegte Magie. 150 
J Yo oo 
großen Wolke von Rauch mehr uͤberlud, als aus⸗ 
leerte, mehr erhitzte, als abkuͤhlte; denn aller 


Brenn » und Näucherftoff phlogiſtiſirt die Luft mehr, - ' 


wie der Athem, wofern es nicht der Defen fenn 
ſoll, die Faͤulniß damit ausjufegen, und alles zus 


\ 


% 


gleich in die free Luft zu ſchaffen. Iſt Das Ser 


ment der Faͤulniß faulartiger Matur, fo läßt ſich 


dom Dampfe des Schwefels, des Weineffige, DE 


Theers, Harzraͤucherns u. f. w. die verlangte Wie 
fung erwarten. Iſt die Anitecfungsmaterte Hloß 
eine Art von firer Luft, deren faure Eigenfchaft 


bekannt ift, fo fiebt man wohl, dag das Uebel mit 


Säure nicht überfätiget, fondern durch Alkalien 


gemildert werden muͤſſe. Der üble Geruch zeigt . 


brennbare tuft und die Chemie flüchtiges Alkali an, 


- denn üäbler oder guter Geruch entſtehen bloß aus - 


brennbarer Stöffentwicelung, und gegen diefe fau⸗ 
len, alkaliſchen Dienfchenauspänftungen dient Wein 


eſſig und Säure, die man mit zerftoßnen Gewuͤrz— 


nelken abdaͤmpfen läßt, oder auf einem heißgemach⸗ 


ten Ziegelffein ſprengt. Aber noch befler ift das — 


Mittel, welches die in der tuft ſchwimmende Ge 
franfivolfe nicht bloß temperirt, ‘oder in ein Mit: 
telfalz verwandelt, fondern durch die ‘Pumpe .erft 
„gewafthen und dann aus der Höhe herabgejogen 
wird... Wer alfo Gefaͤngniſſe zu befuchen hat, der 
hut wohl, wenn er ein Tuch oder Slanell 
Kalkwaſſer, oder mit Eſſig, anfeuchtet ımd vor ben 
Mund und Mafe Hält, um den Athen dadurch zu 
verbeflern. . — 


gemerkt, daß diejenigen, welche es einmal uͤberſtan⸗ 


den; nachher.nicht zum zweyten Male davon übers . 


fallen werden. Von der Peit behauptet man eben 
das. Waller, welcher in Maidſtone zwey und 
— — vier⸗ 


mit 


« — 


Bon ven Kerkerfiebern hat man außerdem an ⸗ 
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. 160... $ortgefegte Magie. 
rzig Jahte fang das Gefaͤngniß als Wundarzt 
orgte, befam im zweyten Safe feines Dienftes 

das Kerkerfieber; und ob er gleich nachher die Fie⸗ 

berkranken, ohne ſich zu fehonen, befuchte, fo ift 
er doch) davon nicht zum zweyten Male befaffen 
worden. Sollte ei 





es Im Grunde ein Vorurtheil 

ſeyn, fo macht doch der Glaube herzhaft und ger 

= "soft, und. man verfichert, daß Schiffer oder Ger 

fangna, die das Kerferfieber an'andern Orten bes 

reits überftanden, in einem neuen angeſteckten Orte 

- .. oßne Zucht und Schonung mitten unter den Kram 
,' ten leben. Fönnen, | — 


Durch eine genaue Befolgung der gedachten 
NMethoden, durch das Raͤuchern, das Waſchen ver 
Wände mit Kälf, durch das wiederholte Eins . 
chütten bed lebendigen Kalkes in die Kioafe und 
bleitungsröhren, das dftere Wechſeln des feinen 
und der andren Kleider, durch ae und fäuerr 
liche Pflanzenfpeifen, durch eine beftändige Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Neinlichfeit, durch das wöchentliche 


07 Revenen der Kleider mit Schwefel im Ofen, ges 


u lang es endlich, das Kerferfieber gänzlich zu zer⸗ 
u . flören. “ . | 
| Die zweyte Maſchine zur Erreichung dieſer | 
Abſicht, ift in der Sigur 5 vorgeſtellt. Sie dient, 
den Dampf von Salvey, Raute und dergleichen 


 ‚ Kräutern, welche man in Weincffig focht, in die - 
Kerkerraͤume zu ‘bringen. A ift eine gewöhnliche 


Gartenmaſchine, welche wohl verwahrt ift, um die 
Feuerhitze auszuftehen, mit einer Rohre und Dens 
til, welche mit der Pumpröhre in’ Verbindung fter .- 
‚ben, und. duch Schrauben etwas in die Hohe ger 
trieben werben Fünnen. .B iſt der Behälter für Das 
heiße Eiſen. C/das Gluͤheiſen, nebft dem. Seren. 
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Gortgeſette Magie. 16t 


Obe Braum ar obern Theile des Glaͤheiſens paßt 


genaut in · die Roͤhrer des Behaͤlters, damit feine 
. Stüßigfeit hinefnfalle. D der Pumpenhebel. Durch 


dieſe Maſchine ſpritzt man öfters Den: heißen Eſſi 
gegen: die Waͤnde, indem nachher alle Fenſter sch 
ee Pen PS BE EEE Dee . 


‚riet werden, 


Daß phlogiſtiſirte uft zum Öberfheife: eines 


Raums hinaufſteige, ſieht man an der Hitze und dem 


Geſtante, die oben an der: Decke am ſtaͤrkſten find, 


und daß ſie daſelbſt auch leicht ausſtroͤme, indeſſen 
daß friſche atmoſphaͤriſche fältere uuft am Fußboden 
hineindringt, ſieht man-ay6' der nutzbaren Entdeckung 


. des Hales, da ein brennendes ticht in einem geheitz⸗ 
ten Zimmer, bey geoͤffneker Thuͤre, an die obere 
Thuͤrecke gehalten, vermoͤge der verduͤnnten warmen 


fuft, die Flamme nach außen zur. Kaͤlte hinweht, 


indeſſen daß ein ticht am’Boden, wegen der. von uns 
ten ins Zimmer einftrömenden !uft, nac) innen zu 


gewehet wird. Folglich. muß man den faufen Düns 


ſten oben den Ausgang und der feifchen Luft unten 


den Eingang, folglich eine Zugluft, nach vollende⸗ 
tem Kalke und Eſſigraͤuchern, wobey alles Eine 


Stunde verfehloften ftehen muß, nothwendig ver⸗ 


‚haften: 


‚alle Raͤucherungen an einem befländig verfchloffenen 


Materie der 


enn diefed unterläffen wird, fo fehaden 


* 


phlogiſtiſiren. | 
Wenn man im Winter die Wohnſtuben heizet, 


Orte dadurch mehr, ‚weil ſie die tuft verdicken und 


fo wird biefuft oben an der Decke durch die Wärme 


allmaͤhlig mer und mehr verdünnt... Die bleyiſche 
acheln und des Dfenfüttes entwickeln 


” 


ſich durch die Hige,. Die. Menſchen, welche fih das 


feloͤſt aufhalten, erwärmen und phlogiſtiſiren die tuft 
“noch mehr, fie fißen an dem Merftifihe Tagelang | 


allens fortgef, Magie. 2. Ch. Ss auf 
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1 Foregefegte aan 
- auf einer Stelle in den Wolfen ihrer: eignen Shd⸗ 


- pfuns, und athmen ‚biefelbe tauſendmal ein, indeffen 


daß die Thuͤre und das Schluͤſſelloch, durch welche 


friſche und kalte Luft, ſonderlich von unten her, 


einzuͤdringen bereitwillig, ft, ſorgfaͤltig verſtopft, und 


die Fenſterritzen, ſonderlich an den obern Fenſter⸗ 
fluͤgein, mit Werg und Papier verkleiſtert werden, 
damit die- faulen Dämpfe nicht auoſtroͤmen moͤgen. 
Wie Teicht entſteht Her, ſonderlich vor dem Ka⸗ 


mine, eine Erkaͤltung, die Krankheiten und ein 


Uebelbefinden nach. ſich zieht! 


Dieſem allgemeinen Uebel aller Wohnſtuben — 


vorzubeugen, dient die bey der Figur 5 gezeichnete 


Mebenfigur..oder Röhre, welche man in einem Win 
Eel,..oder anderm ſchicklichen Orte des Zimmers, 


durch die Wand drey oder vier Zoll. vom Getäfel‘ 


durchgehen laͤßt. 


A: der äufiere Theil der Roͤhre erweitert ſich 


wie ein ‚Trichter, damit die äußere $uft leichter eis 
nen gebrängten Eingang durch die. Roͤhre B in 
das Knie finde, deflen Ende aufrecht fteht, um 

‚bie. hereingelaflene tuft gegen das Tafelmerk - zu rich, 
ten, von welchem fie durch Die verduͤnnte Stubens 
luft zuruͤckgeſtoßen und vertheilt wird, um ein Gleiche. 
gewicht in der Luft des Zimmers: hervorzubringen, 
‘ohne daß ein Luftzug eine Perfon im Zimmer ber 
läftigt.. Und nun kann man Thuͤren und Fenſter, 


— 


wie man will, verfiopfen, welf der Trichter in eins 


fort. frifche tuft: einführt, und fein Ende, fo eing _ 


Klappe. haben Fann, Duͤnſte und Wärme ausführt, . 


dhne die. Wärme der geheißten Stube ganz und 
gar auszuleeren. Mit diefer Materie ft 
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Fortgeſetzte Magie. 163 
Die ſchaͤdliche Gewohnheit, Todte in beit u 
Kirchen zu begraben Ä 


nahe genug verwandt; und biefe unmenſchliche Art, 


Kirchen mit dem Staube und den Todtengerippen 
zu pflaftern, hat fich bisher durch affe oͤffentliche 
Hegenvorftellungen nicht verdrängen laſſen; fo febr 
helfen die Geiftlichen ſelbſt, geweihte Derter zu ents 
weihen, bloß in der Abficht, von den verfcharrten 


Topten eine jährliche Pacht und einen ungeiftlichen - 


Grundzins zu, ziehen, umd die Jura Stolä in ihrem 
ganzen Umfange zu behaupten, ZU 


> Ale känder haben krautige Benfpiefe von Uns 
glücklichen aufzuzeigen, welche in Kirchengrüften 
und: Gewoͤlben ben Beerdigung der Todten plöglic) . 
erſtickt find. Allein folche allgemeine ‘Dinge ruͤh⸗ 


ren feinen tefer, wenn ibm nicht eine tragifche Ges 


ſchichte, mit einigen Umftänben, die auffalend find, 
und ihn ſelbſt an ‚feine Sterblichkeit erinnern, : bes 
‚gleitet, vorgelegt werden. “ich werde daher einige 
Stellen aus einem frangöfifchen Auffage über dieſe 
aterie herfegen, weil ich vorausfehe, daß man 
aber biefe Schande der Kischen nicht zu viel fehrels 
en Fann. | 


Man begrub ben 17ten Auguſt 1744 gegen 
ſechs Uhr Abends den Wundarzt einer franzoͤſi⸗ 
ſchen Stadt, Nahmens Boudou, in einem der . 
allgemeinen DBegräbniffe der Pfarrfirdje Unſter fies 
ben Frauen. Kaum war der Todfengräber “auf 
den Grund. des Gewolbes berabgeftiegen, als man 
bemerfte, daß er konvulſiviſche Zuckungen befam, 
und Einen Augenblick hernach ſahe man ihn aus - 
geftreckt und ohne Bewegung. Der Sohn eines - 
andern Wundarztes, der von der bußfertigen Fe | 
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164 Fortgeſetzte Magie, 


ſellſchaft ein Mitglied war, erbot ſich, dlefen Elm 
den wieder herauszuziehen. Er hatte dabey, die 
kluge Borficht gebraucht, ſich am Gürtel und Kleide 


"von: Semanden halten zu laſſen. Diefe...Borfi 
“ rettete ihm das Leben; denn 'faum hatte er de 


Zodtengräbers Kleid ergriffen, als er den Athen 


verlor. Man fahe ihn die Hände indie Höhe 


D 2 


fiel, und er fehrieb diefen Zufall dem Schreden zu, 


N 


fireefen, und man zog ihn fogleich aus der Gruft. 


Er kam zwar bald wieder: zu fich felbft, es blieb. 
ihm aber. doch ein Anfall von Schwindel und Der 


täubung übrig, welcher verurfachte, daß er. Ane 
Biertelftunde darauf mit’ Krämpfen in Ohnmacht 


weil er fahe, daß zwey andre Perfonen, welche nach 


Ähm in die Gruft fliegen, ſchnell erſtickten und 
verſtarben. Man brachte ihn nach feiner Woh⸗ 


nung, wo er die ganze Nacht Ohnmachten, Zittern  . 


am ganzen Leibe und, vperjklopfen auszuftehen hatte, 


welches man durch Aderlaffen und Herzflärfungen 


- vertrieb. ‘- Weil er. gegen vierzehn Tage lang im 


Geſichte eine Tobtenbläffe übrig behielt, fo nannten 


ihn feine Freunde den Wiederauferfiandnen. 


Ein andrer Bußfertiger wagte fi, von eban 


dem Eifer angereist, an die Deffnung diefer Höhle; 


aber er gab bald mit der Hand den Winf, daß 


man. ihm bie Hände reichen follte, und man 509 


‚ihn blaß und ganz entftelle von dem Eingange 
zuruͤck. Sein flärfrer Bruder, der die Triebe der 


Menſchenliebe in fich zu Beftig Flopfen fühlte, troßte - 


, 


dem Schreckbilde dieſer dreyen DBenfpiele, er eite 


die. Erflicften zu retten; allein er fiel um und 
fiarb, fobald er den Grund der Todtengruft bes 


ruͤhrte. Der Bruder des erſtickten Todtengräbers 
nahm ein Schnupftuch mit ungariſchem Waſſer 


iwiſchen die Zaͤhne ‚ um ſich gegen bie Gefahr zu 


ver⸗ 


* 


.- 
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verfichemn‘; aber er: tam bald die leiter wieder bin 
aufgeitiegen,” und man fahe ihn von der —2 — 


ESproſſe, rohne ein Zeichen des Lebens von ſich a = 


ger ! ruͤckwaͤrts in die Gruft fallen. 
Ei jest. hemerkte jeber Unſttehende ben. 1 def 


Geruch. und die Gefahr des unſichtbaren Giftes; 
‚and Der ſchnelle Tod der drey Perfonen, die ſich, 


tie: Curtis, - für das Wohl: andrer lebendig bes 
| genben;. esfdyieckte die Anweſenden fo heftig, daß die 
wehmuͤthige Aufforderung. ber Prieſter, Die verun⸗ 


gläckten. Brüder zu retten‘, ohne Eindruck: blieb, und 


man die. Tedten mie Hafen heraus zog. Ihre Klei⸗ 
der ſtanken abſcheulich, waren feucht; und mit einer 
grünen, gelben und dem Eifenrofte ähnlichen Mas 
tetie: bedeckt. Der erſte Bußfertige, welchen man 


faft in dem Augenblicke ſelbſt aus der Gruft zuruͤck⸗ 


gezogen hatte, hätte fo übel riechende Kleidungen das 


von getragen; daß fie fogar, nad) einer vierzehntäs 


gigen tüftung ‚dennoch dei Leichengeruch uͤbrig be⸗ 


hielten, fo wie er ſelbſt dieſe ganze Zeit über als ein 


Todter roch, ungeachtet man ihm gleich anfangs atle 


Kieliet auszos imd mit Sobe dareillenwaſſer wuſch. 


Der Gelehrte, dem der Oberauffeher rieſer Pro⸗ 
| Pinz, vorn Auftrag gab, : bie Befchaffendist: dieſer 


Gruftbampfe zu umterfüchen, nahm hier eben die 


BVerſache zu Huͤlfe, welche er bereits bey einem 
Dorfbrunnen angewandt hatte, "welcher. dem Viehe 
toͤdtlich war, und Lichter ausloͤſchte. 


So oft er alſo die Gruft öffnen ließ, bemerlte 
er, daß den 22ſten Auguſt der herausbrechende ſtin⸗ 


- Eende Dunſt bis auf eine Weite von zwey oder drey, 


Nutten fo unerträglich war, daß Leinenzeug, Bind⸗ 
Ä fien, und fegar glaͤſerne Boten ; die man hinein, 


ferifte, “ 


X 


1600 Fortgeſetzte Magie. 
ſenkte, und: ſelbſt die Klelder: den rLeichengeruch kaͤne 


ger ald zwey Stunden behielten, anſtatt daß der 


Geſtanf im Dftober und November verſtattete, daß 


man ſich der Gruftoͤffnung nähern. durfte. Eine 


brennende Fackel, ein angezuͤndetes Papier erloſch 


. 


fie verpfroßft waren. =. © 


beerdigen. 


ſo ſchnell, wenn man fie an die Oeffnung hirlt, als 
ob man ſis ins Waſſer getaucht haͤtte, d. ĩ. vhne ben 


geringſten Funken uͤbrig zu laſſen. Katzen und Hun⸗ 
de und Voͤgel ſtarben mitZuckungen, die. erffen: im 


. Einer Minute, die Vögel in wenig'.:Sefunden.: 


Selbſt die in der eingefenften Bouteille. gefcehöpfte 


. - $uft löfchte 'tichter aus und töbtefe "Ihiere,i: jedoch 
langſamer, aber noch nad) anderthalb Monaten, da 


1.7 


| | Aus dieſen Beobachtungen erglebt ſich daß bie 
Kirchengräfte vornehmlich. im. Sommer eine hoͤchſt 


‚gefährliche, toͤdtende mephitiſche Giftwolke ausdam⸗ 


/ 


pfen, und daß das ſicherſte Gegenmittel in dem firen, 
gen Verbote beruht, keine? Todten in Kirchen zu 


Dieſe faulende Vorfahren, welche die Verwe⸗ 
ſung langſam zu Monaden auseinanderſetzt, wer⸗ 
den mit der Zeit zu einem Giftnebel, der von der 
Somma⸗rwaͤrme verduͤnnt die Kraft aͤußert, bie 
Steinritzen des Kirchenpflaſters zu durchdringen, und 
der im Sommer eingeſchloſſenen Gemeine, die ſchon 


die duft durch ihren eignen Athem phlogiſtiſch macht, 
das Athemhohlen erſchwert. Wenn dieſer Dunſt 


die Kirchen angefuͤllt hat, ſo breitet er ſich unver⸗ 
merkt über die Stadtkirchhoͤfe und naͤchſten Stra⸗ 
ßen, umd vielleicht uͤber ganze Staͤdte in ſchwuͤlen 
Tagen aus, und wer weiß, ob nicht viele Herbſtfie⸗ 
ber, faule Fieber, und ſeibſt die Kinderblattern und 
andre Ausſchlaͤge ihren erſten Keim in dieſem Fon 
———— J— chen⸗ 
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Fortgeſetzte Magie. 187. 
chendunſte ‘fanden, welcher ſich unmerklich in unſer 
Lingenblut hineinſchleicht. Hier erkennt man vor ’ 
zůglich die Wohlthat der Winde, und die Thorheit 
derer, bie einen tedlichen Mann, der vor dergleichen 
Luftvergiftungen warnt, Für: einen: Entheiliger der 
Gräber: erffären. ’ Bloß der Stolz von Seiten der. 
Derftorbrien over ihrer Erben, : und der Eigennuß 
vorn Seiten der Kirchenbedienteis, faͤnd am biefen- " 
geliebten Reliquien fo’ viel Geſchmack, daß man fie  . 
unter "ven Rüben - der betenden :&enweine: vergrub, 
find für dieſe Ehre, der Pfarre ewig einwerleibt, etliche 
. Generationen: anzuſtecken, Geld ſoͤrberte. "Hier- 
füchte man die ftillen Wohnungen des Friedens, wo 
der Naturkenner Moder, Berwefung amd Pet an⸗ 
trift; Hier wird die Seelenwanderung der Alten der  - 
modernen Safe fuͤhlbar, wenn ſich die Lunge zur An-⸗· 
dacht hebt‘, imd den Geſtank Ver-Heifigen mit ſchnel⸗ 
len Seüfzern einſchluͤrft. — 
Wollte man ddieſe Leichenruͤfte durch monath⸗ 
liche Oeffnungen ‚reinigen, : fo wuͤrdẽ ſich die Anſte⸗ 
kung in die Kirche ziehen, und die Nachbarſchaft 
anſtecken, und nach der kuͤnftigen Berfchließung da - | 
ſelbe Uebel von neüem ausbrüten. Endlid) Hat man, 
wenn eirieteiche beerdigt werden foll, nicht Zeit; die 
. Gruft vorher wochenlang zu öffnen, Schießpulver 
barin abjußrentten, : oder etliche Piſtolen gegen die 
Mitte derfelben abzufeuern, welches wohl das erſte 
ind: geſchwindeſte Mittel: wäre Alſo wäre wohl 
Fein andrer Rath, als ſolche Graͤfte: mit ungeloſch⸗ 
tem Kaffe auszufuͤllen, dieſen zu 1djchen, und fie nad) 
etlichen Wochen auszufüllen. Ohne ein folches ſtren⸗ 
ges Verbot-, nie wieder einen Tobten von und 38 
jn der he zu begraben, -find folche Anftefungen, 
die mit der Zeit in der ganzen Stadt allgemein werben 
Fonnen, nicht zu vergüten, und man wuͤrde mif:diien' 
ae . 14 andren - _ 


Sn 


* 


audren Vorſchlaͤgen nichts. zweckmaͤtiges ausrichten. 
Die Einwendung, daß ſelten in oiner Familie Per⸗ 
ſonen ſterben, und. Familiengruͤfte alſo nicht off. 
geöffnet werden, verſchlimmert das Uebel noch mehr; 
und. mer "fichert, Familien gegen: Seuchen und 
ſchleunige Stesbefälle?., Schon. ein einziger... Tode, 
ter in der Kirche kann alle Eimwohner ber ‚Stadt; 
auch Die; Saͤuglinge, die noch in feine, Kirche gen - 
kommen ˖ ſind, Dusch. Die angeſteckten Kleider: ber; - 
Aeltern umbringen. Und wie oft faulen und gaͤhg 
ren. ſchnellverſtorhne. Perſonen ſchon in ein Paar, 
Tagen in den Haͤuſern, da die Leichenbegleiter bey 
keichenbegaͤngniſſen ſtark riechende Dinge vor die 
Maſe zu halten gezwungen werden. Die: Hinter⸗ 
bliebnen eilen, Die. Leiche aus den Haͤuſern wegzu⸗ 
ſchaffen, und übergeben. fie; der Kirche und den 
Kirchhoͤfen in Bee Stadt, auf Koften ber ganzen 
Gemeine, unter den Kicchfigen zu verwittern. 
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Wie oft Fam. ein, einziges an. faulen Blattern 

verſtorbnes Kind eins ganze Gemeine 'näthigen, den 
Goottesdienſt auf,: einige Bei ‚in. guhre Kirchen zu 
; verlegen! Verdient hier der Stolz; Einer Familie 

. dem-Woht einer ganzen ‚Stadt -nachgefegt zu wer⸗ 

. den? Und was fuͤr buͤndige Schadloshaltung hat 
die Armuth von: den ritterlichen, adlichen, buͤrger⸗ 
meifterlichen und prieſterlichen Leichen, die fie noch 
nach dem. Tode. in. Geſtalt wahrer, umfichtbarer, 
doch riechbarer. Geſpenſter verfolgt, zu erwarten? 

.Wollen jene noch nicht mit der Ehre, den Wuͤr⸗ 

- den, bee Bequemlichkeit und der Wolluſt zufrieden ⸗ 

ſehyn, welche ſie in ihrem feben genoſſen haben ? 

"muß Ihe, oft unvechtmäßig erworbner, Reichthum 

noch nach den Tode die Geißel der.-Stadt wer—⸗ 

beat, indem. ihr Geſtank ein halbes ober Viertel⸗ 

Jahrhundert noch unter der Erde trotzet, und hrs 


!. . 
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bem Kirchenſitze noch ala Aas und Gerippe leib⸗ 
haften Beſitz nimmt? Abraham verlegte. fein Fa⸗ 


‘ 


war>-eine Höhle... Was foll man nun von der 


milienbegräbniß Ins. freye Feld, und. fein Denkmahl 


warmornen, fleinernen. und vergolbeten Denfmähe 


leyn unfrer Eitelkeit in den Zempeln fagen?. .., 


Sthon ein lange verfchloffener Dre benimmt - 


der. tuft - Die. um Athemhohlen nothwendige Ela 


ſtieitaͤt, wenn .er. glei) mit feinen anımalifchen 


Ausdünftungen angefüllt ift; und laufende Gewaͤſ⸗ 
fer. bleiben friſch, Da ſtillſtehende faulen, ob fie 


gleich eben fowohl Sonne, Luft und Wind -genicı 
Gen, als die Siröhme. Da nun Waſſer um taip 


fendipal ſchwerer. üt, als Luft, -und dennoch ohüg 


Stroͤhmung nieht exhalten werden kann ‚sole muß 


. bie leichte fuft ohne Wind und Strömung in 


9 


Faͤulniß gerathen. 


Diefe üble Gewohnheit. der Kirchengrüfte iſt 


ſelbſt der Religion und. ihren Prieſſern nachrkeilig, 
da die Religionsuͤbungen heitre Sinne, Aufmerk 
ſamkeit ind Andacht erfordern; anſtatt daß. her 
ekelhafte Geruch, von Todten, noch ehe die Empfin— 


hung fo ſtark wird, daß man fie bemerft, den. - 


Athem beſchwert, und eine übergebende Betäubung 
und Zerftreuung in den Lebensgeiftern der Zuhoͤrer 
hervorbringt; und fchon bey Feichten Beklemmungen 
ift die Seele unfahig,. heiter zu denken und .das 
Gemuͤth zu fammeln, nn | 


\ 


Wececnn bie Aegyptier ihre Toben. ausweideten, | 


in Sal; legten, und. bie ‚hohlen Theile mis Zimmer, 
Mirrhen und andren Spejzereyen eintieben, : und 


die ganze Muchhe trockneten; wenn Die Griechen ‘ 


und Mömer die ihrigen verbrannten; wenn sunfte 
* — 6168— heid⸗ 
| W W 





. denſarge ausfüllen Fann. Welcher ftinfende Kom 


\ . 


= 


Selbſtin chtiſtlichen Gemeinen wahte mia 


N 


außerhalb den Stäbten, und. die Kirchenverfamms - 
fingen: verboten ausdruͤcklich, Kirchen dadurch zu - 


J 
\ 


! 3 


man Gr erbi | . 8 
folgen, und fogar unter den Altären, und ein- Gro⸗ 


4 
. 
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heidnifchen Deutſchen eben das tharen und die Mhe - 
in Urnen beyſetzten; wenn Bas’ Geſetz der Zwölf 
Fafeln einen: todten Koͤrper in Nom zu begraben‘ 


J 


oder. zu verbrennen verbietet; wenn Trajan der 
erſte war, dem man in Nom tin Monument ſetz⸗ 
te: was ſoll man von unſrer ſogenannten —3— 
rung fagen?. 


es nicht, die erſten zwölf Jahrhunderte, Leichen in. 
der Kirche beyzuſetzen. Konſtantin der‘ Große 
ward zuerſt wegen feiner Verdienſte um: die Net. 


gibir in der Hulle der Apoſtelkirche, welche ihr zum 


Eirigange diente, als Thuͤrhuͤter der erſten Gei 
Deeine beerdigt. Nachher begrub man die Todten 


verunehren. Mit der Ausartung der Religion fin⸗ 


gen Biſchofe, Prieſter und Wartyrergerippe an, 


fi durch dieſes Vorrecht zu kanoniſiren; endlich 
folgten Kirchenſtifter/ Wohlthaͤter, Kirchenvorſte⸗ 
ber diefem Erempel, und ſeit der Zeit vermiethet 

| äfte durch Erbpacht an ganze Geſchlechis⸗ 


er und Reicher glaubt ſich nach dem Tode be⸗ 


ſchimpft zu ſehen, wenn er nicht in einem Todten⸗ 


J gewöfbe unfer der Kirche, mitten unter, Ordens⸗ 


aͤndern, aber reichen Wechslern verwefen, und das 
unterirrdiſche Kirchenkloak mit dem beblechten Mo⸗ 


J 


traſt von Aufklaͤrung und Unſinn fuͤr Paris und 


Berlin gegen die Aſchenhuͤgel umſter Vorfahren, 


denen wir doch unfre Waldungen zu danken has 
ben! Hier toͤdten Kirchen me 
Kriege, Schlachten und Send 
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\ R N , ‚ 
2 Dies 





en— 
\ 


8 W W 





. Y 2 


‘ 
' 


ef 17 
Diefen eigennuͤtzigen, unanſtaͤndigen und tbdt 
fichen, Mibörauch abzufhaffen, ift Pflicht für fee 
« gefeßgebande: Macht, welche: das Leben und das 
Wodhl ihrer Unterthanen in Sicherheit zu ſetzen 
bennmͤht iſt; amd ſelbſt bie Lebensgefahr, denen die 
Seiſtlichen in ihrem mit; Todten unterminirten und 
mit Kirchhoͤfen eingeſchloſſenen Tempel dabey aus⸗ 
geſetzt: ſind, macht. das’ göttliche Natur⸗ und Buͤr⸗ 
gergeſetz: Du ſollſt nicht toͤdten, ‚auch für fie 
Boppeft wichtig. . Wie: Teiche würe es außerdem, - 
um die: menfhlichen: Ausduͤnſtungen ber. tebenbeit 
aus ven: Kirchen. ufchaffen, welche die Woche 
verſchloſfen: gehalten werben, wenn man :über dem 
Schallloche am Darhe einen Bentilator anbrächte 
Diefer wiirde an kaͤtholiſchen Oertern auch den 
Höufigen: Dampf. der. Kirchenlampen.. und fichter 
Vvbzufuͤhren dlenen, ohne daß Dadurch ein beſchwer⸗ 
Acher Luftzug fuͤr die Gemeine zu befürchten waͤte, 
wem mannur von unten herauf eine Röhre au⸗ 
braͤchte, welche friſche Luft in die Kirche hineinleitete. 


v 
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Der: treckne Weg, ober. im Feuer Gold au 


ER Hz dem Silber zu ſcheihen. 


Seitdem der Imyus das Mittel ausgedacht hat, 
das Foftbare Silber mit dem noch Fofibareren Golde 
zu Treffen, Spisen und Geſchirrvergoldungen, Ri 
gen-u. Km. zu Übergieben, fo fahe man fich. genbthigt, 
wenn nicht. alles Solo’ aus Einfalt verloren gehen 
ſollte, daffelbe von den abgenusten Silbergefäßen 
und audgebrannten. Treflen: auszuſcheiden, und die 
Maſſe des zum Dergolden gebrauchten Golves rein 
und gefchieben darzuſtellen. Ohne -diefe Kunſt bleibt 
fogar die gelbe Farbe des Goldes im Silber ver 
ſteckt und ‚verloren. .- _ N 
u V Dieſe 


8 


oo. 


Rn) 


4 
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am Songeiege nie. - | u 
un Dieſe Abſicht wurde lange Zeit auf. dem naſſen 


” Bege,iwelcherr die Araber erfauden, durch Aufl⸗ | 


fung des vergoldeten Silbers in Salpetergeift ers 
weicht ;.Diefes- loͤſet alles. Silher auf, aber er laͤßt das 
darin befindliche Gelb auf dem Boden als. Hefen lie⸗ 
den, and dieſes wird gewaſchen und. geſchmolzen. 
Inbeſſen verzehren bie: Koflen des Salpetergeiſtes 


den obnedies getingen Vortheil zum Theil wiedes. J 


Dieſes brachte die Shheldckoͤnſtler auf bie En | 


Endung: dev, trocknen Goldſcheidung, und diefe be⸗ 
wahren viele deutſche Kuͤnſtler noch als; ein Gehein⸗ 

"Die Sache, die hier im Feuer eben: das chut, 
was das: Siheldewafler im näflen unb kalten thim 
iſt der gemeine mineraliſche Schwefel; dieſer durch 


dringt fluͤßige Metalle, er verbindet ſich mit ihnenz 


ur Das Gold widerſetzt ſich der Schwefelvermi⸗ 
ſchung im Feuer. Um. dieſe Arbeit mit mehverem 
Wortheile verrichten zu fünnen, nimmt man «eine 
Maſſe von. hundert Mark, welche.ein großer Paſſauer 
Schmelztiegel bequem faffet, in die Arbeit. 


Der Proeß if Folgender. Man⸗ trage eine 
piche Silbermaſſe, aus welcher das Gold geſchie⸗ 
ben werben ſoll, in den Im Schmelzofen gluͤhend ges 
machten Schmeljtiegel nach: und nach ein. : Dian 
bedeckt hierauf den Tiegel mit einem Deckel, und 
man belegt ihn von allen Geiten mit Kohlen, bis 


das. Feuer fo Stark iſt, ale es erfordert wid, ‚de 


ganze Silbermaſſe in Fluß zu bringen. 


Wenn man damit ſo weit gefommen iſt, fo 


maß der: Arbeiter ein ziemlich großes. Gefäß voll 
Waſſer, das zwey: bis drey Fuß hoch. ift, ben der 
Hand. haben. Diefes Waſſer rührt ein Gehuͤlfe 


ſchnell und im Kreife um, damit ſich das gefehmaline 
Ä | ls, 
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Körner: zertheilen möge, indem 'man -einen Fleinen, 


runden Tiegel, den man glühend gemacht hat, mis 


der Schmeljtiegeljange ergreift, damit Aus dem gro⸗ 


- Ken einen Theil nach dem andern fchopft, und fo gießt 
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Silber, indem man es ins Waffer gießt, in Heine 


nn 


man nady und nach die flüßige Maſſe aus dem fleis 


hen: Ziegel in das fhnell umgeruͤhrte Wafler ans, 


- bis man den legten Neft des großen, indem man 
. diefen großen aus dem Feuer hebt, ganz und gar in 
das Waller ausleert, indem das Ausfchöpfen nur 


‚anvollfommen bon Statten gehen würde: Auf diefe 


Art findet man bie ganze Süberggae auf den Boden 
bes Waflers geförnt. ae 

Ehe das ans den Waſſer genommene Silber 
trocken werden Fann, vermifcht man es mit dem ach⸗ 


Schwefeld, welcher ſich an die naſſen Silberkoͤrner 
leicht anhaͤngt. Zur Bequemlichkeit dienet eine are» 


PL 


Ge hölzerne Schäffel, worin man diefe Mifchung 
sornimme J | v* 


“ ten Theile des gemeinen, mineraliſchen, gebufverten . 


Diefes geſchwefelte Silber wird in den vorigen 
Riegel, welcher bisher in den Kohlen ſtehen geblieben, 


nach und nad) eingetragen, und er-bleibt fo fange 
im Seuer, bis der Schwefel abgebrannt iſt. Wenn 


dieſes erfolge iſt, fest. man den Deckel auf, bedeckt 


ihn ganz mit Kohlen; und giebt fo lange Feuer, His 
man an’ dem verfihobnen Deckel gewahr wird, daß 


- Die Oberfläche des geſchmolznen Metalle mit aller» 


hand Farben fpielt, fonderlich mit. Noth und Gelb, 


und daß diefe Sarben auf die Art entftehen und von 


rücken, als ob fie von der Olut gefchoben wuͤrden. 
Alsdenn ift ed Zeit, die Niederſchlagung des Gol⸗ 
des. vorzunehmen. ur 5 
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unm dleſen- Miederſchlag gu "bewirken, hatte 


man einen Theil von den reinen Silberkoͤrnern, 
ehe man. fie noch mit Schwefel miſchte, z. E. Ein 
oder zwey Pfund zuruͤckbehalten. Mit dieſen vers 
mischt man halb fo viel Stätte und den achten 
Tpeil Glasfalz, beydes wohl gepulvert. - Diefes ° 
Pulver erleichtert nicht nur den Fluß des Sifbers, 
fondern es ift auch zugleich eins ber beften Nie⸗ 
derfchlagsmittel, | — 1J 


Von dieſer Miſchung traͤgt man ſo viele Lothe 


‚ein, als Pfunde 4eſchmolznes Metall im Tiegel 
find, indem man 





in. dren Theile abthellt, und 
‚auf dreymal in die flüßtge Maſſe wirft, fo daß 


zwiſchen jedem Eintrage ſechs Minuten Daufe ger 


macht_ werden, und der Schwefel Zeit befommt; 
bie zerſtreuten Goldtheile auf den Boden fallen 
iu laſſen. Ä | ' 


Nach dem. britten Zufage wird her Deckel 


wieder auf den Tiegel geſtellt, man bedeckt ihn mit 


Kohlen, und man giebt noch eine Viertelſtunde 


Feuer. Hierauf ſchoͤpfet man mit einem glühens 
. ben Schmelztiegel nach und nad Ein Deitthefl 


geſchwefelten Silbers aus dem großen Tiegel aus, 
bis es die erleichterte Schwere des großen geſtat⸗ 


tet, ihn felbft aus dem Schmeljofen heraufzuzie⸗ 


ben und das übrige. Metall vollends auszugießen, 
Hierbey muß man den Augenblick ergreifen, (denn 
bier hat. das gefchwefelte Silber das Anfehn leich« 


ter obenauf ſchwimmenden Schladen,) wenn fi | 


im Ausgießen der Goldkoͤnig fehen läßt, den man 


leicht an feiner glühenden Eifenfarbe von den Sit, 


berfchlacfen unterſcheiden Fann, welche bleyfarben⸗ 


- braun ausfehen. Wenn alfo im Ausguffe der Sil⸗ 


berſchlacken ber Goldkoͤnig etwas träger bean 
eigt, 
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HKeigt, laͤßt man den. Boden des Tiegels etwas ſin⸗ 
fen, und man ſondert den erſtarrenden Koͤnig mit 
dem Eiſenſpatel ah, man kehrt ihn um, und zieht 

ihn kalt aus dem Tiegel. Dieſes beißt der Ad 

nig Des erften Triederfchlages.. Ä 


”. 


‚N 


- Um dieſen vollkommner zu machen, denn noch 
‚hat nicht das Silber alles darin enthaltne Gold 
abgeſetzt, fo muß bie Arbeit wiederholt werben. 
Man’ wiege alfe das ausgegoffene, gefchmefelte Sil⸗ 
‚ber, und fo feße.man es in einem neuen, propofs. 
"tionirlihen Schmelztiegef ins Zeuer, aber ohne 
glühende Kohlen. über die Tiegelmändung zu drin, 
‚gen, weil ſchon ein mittelmäßiges Feuer binreicht, 
am gefchisefeltes Silber flüßig zu machen, und ein 
ſtaͤrkeres etwas verflächtigen Eönnte' Man fkürze 
die ‚fließende Maffe zu dreyen Malen mit bem 
naͤmlichen Praͤcipitirpulver, nach. einer Paufe von 
acht Minuten, ‚mie Einem tothe -auf ein Pfund 
‚ nieder. Während dieſes Einwerfend wird der Ties . 
gel zugedeckt. | oo | | 


Wenn. der- pritte Niederſchlag gefchehen iſt, 
ſo gießt man das obere gefchwefelte Silber aus 
dem geneigten Ziegel ab,. und den Bodenſatz fiht 
man eben fo, wie vorher/ los. Diefes iſt der 
zweyte Kong. , — 


.Mun folgt die nehmliche Wiederhlung mit 
den Silber im gluͤhenden Tiegel, und mit dem 
Niederſtuͤrzen, nur mit dem Unterſchiede, daß man 
- zum Niederſchlagspulver bey dieſer dritten Stuͤr⸗ 
zung reines, mit gleich viel Bley verjeßtes und ger. _ 
törntes Kupfer nimmt, denn das erfie Pulver war 
guͤldiſch. Das Uebrige des Gewichts und des Drits 
" telaufwurfs a. ſ. w. iſt wie das Vorige. ben 
a . .. J alles 
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gales der Vorſchrift gemäß beobachtet worbeit,-fo 


fepre die Erfahrung, ‚daß -älles Gold aus Beh‘ 


Schwefelſilber gefchieden worden. ° -. . 
Die Probe von der Richtigkeit des-Merfahs 
rend ift, wenn man von dieſem gefchwefelten Silk 
ber bes vierten Niederſchlags, Ber burch ‚Kupfer 
und Bley zufammengefchmolzen worden, ein hal⸗ 
- Bes Quentchen in einer Kapelle mit vier Theilen 

gekoͤrntem Bley fehmilzt, das Silberkorn in Schels 
dewaſſer wirft, und Feine ſchwarze Flocken auf dem 


Boden findet; alsdenn iſt Das. Silber von allem 


Gofbe. rein. Sind dieſe ſchwärzen Goldanzeigen 
‚Hingegen da, fo muß man die Mafle noch einmal 
mit Kupfer niederſtuͤrzen. on 
Wenn ‚alle Könige gefammelt und abgewo⸗ 
gen worden, ſo macht man ſie in einem neuen Tie⸗ 
gel fluͤßig, und gießt fie nach und nach in: ein 
Waſſer, welches man umruͤhrt, zu Koͤrnern aus. 


Iſt nun noch etwas Schwefel daran, fo ſprudelt 
derſelbe und ſchleudert etwas Gold fort. Daher 


- muß man den Schwefel, wenn das Gold im Fluſſe 
iſt, mit einem eifernen Löffel ſorgfaͤltig abfchopfen. 
Außerdem muß die Hiße nicht groß feyn, wenn 
man das Schwefelgoid flüßig macht, und es ins 
Waſſer gießt. — > J 


u Daswalfe gefbrnte Gold wird nun mit Schwer 
fel, vier Loth Schwefel auf Ein Pfund Gold, vere - 


miſcht,, und, mit einem eifernen föffel nach und 


nad) in einen glühenden Tiegel gemorfen, bey mäßis _ 


gein Feuer geſchmolzen, fobald ſich ver Schwefel 
- entzündet Hat. Sollte aber die Oberfläche noch 
mit Karben fpielen, fo muß man, wie jzuver ‚Die 


| | Moafle mit dem Niederſchlagspulver aus Silber⸗ 


koͤr⸗ 


‘ f . 
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körnern, Glaͤtte und Glasſalz, Ein doth auf Ein 


Pfund, auf dreymal faͤllen, und den Koͤnig ab⸗ 
neigen und abſtechen. en 


‚ Um das Gold von dieſer gelduterten Siher⸗ 


Man wiegt alſo das Gold.ab, wirft dieſen König In 
einen Schmelztiegel, und wenn derſelbe gluͤhet, ſo 


flließt er leicht, wenn man ihm fein Antheil gereb . 
nigtes Bley nie ‚Sobald man dies bemerkt, . | 
ſo rührt man die Fluͤßi 


gkeit' mit einem falten’ Eiſen⸗ 
ſtabe um, um fie nach und nad) im Faltes Waſſer 


auszugleßen, wodurch fie ſich koͤrnet. Auch Hier iſt 
pre dfondmifche Vorſicht nothmwendig, die Fluͤßigkeit 
durch eine mittelmäßige Hitze zu ſchonen, well große 


maſſe deſto leichter gu ſcheiden, ſo muß man dem⸗ 
felben Bley zufegen, ihm dadurch mehr Ausdehnung 
geben, und es durch das Gold fl fig machen. _ 


Hibe die Körner mit einem Gepraffel verſchleudert. 


Diie aus dem Waſſer genommenen Körner wers 
den ſo naß, wie ſie ſind, gewogen, mit Schwefel, 
drey koth auf Ein Pfund Korn, vermiſcht, in einen 
bloß heißen Schmelztiegel nach und nad) geworfen, 
damit fich der Schwefel ohne Entzündung verzehren 


erhalten, und man gießt die Schwefelmaterie behut⸗ 
ſam ab, fo daß das Gojb im Tiegel zuruͤckbleibt. 


Was auf bet Wagſchaale bem Gewichte, ehe 


man Schwefel zuſetzte, abgeht, wird nun für ba6 


„Gewicht des Tiegelkoͤnlgs angeſehen, den man noch» 


mit Schwefel, zwey Loth auf Ein Pfund Korn, ver⸗ 
mifcht, im beißen Ziegel fläßig macht, das Obere 


‚möge, Hierauf wird bie Hitze vermehrt und die 
Maſſe in Fluß gebracht, eine halbe Stunde darin 


mals fehmelst, bey mittlerer Hitze im Waſſer koͤrnt, 


abgiegt, und nun bekoͤmmt man dem zweyten oe 
nis⸗ 


+ 
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koͤnig, der ſich unter einer gelben Farbe am Dos 
den zeigt, den man nochmals flüßig macht, . mit 

reinem Kupfer, Eine Unze Kupfer. auf Ein Pfund 
Bold, vermifcht, mit Eifen umrühet und im Waſ⸗ 
fer £ient.; Zu un 


Dieſe Körner werben mit Schwefel, zwey Loth 
auf Ein Pfund, vermifcht, im Ziegel bey mäßiger 
Hiße,. die nad) dem Schwefelabbrennen vergrößert 
wird und eine Diertelftunde lang: anhalten muß, 
geſchmolzen und in einem beißen, mit Kreide und 
Taalg gerlebnen Tiegel, als’ dritter König ausge⸗ 

: goflen, der fich nad) der Erfältung leicht von’ ven 
Scchlacken ſcheidet, und wie ein Spießglasfönig zu 
Boden fenft. Die Felle offenbart feine Meſſings⸗ 
farbe bald, welche gemeiniglich achtzehnfaratiges 
- Gold angiebt. Der Inhalt ift drey Viertel feines 


u .: Gold und Ein Viertel Silber; dieſes Silber, das 


noch etwas Gold hat, wird unter andre funfzig 
Pfund Scheidefilber, das fehon gefchwefelt worden, 
nach der obigen Methode eingefeßt und der Neihe 
nach geläutert.. -— - 


Dieſe mühfamen Scheldungsprozeffe ſchicken fich 
‚bloß für das gemeinfte vergofdete Silber, wenn ir 
einem Halbpfunde Silber Ein Quentchen Gold iſt. 
Reicheres Sieber, da im: Halbpfunde (Marf) zwey 
‚... bis, vier foth Gold fiecken, braucht nur, wie das 
. reine Metall, näc dem erften Verſuche behandelt, 

‚ und nicht fo oft gefchwefelt zu werben. a 
Meines Silber verträgt nicht einen Ziegel, 
worin gefchwefeltes Silber gefchmolzen worden, 
"denn 28 zerflreut fich mit einem Gepraffel, und 
eben dies erfolge, wenn man. die Oberfläche eines - 
reinen fließenden Silbers mit einer Zange oder Eis 
fen berüget, an denen Schwefel iſt. 6 
.\G nn . J as 
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Das weitere und vollfommne Säutern biefes . 
Goldes und Silbers zu ihret endlichen Feinheit 


eine der Sefer, dem daran gelegen iſt, in. den 


franzoͤſiſchen Abhandlungen der Königl. Akademie 


zu. Berlin vom Jahre 1747 von Eller, fo wie 
im fiebenten Bande ded Hamburg. Magazins übers 
fett. Was mich betrift, for hat mich dieſe metab 
Jurgifche. Arbeit bey Schwefel und Kohlen durch. 
und durch ermuͤdet. en 


J 


Anweiſung zu den farbigen Holzbeizen in den 
mufivifchen Tiſcherarbeiten. 


Es iſt hier die Rede von den bunten ſogenann⸗ 
ten Fournierungen oder Holzgemaͤlden der Tifcher, 
da man garze tandfehaften, architeftonifche Stüde 
und alle Figuren mit ihren natürlichen Sarben aus 
eingelegtem . Hole vorftellt, und man koͤnnte biefe 
Art zu malen die mufivifche Holzmahlerey nennen, 
Diefe Art von Mahlerey hat vor. allen übrigen Zwei⸗ 
gen der Mahlerfunft den weſentlichen Vorzug bee 


-  Unfterblichfeit zum voraus. Da bie tuft und die . 


Dünite alle Arten von Mahlerey, und fogar die auf 


Glas eingebrannten farbigen Figuren, mit der Zeit“ 


I" 


angreifen, fo Fann man unfre Holzgemälpe, wenn fie . . 
das naͤmliche Schickſal erleben, dadurch wieder aufe 
friſchen, daß man ihren Schmutz mittelſt der Zieh⸗ 


klinge und des Hobels wegſchaft, und die Farben 


aus ihrer Tiefe wieder heraufſteigen laͤßt. So er⸗ 
ſchafft hier der zerſtoͤrende Hobel, ein verſunknes Her⸗ 
kulaneum, alle Tage und mit Einem Stoße aus 
dem Schutte. EEE 


gu der Holzbeize find die verfchlebnen Holzarten 


entweder zu hart, zu ungleichartig, fpröde, bruͤchig 
— Ma ddder 


V. 


n 


N 


186. Fortgeſetzte Maggge. 
“oder zu ſchwammig, zu laugenhaft, zu vitrioliſch, zu 
mauͤrbe und zu ſchwach. Das beſte Holz; für den 


mahleriſchen An — iſt das von Ahorn, von 


wilden Kaſtanien, Weisbuͤchen und weißes 
Apfel: und Birnbaumholz; ihr weißes und doch 
hartes Wefen erhebt die lebhaften Farben am beſten. 


Da bie Beie tief in ihe Gewebe hinabtringt, 


ſo verfichert man ſich dadurch nicht nur ber Srunds 


. farbe, fondern .auch der aufgetragnen Schattiruns 

gen, obgleich das Holz von Ahorn und Kaftanien 
fuͤr die hellen und lebhaften Farben, fo wie das Birns 
baumholz für die ſchwarze, am glücklichiten gebraucht 


q 


werben fann. 


- Den Anfang macht man damit, baß man bie 
Figur, Blume oder jede Zeichnung, welche man aus 
dem Holze zu ſchneiden beliebt, auf die glatte Seite 
des auf der Hinterfeite gezähnten Fournierholges.verr 
zeichnet, und das Holzſtuͤck, vermittelft der befanns 
ten Laubſaͤge und Laubſtockes, nach der Zeichnung 


genau nad) allen Wendungen des Umfanges zufchriels - 


bet. Zu diefer Laubſaͤge bedient man ſich der Fleinen 
Uhrfedern oder der weißen Saiten von der Nummer 
Mull und Eins, die auf Rollen gezogen find. Die 
fen Drath fpannt man In den faubbogen ein, man 
klopft ihn auf.einem glatten Amboße mit dem Harms 
‚mer breit, und alsdann hauet man mit einem ſchar⸗ 
fen Stemmeifen die Zähne ein. _ 


: Wenn alfo das Ganze der Figur im Holze aus⸗ 
gefchnitten worden, fo ſchneidet man auch die Theile 
der Figur, nad) Bewandniß der Farben und ihrer 
Muͤanzen, einzeln ab, und. man leget jede Parthie 
‚auf einen ähnlichen Pappenausfchnitt und an die 
Stelle Bin, mo diefer Theil das Ganze a 

7 on nl , i t. 


1 u 


— 





\ 


liegen fommen wird, ohne die 
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giffe. Jedes Stuͤck wird an fein Papier mit einem_ 


l 


feften Zwirnfaden fefte gebunden, und man bemerft 


den Ort wohl, wo es im Samen nach der Beize zu 
tellen zu 


Diie an das Papler gebundnen Holzausfchnitte 
werden, nach Vorſchrift ihres Ranges und nach ih⸗ 
rer Ordnung, in den Beiztopf eingetragen, und dar⸗ 
in ſo lange gelaſſen, als man ſagen wird. 


Wenn die Zeit des Beizens vorbey iſt, ſo hängt I 


man die gefärbten Hoͤlzer an Zwirnfaͤden an bie Luft, 


oder in einige Entfernung von einem warmen Stus. 


benofen, damit fie langfam trocknen mögen, Wenn 


Dies gefchehen ift, fo nimmt man jedes Stuͤckchen 


nach der Ordnung ab, wie man fie auf dad Papier 
aufband, und man leimet es auf der rechten Zeich⸗ 
nung mit ftarfem teime feft. Iſt nun die Füllung, 
wo die Figur z. E. an einem Echreibefchranfe ein⸗ 


gefenft werden. foll, nicht von groͤßerm Umfange, 
«als daß fie: durch den Laubbogen hinburchgeht, fo 


leimt man die gebeizte Holzfigur zugleich mit. ihrem 
Papier, vermittelft des Fugenſeims und der Schrau⸗ 


benzwinge, auf die obere Seite der Fuͤllung auf, um 


verwechſein. 


—3 


7 


das Stuͤck, wenn es angetrocknet iſt, mit der Laub⸗ 


age deſto genauer auszuſchneiden. Iſt hingegen die 
üflung anſehnlich, oder ein großes Feld, fo ſenkt 
man die Figur mit einem kleinen Schnitzer und Hohl⸗ 


eiſen ein, um fie feſt aufzuleimen, abzuputzen und 
zu graviren. Wenn der Kuͤnſtler dabey Genie und 


Geduld vereinigt, ſo wird die eingeſenkte Figur von 


fo lebhaften Zügen und Farben erſcheinen, als ob fie 
‚ber Mahler hingemahlt hätte, . | 


Das Graviren gefchieht auf folgende Art. 
Wenn die „Arbeit fertig —X geputzt worden, ſo 


N . 
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polirt man diejenige Stelle, wo bie eingefchnittne 


Figur fich befindet, mit hartem" Wachfe glatt, um 
alle Schmeißlöcher ‚und Oeffnungen auszufüllen, 


und alsdenn fchneidet man, vermittelft eines klei⸗ 


nen, fehr zarten Schnigers, alle Schraffirungen. 


in die Figur, fo fein, als möglich iſt, nach dem 
Mufter der Zeichnung, und man reibt die Stellen 


— mit einer Maffe von Einem Theile weißen Wach» 


es, Einem Theile dicken Terpentin und. von ſechs 


Theilen Aſphalt (Judenpech), zufammengefcjmolgs 


nem Kalk, mit einem Stuͤckchen Rinde von tindens 
hofze, das Harz in alle Einfchnitte hinein; man 
ziehet es mit einer ſehr feinen Ziehflinge ab, ſchach⸗ 
felt und: fchleifet alles gerade, und dann find die 
Figuren fertig, um zuletzt polirt oder lakirt zu 


werden. 


Um Bäume Gebuͤſche, Hecken und derglei⸗ 


chen vorzuſtellen, bedienen ſich einige zum Laube 


ber Baͤume glattes Holz: von Ahorn oder Weiß⸗ 
büchen, ſo man gruͤn beizt, und nachher gravirf, 


wie es. der Umriß und die: Adern der Laub⸗ oder . 


Nadelbaͤume erfordert; allein diefe mühfame Arbeit 
erreicht nur ˖ uyvollkommen den Ausdrud der Das 
fur; man gewinnt, wenn man dagegen Das feinfte 


Erlenholz zum: Ausfehnitte der "ganzen Baumfigur 


erwählt;- den ganzen Baum davon zufchneidet, und 


man beizet. Diefen’ hellgruͤn oder gelbgrün, wie e& 
vdite Laubfarbe erfordert. Und diefe ungravirte Laub⸗ 


beize wird Baͤume, Stauden, Gebuͤſche und Alleen 
viel natuͤrlicher nachahmen, wenn man die Baum⸗ 
reihe in. der Ferne immer bläffer beizt, und Die vors 


derſten braun fchattirt. Die Stämme der Bäume 


oder braun gebeigt, 


find von glattem' Holze, und nach ihrer Are grau 
Um 


! 
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Um das Kolorit buch Brennen zu ſchattiren, 


dazu bedient man ſich eines etwa fuͤnfzoͤlligen vier⸗ 


eckigen Kaͤſtchens von Eiſenbleche, deſſen Boden 


nicht gerade, ſondern nad) der. Woͤlbung eines Kar⸗ 
nießes getrieben iſt. Den Boden befchättet man 
einen halben Zofl hoch ‚mit. feinem Sande. Wenn 


nun der Sand auf Kohlen fo heiß geworben, daß 


er, wenn ein Stückchen ' Holz hineingelegt wird, 
ein wenig zu fprudeln ſcheint, fo fleckt man, - mits 
telft einer fleinen Blechzange, ein Hölzchen nach 


- dem andern in den Sand, doch nur fo länge, bis 
es ‚braun, aber nicht fchmarz anläuft. Sin dieſer 


Art von Pfanne Taffen fich hohle, gewoͤlbte ge⸗ 


rade Hoͤlzer aufs Beſte ſchattiren. 


Zu den verſchiednen Holzbeizungen werden 
nige ſcharfe Aufibſungen erfordert, und dieſes ſind 


folgende. Der Salmiakgeiſt. Dieſen ſetzt man 


aus einem. halben Pfunde Salmiak und einem hal-⸗ 
ben Pfunde zweymal gebranntem, ungelöfchtem Kal⸗ 


‚ fe, beydes gepulvert und gemifcht „ zufammen ; auf 


diefe Mifchung gießt man in einer gläfernen Fla⸗ 
ſche zwey Pfund Faltes Brunnenwafler. Man 


ſchuͤttet alles wohl durcheinander, und Tüftet es 


dann und wann, indem- fi) die Maſſe erhitzet. 
Indeſſen ſchaͤttet man das Glas fo fange, als biefe 


Erhitzung Statt findet, und man verſtopft fie erſt, 
wenn bie Erhisung aufhört. Machher wiederholt 
man das Umſchuͤtteln noch einige Male den erften 
Top. Dach der Aufklärung gießt man das Wafr 


. fer y. und ein Pfund Brunnenwaffer wieder auf 


den Satz, fo man zwey Tage lang ſchuͤttelt, ads 


flärt, und zu ber erſten tauge gießt. 


Zur Scharlachkompoſition vermiſcht man J 


“ein halbes Pfund Salpetergeiſt mit einem halben 
Mag Pfunde - 
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t 


Qfunde Maffer , worin man Ein loth gepulverten | 


almiat und ein Halbes Loth Salpeter auflöfet, 


‚alles in Fleinen Parthieen. In diefem Koͤnigswaſ⸗ 


fer, werben zwey toth’gehobelte Spähne des feinften 


- Englifchen Zinns nach und nach, wenn die eine 


Portion zergangen ift, aufgeloft, indem man in 


der Zwifchengeit das Glas dann und warn mit Pas 

per verftopft, ohne daß es die Dämpfe zerfpren« 

gen. Den folgenden Tag iſt dieſe goldgelbe Auf⸗ 
fung zum Gebrauche geſchickt. 


Au: der Eiſenaufloͤſung gehoͤrt ein halbes 


Pfund Scheidewaſſer und eben. fo viel Brunnen⸗ 
waſſer, und man wirft nad) und nach fo viet Eis 


- . fenfeilung, etwa ein Viertel Pfund, zu, als fich 


auflöfen laͤßt. Das Glas iſt indeſſen, wegen der 


- innerlichen Erhißung, offen; aber wenn diefe vore 


ben ift, fo verftopft man es mit Wachs. 


Zum Aupfergeifte hehort ein halbes Pfund 
Salmiak, Ein Dun Kalk, nebft vier IA Gruͤn⸗ 


ſpan, m vier Pfund Waſſer. Nach zwey Tagen 


wird die geſchuͤttelte Auflöfung blau, und zu Vio⸗ 


let, Blau und Gelb geſchickt. 


Die Gallirung beſteht aus acht both Kran 
nen Gatläpfeln und einem halben Maafe fehlechten 


‚tandwein, Alles wird nad) etlichen Tagen durchs 
gefiht,. J a 


Den fauern Salmiakgeiſt bekdmmt wan / 


wenn man ein halbes Pfund Scheidewaſſer, eben. 


fo viel Brunnenwaſſer und zwey toth gepulverten 


Salmiak Einen Tag über fliehen läßt, Mit dies 
fen chemifchen Aufldfungen werden die Farbenbei⸗ 


jen in das Holz eingetragen, 
| 38ur 
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Zur ſchonen, ‚blauen Indigobeize gehört Ein 


I toth feiner ‚Indigo, zu ‘Pulver. gerieben, “unter wels 
chem man in einer fleinetnen Krufe, indem man 


die blaue Farbe mit einem. eifernen Drathe ums 


rührt, ſechs Loth ſtarkes Vitriolol miſcht, wovon 


die Maſſe aufſchwillt. Wenn alles eine Viertel⸗ | 


flunde umgerührt. worden, ſo wird es zugedeckt, 
und wenn es Einen Tag ruhig geftanden, fo rührt 


man nod) einige Loth Waſſer darunter, doch in 


Fleinen Portionen, bis die Maffe nicht mehr aufs 


brauſet. Die Holger werden in einem weiten Zus 


ckerglaſe mit Waſſer bedeckt, und dann gießt man 
fo viel Indigobeize zu, als es die beliebige Nuͤanze 


erfordert. Starke Deize dringt innerhalb arht Tar , 
gen bis auf- einen Viertel Zoll im die Ziefe eins. 
ſchwaͤchere oder hellere Muͤanzen verlangen _mehr 


‚Seit, Alle Hölzer find bereits vor der Beize nad) 
ihrer Größe zugefehnitten und behobelt. Bey allen 
Beizen legt man ein Probehöljchen zugleich mit in 


die Beige, um ‘aus der täglichen Farbe deffelben _ 
auf die Nüanze der übrigen fchließen zu können, 
wie tief fie eingedrungen if, 


Die Beize aus Blauholz erfordert ein Bier 


telpfund Blauholz vom fauren Salmiafgeift, Ei⸗ 


nen Zoll Boch Ueberguß, zweytaͤgige Wärme und 


Durchſeihung. Ein Theil von dem blauen Kupfer 
‚geifte und Ein Theil Waller beizet das Holz zwey 
Zage lang, und wenn. man ed alddann mit reis 


— 


nem Waſſer abgeſpuͤlt, fo. legt man ea in die Mir 


Mbung don Einem Theile Blaufolztinftur und 


eben ſo viel Waſſer an die Wärme, um das Holz - 


himmelblau oder perlenartig zu färben, wenn man, 
zur Perlfarbe ſechs Theile Waſſer nimmt. , Wäre 
die Farbe rörhlich, fo löfet man Ejin Quentchen 


A « 


blauen Vitriol in zwen Loth Waſſer auf, und de 
ar M von 
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von gießt man ein Paar Zrofn in die Rittur 


‚oder Beize. 


Scharlachrothe Deize verlangt ein halbes 
sorh Eochenille, fein gerieben mit drey Loth gepul⸗ 


vertem weißen Weinſtein, oder, welches beſſer iſt, mit 


zwey toth Weinſteinrahm in ſechs toth Scharlach⸗ 
Fompofition, Einen Tag in der Wärme digerirt. 
In diefer Aufloͤſung werden die Hölzer in fünf bis 
ſechs Tagen ſcharlachroth. Dieſe Farbe erhaͤlt noch 
mehr Feuer, y wenn man das rothgebeizte Holz mit 
der Deize und noch halb fo viel Waſſer eine Stunde 
Yang langſam kochen laͤßt. Wird in dieſe Beige ſo 
viel Salmiakgeiſt getroͤpfelt, bis daraus eine’ Ros 
‚fenfarbe entfteht, fü beizt man die Hölzer roſenroth. 
Wird in diefe kaltgewordne Rofenfarbe wieber etwas 
Salmiakgeiſt getröpfelt, . fo entiteht eine Farbe der 
Pfirfichblärbe. Zu diefer fo viel Waſſer zugegoſ⸗ 
‚fen ‚als Deipe iſt, macht die Fleiſchfarbe. as 


Rarmeſi nroth wird eine Beize von einem hal⸗ 
ben vothe Cochenille, zwey Loth Weinſteinrahm und 
ſechs loth Scharlachkompoſition. Nach der Beize 


troͤpfelt man Salmiafgeift: in. die Beize, in welcher 


man das Holz ſechs Tage lang läßt, und hernach 
Eine Stunde lang kocht. 


Zur Purpurrötbe wird noch einmal ſo vie 


Salmiakgeiſt zugefeßt, als zum Karmefin. Mit 
zweymal mehr Waffer verduͤnnt und dann gefocht, - 


giebt Lila, Zu einer geringern rothen Beize focht 
man das Holz Eine Stunde in einer Auflöfung von 
‚ vier toth Maun und Einem Pfund Waffer, und. 


| nachher beizet man es in einer Bruͤhe von ers 


nambuf und MWeingeift, fo etliche. Tage Digerirt 


und dann mit Waſſer verſeht wird. Einige *. 
| Ä pfen 
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pfen von Solmiakgeiſte machen auch hier die rothen 
NMuͤanzen dunkler. 


‚ Orange oder Feuerfarbe. Man zerſtoͤßt Ein 
Loth Orlean, ſchuͤttet es in eine glaͤſerne Flaſche, 
“und gießt Die Aufloͤſung von drey doth Potaſche in 
‚ einem Viertelpfunde Waſſer dazu. Dieſe Mifchung . 
ſtellt man drey Tage fang an die Sonne, oder auf 
den warmen Ofen. Hat man die Abklärung vers 
richtet, fo fehüttet man ein halbes foth vom Sal⸗ 
miafgeifte dazu. In dieſer Beize liegen die Fburs 
nierhoͤlzer acht Tage lang. Moch: feuriger wird die 
. Drangefarbe, wenn man bie Hölzer, wie ben ber 
Sernambufbeize gefagt worden, erſt in Alaun Eine 
Stunde Focht, “und dann in der AMlaunlauge Tag 
und Macht Tiegen läßt, ehe man fie in die Zarbe . 
legt. Weniger Waſſer verkürzt Bie Zeit, und macht. 
die Farbe lebhafter. 0 


Helles Goldgelb. Ein Loth feiner Krapp 
Faͤrberroͤthe) mit zwey Zoll hoch darüber ſtehendem 
fauren Salmiakgeiſte, den man nach zwoͤlf Stun⸗ 

den davon abklaͤrt. | BW 


| Iſabellfarbe entfteht von dem Leberbleikfel  - 
der gedachten Drangebeize, wozu man zwey foth , 
Waſſer und zwey Loth Weineffig gießt. Vorher 
kann man die Hoͤlzer in Alaun kochen. 


Schwefelgelb aus Gelbholze. Man gieße 

zwey Zoll hoch Weineſſig uͤber das Gelbholz, fo im 
Glaſe ifts man laffe es zwey Tage an der Wärme 
ſtehen, gieße die helle Farbe ab und neues Waſſer 
auf, Tafle e$ noch zwey Tage an ber Wärme, bes 
gieße das. Holz mit dem blauen Geifte, laffe es zwey 
Tage darin beisen, und bringe es hernach drey Sage 

fang 
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Jang in die Gelbholzbeize. Oder man kocht das Holz 
vorher in Alaun und dann in der gelben Beize. 


-. Dunkelgruͤn von Gruͤnſpan. Man reibt Ein ' 
 , $oth Gruͤnſpan und Ein toth weißen Weinftein fein, 
gießt Einen Zoll Hoch Weineffig dazu, läßt es zweny 
Tage ftchen, flärt die Farbe ab, gleßt auf den Dos 
denſatz frifchen Weineffig, und zwar fo oft, als fich 

| ter Eflig färbt. In fünf: Tagen ift das Hol; grün 
gebeigt. Etwas mehr Waſſer macht Seladongruͤn; 
- aber in allen ſolchen Verduͤnnungen muß das Holy“ 


s 


; . längere Zeit beigen. _ _ 


Gelbgruͤn aus Gelbholze und Indigo. Man 
koche die Fournire in Alaun, und nachher koche man 
.Gelbholz in wenig Waſſer, und die Hölzer darin; 


alsdann nimmt man das Holz heraus und gießt et⸗ 


was Indigobeize in die gelbe Farbe, bis man die . 
rechte Ruͤanze erblickt, alsdann wird das Holz noch⸗ 

' mals darin gefocht und einige Tage lang darin ges 
laaſſen. Olivengruͤn entfteht von heller Perlenbeize, 
. + und dann im blauen Geiſte; zulegt legt man daß: 

Holz in eine Bruͤhe von Färberfcharte und Wafler. 

Die ſchwarze Holsbeise. Man fireiche die - 
‚  abgefchliffene Arbeit mit der Befchriebenen Eifenaufs 

Iöfang an, und wenn biefer Unftrich getrocknet ift, 

f überftreicht man die Sache mit der gedachten Gal⸗ 

ss Prung ein Paar Mal. Die darauf folgende Vor 

litur verwandelt dieſe Anftriche in fchönes Ebenholz. 

Wenn die Gallirung zu ſchwach ift, fü fpielt die 

Schywaͤrze ins Blaue; iſt die Schwaͤrze bräunlich, 

fo war die Eiſenfarbe zu ſchwach; folglich laͤßt ſich 

der Fehler durch etliche Anfteiche leichtlich abändern. 

. Die Schwarsbeise, Man fege-eine Beize 

aus altem, roſtigen Eifen, mit fieben Zofl Dies | 

nn . auf 
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auf Einen Monath an, fo man täglich umrühren 
muß. Wenn man alle Bierteljahre das Eifen her⸗ 
ausnimmt, an der tuft roften laͤßt, und wieber 
zuwirft, und den eingezehrten Eſſig erfeht, fo kann 


man diefe Eifenbeize Fahre lang aufbehalten. Wein, ' 


effig- beizet gefchwinder und tiefer. Um nun. das 


Holz zu beizen, fo kocht man vier Loth Gallaͤpfel 


ju Pulver geflogen in zwey Pfund Waſſer, ſeiht 
ed durch und vermifcht es durch Umruͤhren mit der 


Eifenbeize zu ſchwarzer Tinte, worin das Holz vier 
“ Rage gebeijt wird, um ed darin zu fochen, wozu - 
man etwas Gummi fest. x 


Zu vkr Silverfarbe gebraucht man ein Vier, 


telpfund Vitriol und zwey torh Alaun, mit zwey 


Pfund Waffer, darin fich diefe Salze an der Waͤr⸗ 


me auflöfen. Die Abklärung wird in das Beizge⸗ 
faͤß gethan, und man tröpfelt unter beftändigem 
Umrühren etliche Tropfen Gallirung hinzu, und in 


diefee Beize werden ‚die Hölzer in vier Tagen - 
ſcchwachblaͤulich. | on 


Zu Braun blizet man das Holz erſt in 


Alqun, und nachher iegt man es im eine Beize 


von Cochenille und Waſſer, in welches man etwas 


Eifenfolution tröpfelt und wohl umruͤhrt, und dann 
das Holz einlegt. Eifenfolution und das Kochen 


i macht das Braun gefärigter, Es liegt acht Tage 


darin, und das Eifen verfchaft alleriey Nuͤanzen 
von NRorhbraul. “ 2 


- Alle Bisher gedachten Beizen wirken fehr lang⸗ 


ſam, wofern fie nicht farbereich find, und die Hoͤl⸗ 


und” ohne tebhaftigfeit, fonderlic, da die ine Kraft .. 
‚ser Beizung weniger Zarbetheile finfen 1 


zer erfcheinen, nachdem fie trocken geworden, bleich 


ßt/ ale 
in 


x 
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‚in den erſten Stunden. des Stieverfchlages. Um 

diefen Fehler zu verbeffern, fo macht man, wenn ' 


eine zweytaͤgige hellrothe Beize. 


die Hoͤlzer gebeizt und trocken geworden, die Beize 


um Zwey Drittheil ſtaͤrker, um fie noch darin zwey 
Tage lang liegen zu laſſen. So verſchoͤnert man 
das Goldgelbe nach. der Eintrocknung noch durch 


⸗ 


Ein feſter Bernfteinfirniß von ſchoͤnem Glan⸗ 


ze. Man bindet zu zwey Pfund Leinoͤl zwey Loth 


zerſtoßnen Bernſtein in einen Leinenlappen, und 
haͤnget es in einen Topf, man uͤberſchuͤttet das 
Laͤppchen mit ungeloͤſchtem Kalke, gießt Waſſer dar⸗ 


auf und läßt es eine halbe Stunde Img kochen. 


Alsdann nimmt man den kappen heraus, läßt es 
kalt werden, und reibt es mit Einem -tothe Gil 


bergtätte auf Ein Pfund. Leinoͤl auf dem Reibe⸗ 


ſteine zu zartem Pulver, wirft diefes in das teinof 
und on diefes zu einer ziemlich dicken Conſi⸗ 


ſtenz. Findet man dieſen Firniß im  Anfteiche zu 
bie, fo verdünnt man ihn mit Terpentinöl. > 


. Das weiche Polierwachs, womit man die. 


gefärbten Hölzer von allerley Farben, vermittelt 
eines Wollenlappens, zum Glanze reißt, befteht 


aus einem DBiertelpfunde gelben Wachfes, welches 


jerfchnitten und mit zwey Loth zerfloßnen braunen 
Eolophonium,' bey gelindem Feuer, in einem irrd⸗ 


nen’ Tiegel gefchmolzen wird. Mach dem Zerflies 


ßen ruͤhrt man nad) und nad) drey bis fünf torh 
erwärmtes Kiendl. unter die Maſſe. Don biefer, 


wie Butter, geronnenen weichen Maffe ftreicht man 


welche davon lebhafter und glänzend werben, Kine 
auf diefe Art poliste Arbeit wird in einigen Tao 


“ ein wenig auf den wollenen Molierfappen und reibt 
damit alle Adern und die gebeizten Farbenhoͤlzer, 


— 


fo feſt als bie Saffirung, melhe mehr Kot und 
Mühe verutſacht. | 
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Ein leichtes Inſtrument, den GSeſang einer 
‚Ampel , £erche oder Nachtigall natürlich 
nachzuahmen. 


Zur Abwechſelung des Ernfihaften werde ich 
hier eine unſchuldige Beluſtigung mit einſtreuen, 
für Leſer, welche die melodiſchen Töne des erſten 
unter den Srühlingsfängern auf eine leichte Art 
nachzuft ingen Belieben finden ; wenigſtens lernt man 
dadurch die geringe Mechanik naͤher kennen, deren 
ſich einige kuͤnſtliche Vogelſaͤnger bedienen, um das 
Erſtaunen der Zuhoͤrer auf ihre uͤbrigen Wunder⸗ 
dinge deſto aufmerffamer zu machen. , 


Das Inſtrument iſt ein ſchlechtes, etwa drey 
‚oder vier Unien breites, und ungefähr Einen Zoll 
langes Knoblauchs⸗ oder Lauchblatt, an deffen Mitte 
man, vermittelſt des Daumennagels, eine kleine 
Kerbe in Geſtalt eines Halbzirkels eindruͤckt, um 
daſelbſt nur Das: weiße, ungemein: zarte Haͤutchen, 
welches dieſe Pflanze bedeckt ſtehen zu laſſen. 


Dieſe Kerbe hat die Figur eines zerbrochnen 

halben Sechſerſtuͤckes. Das Häutchen an ſich muß 
rein und fauber, wohlgefpannt: und ‚ohne Falten 
oder Risen am Rande feyn, weil fi ch fonft das. 


Gefrächze einer Kraͤhe oder .eines- Raben, anflatt 
einer Nachtigällenftimme, berposbringen loffen würde, . 


Man legt dieſes kleine Inſtrument als einen 
Halbzirkel zuſammen, wie man, jedoch auf eine ums 
. gefehete ar, einen n Kamm mit. Papier bedeckt, um 

daranf 
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darauf ſchnarrend zu fingen. lan legt ed an ben 
Gaumen vor dem Eingange der Kehle, jedoch derges 

‚ ftalt, daß das blaſende Häutchen mit der gewölbten 
und nicht mit der hohlen Oberfläche in. den Mund . 
gefehre tft, weil fonft die durch den, Geſang erregten 
Vibrationen oder zitternden Schwingungen ber Dos 
gelftimme gehindert, und das. Häutchen ausgetrods 
net und überfpannt wÄrde. 
2 4 
7. Wenn fich nun das fingende Blatt in der rech⸗ 
ten tage befindet, und man die geringfte Bewegung 
mit der Kehle macht, und den Wind aus dem halb⸗ 
geöffneten Munde herporbläfet, wie wenn man gegen 
ein Glas hauchen wollte, um daffelbe zu erwärmen, 
fo erregt man einen feharfen Ton, welches behnahe 
wie der laut eines Slafchenettchens Flingt. 


Auf diefe Act blaͤſet man fort, und man bes 
muͤht fih, den Ton. des Buchftaben R -herauszus 
. bringen, ohne dabey die Zunge zu bewegen, Indem : 
man bloß das Schlundzäpfchen fpielen läßt; wie die 
Hunde, wenn fie gnurren. Dadurch wird det ges 
dachte fcharfe Ton in fo weit abgeaͤndert, daß er mit _ 
den Vogelkehlen mehr Uebereinſtimmung befümmit, 


„egt man, anſtatt den Buchſtaben R.mit der! 
Kehle artikulirt herauszuſtoßen, die Zange gegen 
den Gaumen, um die Silbe Tſchi auszufpredhen, 
fo bringt man einen andern Gurgelton hervor, wel⸗ 
chen die Vögel öfters unter Ihre Sefänge .mifchen. 
Eben fo bringt: man den Schlag der. Nachtigall her⸗ 
aus, wofern man bie dreh vorhergehenden faute beys 
nahe auf folgende Art unter einander verbindet und 
damit wechfelt, als: Ueu, Au, Us, uͤ, uͤ, uͤ, 
tſchi, tſchu, tſchi tſchu, efcht, ru, tu, Fu, 
» g, ů, Eu, ticht, Alle dieſe Töne laſſen Au 
\ \ Pr ne 


. un ! 
N . f u 
. ‘ - 


gen, bloß durch die Bewegungen der Zunge und. des 
— Saumens der Natur gemäß nachmachen, um ents 

- weber die Nachtigallen herbeyzulocken und dadurch 
die Spagiergänge zu verfchonern, oder um der Ges 


fellfchaft ein unerwartetes Winterfoncert ohne ben: . 
mindeften Aufwand zu geben: Man fehe die Sigue 


VIE. Sig. a. b. 


| Eine Pflugmaſchine, den Acker ohne Beyhuͤlfe 
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ohne vie mindeſten Grimaſſen oder Geſichtsverzerrun⸗ 


. 


des Zugviehes zu beſtellen, nach ver Erfin⸗ 


dung des Inaravaglia. Siehe 
0. biegigee VI 


J 
« 


AB CDiift ein Schiebkarren mit zwey Mir . 


vdern, deren Gleiß etwas fihmäler, als an den ges . 


meinen Karren iſt, vie von mittelmäßiger Breite 
find. : Zwey Raufen oder vielmehr Arten: von Hars 
fen E F, welche aus drey uder vier zugeſpitzten Grab⸗ 
ſcheiten oder Spaten beftehen, vertreten hier die 
Stelle des Pflugeiſens. Diefe Harfen haben Stiele 
EG FH, welche durch das Queerholz I K Taufen, 
worin fie fich bewegen fonnen, Dieſe Harken Haben 


in ihrer Mitte Stricke, welche zmifihen den gweyen - 
Stielen jeder Harfe gehen, und endlich an Den bey⸗ 


den ſehenden Säulen feſt find in LM. Der Queew 
baffen IK ift mit den Seiten des Pflugfarrens durch 


Gelenke verbunden, vermittelit deren fich das Ducere 


Holz umwenden läßt, und folglich den Harfen, fo 


‚daran feft find, ihre Richtung giebt. Die Stiele . 
Jr 


laufen an dem Stücke N 
PQR feft ift, an deffen Ende ein Strid ift, wel 


fo an dem großen Hebel . 


\ 


cher gegen den Ackermann niebergeht, Der diefe ganze 


Wiaſchine in Bewegung fegt. 


Ballens fortgeſ. Magie. 2. T. EM. Das 
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Das 'ganze Stuͤck p Q_R O N: bewegt ſich 
auf zwey eiſernen Zapfen, welche in die Seitens. 
ſtangen der Karte eingreifen. Dieſes Stück lehnt 
ſich an die Unterlage S, fo mitten an dem Queer⸗ 
holze feft ift, 'weiches die beyden Säulen LM 
teägt. Dieſes Queerſtuͤck iſt noch feft in den bey⸗ 
den Karrenſtangen, vermittelſt der Zapfen, derge⸗ 
ſtalt, daß ‚die Stuͤtze S und die beyden Säulen 
LM an diefen zweyen Punkten beweglich find und - 
ſich mit bem Hebel. P Q_R niederfenfen, wenn die 
Kraft das Stuͤck anzieht, um die Erde aufzuwuͤh⸗ 
Ien, nachdem die Spaten durch die Schlägel. ‚ges. 
fhlagen werden. n BE 


' Die zwey Schläge T V. find an ihren Sties 
-Ien an zwey Hauben oder Kappen X V feftgenas 
gelt, woran fie fich bewegen fünnen, und vermöge - 
. ihres eignen Gewichtes niederfallen, wofern. fie von: 
der Gewalt nicht aufgehäften. werden. Sie wer‘ 
- den aber aufgehalten, vermittelft ‚ver beyden Säus 
‚SI ZW, fo am Queerholze 2,3 feft. find, an. - 
welchem zwey Stiele 2, c, 3, 6 feft find, welche. 
‚einen rechten Winfel auf dem Queerſtuͤcke mit den 
Säulen ZW machen. Diefes Queerholz wird von 
wen Zapfen getragen, über welche fie fich drehen. ı 
- koͤnnen, fobald die Sänfen vom Gewichte der Hamr 


vr 4 


\ 


“mer niebergejogen werben, | 


"An den Enden Z W find Bandeifen oder Rins 
> ge von Eifen, fo die beyden Hammer auf ihre 
Stüßen dringen und zu gleicher Zeit dazu dienen, 
- daß fie felbige auf die Köpfe der Harfen hinlen⸗ 
fen. Die Federn 7, 8. dienen, die Kelle zu befeftis 
‚gen, fo die Schlägel auf ihren Stielen feflhalten. 
UUn ſich dieſer Maſchine zu bedienen, ſo rich⸗ 
tet man ſie anfangs dergeſtalt auf, wie man ſie 
oo i a | 


X 
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. in diefer Figur’ gezeichnet firht. Zum: Erempel; 
nachdem ber Hammer auf den Kopf H des Spas. 
tens gefchlagen, und dieſer fo tief, als möglich, in‘ 
die Erde eingedrungen iſt, fo hebt man die Häms, 
mer wieder in die Höhe. Hernach zieht man am 
Strike, \ um den-Hebel P-Q_R nach dem Bogen 
R r niedergulaffen. Man hat nehmlich gejagt, daß 
ſich die Spitze fenfe, und mit dem Hebel nieders. 

Taffe, weit fich das Queerhol; um den Zapfen Y 


"dreht. und ven Bogen Ss befchreibt, welches nieht. - - 


gefchehen Fonnte, dag fich nicht der Spaten na) 
der Unie :P p. erhebt; und- folglich wählt er vie. - 
"Erde auf, im welche er eingedrungen iſt. Nach⸗ 
gehends ſchiebt man die Mafchine zuruͤck, um eben 
diefes Mandvre nochmals vorzunehmen, — 


J 


Die Zerſetzung der atmoſphaͤriſchen Luft. 


.So wohlthaͤtig die gemeine luft ſich beſtrebt, 
die thieriſchen tungen abzukuͤhlen, damit fie nicht von 
der innern Hitze des kochenden Bluts zerſprengt wer⸗ 
Ben; fo wirkſam fie ſich bey dem Wachsthume der 
Pflanzen beweiſet, Blumen und Fruͤchte darin ent⸗ 
wickeln zu helfen, ſo éeſtorend und feindlich zeigt ſie 
ſich von der andern Seite in allen Naturreichen do 
durch, daß fie alles zerflort, was -Diefe Hebamme: 
‚der Natur zur Melt gebracht hat, fobuld ein Thier 
oder eine Pflanze derſelben den bisherigen Einfluß 
zu dermeigern anfängt. Kurz: fie wird mit den Nas - 
furförpern zugleich geboren, fie wächft und vergnuͤgt 
ſich zugleich mit ihnen, ‚und vieleicht ſtirbt fie auch - 
mit ihnen. Ä Ä | 


— Wenigſtens begraͤbt man ſie mit uns ‚and fie j 
verweſet, wie wir, in den, Särgen, und man iſt 
RR, noch 


I. 
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_ noch zu wenig von der Art unterrichtet, wie die elek⸗ 
triſche Materie, das Waſſer, die tuft, das Fener u. 


ſ. w. abſterben, geboren, werden und ſich fortpflan⸗ 
zen, denn alle Naturweſen nuͤtzen ſich endlich und. 


vielleicht viel eher ab⸗ als wir gebenken, und folglich 
muͤſſen auch in der Natur Mittel da ſeyn, ſolche wie⸗ 


der zu ergoͤnzen. 


Man weiß, daß hie Metalle ben ihrer Verlal- 


| ‚kung ſchwerer werden, als fie vorher in ihrer gediegs. 


nen Öeftalt waren; es wäre aber wunberlich, wenn 
‚man diefen Zuwachs des Gewichts von einem groben - 
Plieberfchlage aus dem Fenerftoffe herleiten wollte,. 

ndem man folches mit. mehr. Wahrfcheinlichfeit aus 
‚einem Miederfchlage aus der tuft herleiten Farm, 


Wenn man naffen Bogeldunft in einer glaͤſer⸗ 
nen Slafche, welche einen eingeziebnen Glasftöpfel 


Hat, Sange Zeit ſchuͤttelt, fo fcheuern fich diefe Dleys 


D 


koͤrner ſowohl an einander, als an den Wänden ber 
Bouteille ab, und überziehen das Glas mit einem- 
ſchwarzen, metallifichen Schmutze, welcher in kur⸗ 


zer Zeit eine fehr deutliche, weißgruͤnliche Farbe 


annimmt. BE 
7 Best man ·dieſes Umſchuͤtteln Einen Tag von’ 


Zeit gu Zeit fort, fo kann man nach Verlauf_diefer. 
Zeit nur mit Gewalt bie. Flafche öffnen. - Deffnet 
man fie aber woirflich unter Waſſer, fo Bringt das 


| 


— — — 
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Waſſer mit einem merklichen Ziſchen hinein, und ers 
fuͤllt etwa den fünften Theil des Luftraums, auch 
wohl noch mehr. Der Ueberreft von der in der Fla⸗ 
ſche geweſenen Luft enthält‘ richte Merkliches von 
I fuft: fie loͤſcht ichter aus, und wird durch den 
utritt von nitröfer nicht im, geringften eingeſchluckt, 
und folglich ift es fogenannte phlogiftifche duft., 


Weil 


— . N 


. 
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.. Weil auf dieſem Wege der reine Thell dee 
Luft verſchwindet, fo darf man nur den Verſuch 
mit idephlogiſtiſirter Luft viederhohlen. Wenn man 
nun den Stönfel unter dem Waſſer oͤffnet, fo fuͤllt 
Sc der ˖ Raum in der Flafche um drey Fünftheif 
‚mit MWoffer an, und der Ueberreſt der fuft iſt vlel 
beſſer, ald die atmofphärifche. Wenn man noch— 
mals folchen feinen, Schroot darin umfchättelt, fo 
vermindert ſie fich noch mehr, als um die Hälfte, 
und dieſer legte Neft iſt dem im vorigen Verſuche 
ähnlich. ‚Hier wird alſo der reine Theil der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen tuft auf vier Fuͤnftheil der dephlogiſti⸗ 
‚firten, .bey einer gewöhnlichen. tufttemperatur eben 
"fo gut verfchlucft, als bey der Glut der Verkal⸗ 
kung, oder ben eines andern DBerbrennung. E 


Behandelt man das Bley nad) eineriy Ver⸗ 
Häftniffe und eben der Art mit der entgindbarem, 
ft aus Zinf, und der aus der Deftilftrung des 

Phoſphors, ſo iſt der angefeßte Bleyſchmutz ſchwarz 
and. fo ſchwarz bleibt er auch; die luft behaͤlt auch 
ihre vorige Entzündbarfeit ganz, und die Phofphorss . 

luft vermindert fi) dur wenig. Laͤßt man: aber 
nur etwas gemeine Luft zum ſchwarzen Schmutze, 
fo wird felbiger auf der Stelle weiß. Das Was . 
turgeſetz ift allgemein, daß fich das Phlogiſteu von 

einem Körper nicht anders abfondert, ald wenn es 
fich Dagegen mit einem andern Körper in Verbin⸗ 


dung einläßt. 


Wenn .man den weißen Lieberzug unterſucht, 
fo findet man’, daß fir) das brennbare Wefen mit 
‚der reinen Luft verbunden hat; denn ber Bleyuͤber⸗ 
zug iſt ſchwerer, als der Berluft des Bleys vom 
Umſchuͤtteln, er giebt im Deſtilliren eine große 
Menge Luftſaͤure, er wird im Feuer gelb und zer⸗ 
fliege im. Feuer zu Dleyglas. 
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vierſtuͤndigen bis zum ſchaͤrfſten Grabe getriebnen 
Deſtillirung etwas fluͤchtigen Schwefelgeiſt und zwey 

Gran Schwefel im Halſe der Vorlage. 


Das Ueberbleibſel in der Retorte iſt brams ° 
roth, und brauſet mit der Vitriolſaͤure ſehr auf, 
leuchtet aber nicht. Gerade eben fo zeigt ſich der 
"mit Kohlen veftillirte fehmieljbare Spath. Zwey 

Unzen falcinistes Marienglas mit zwen Quentchen 
Koblenftaub auf eben die Art veftillict, geben eben 
‘, den Schrwefelgeift und wahren Schwefel; doch ift 
Ä . der Ueberteft weißlich und mit gelben Flecken bes 
ſpprengt, es leuchtet, ans Licht gelegt, mit einem 
weißblauen Scheine, am bumflen Orte, da die bey 
den, andren Steine durchaus eine offne Kaleinirung 
ante: Kohlenftaub. und Feine verfchloßne Verlangen. 
Außerdem riecht. der. Reſt ebenfalls’ wie Schwefel, 
und brauſet auch eben fo mit der Bitriolfäure auf. 
Mit einem Ealifchen NWeinfteinfalze im verdeckten 
Ziegel gegluͤht, geben alle drey em vitriolifirtes 
Weinſteinſalz. 


re Um das rechte Verhaͤltniß zur Verfertigung 

. eines leuchtenden Steines zw treffen, und denfelben 
durch die Kunſt hervorzubringen, fo nehme: man 
zwölf Maaß mit lebendigem Kalfe vollfommen ges 
fättigtes Waſſer, gieße es in’ eine große Glasre⸗ 


\ 


torte, und füge Eine Unze Bitriofol Hinzu, rühre, 


bendes wohl untereinander, lege die Retorte in eine 
Sandkapelle, füge eine Borlage an und deſtillire 
gradweiſe. Man befümmt drey Viertel⸗Maaß von, 
einer wäßrigen Fluͤßigkeit; auf dem Boden liegen 
kleine, duͤnne, ſchmierige Kriſtallen. Man ſondert 
Solche mittelſt des Durchſeihens ab, man waͤſcht 
und trocknet fie, um fie zu kalciniren, zu zerſtoßen 
und Tragantſchleim, eine Maſſe, daraus zu a 
| 0 
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ſolche ſchichtweiſe mit Kohlen zu verſetzen und F 
kalciniren. Das kaleinirte Produft wird ans Ta⸗ 


geslicht geſetzt, und giebt im Dunfeln ein weißli⸗ 
ches Ucht, riecht nach Schwefel und. hat, mit beim 
Kalcinirten Marienglas alte Aehnlichkeit. 


Marmor, gepulvert, kalcinirt, im Waſſer abs 


gekocht, und (wie oben zum Kalfwaffer gefchahe) - - 


Vitrioloͤl zugetröpfelt, giebt eben vergleichen Se 


leniten von leuchtender . Eigenfchaft. 


Noch hurtiger geht die Sache von Statten, 
wenn man Fleine Stücke Kaff in Scheidewaffer auf 
loͤſet, fo viel, als daſſelbe auflöfen mill und es durch 

ſeiht. Diefe gefättigte Auflöfung wird mit vier Theis 
Jen Waffer verdünnt, und alsdann gießt man den 


Bitriofgeift zu, welcher aus drey Theilen deftillirten 


Waffer und Einem Theife Bitriolöl beſteht. Don 


dieſem nimmt man nod) einmal fo viel, als die Kalb 
auflöfung beträgt. Alles wird genau vermifcht und " 


ruht Einen Tag, da man denn einen ſchoͤnen, weis 
- sen Kriftallgiederfchlag oder Selenitenftoff findet. 


Diefer Niederſchlag wird mit Waſſer abgefüßt, kal⸗ 
einirt, mit Tragantbrey geknetet, mit Kohlen kal⸗ 


einirt. . Diefe Maffe fange das Licht vollfommen 
u au ſich. 


Man erhaͤlt eben begleichen bon ber Aufldſung | 


der Kalferde in der Salzfäure, fo man auf befchriebs 


ne Yet in der Vitriolſaͤure niederſchlaͤgt; das Licht 


‚ W aber roͤthlich. 


Der Miederſchlag ber Kreide im Salpetergeiſte 


feuchtet weiß; Kalffpath in Salpetergeiſte, leuchtet 


roth. Auſterſchaalen, in Salpetergeiſt aufgelöft und 
wie Bitrlolgeiſt niedergeſchagen/ und mit su N 


5 . 
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Wexr dlſo die Freyheit in der Wahl. hat, Der 
fuche ſich das. reinſte Waſſer aus, fo Feine harte, 

erdige, verfaufte Pflanzen oder thieriſche Theile: 
hat, und ohne Geſchmack, Geruch ober Sarbe.ift. 


0 .. Was. den Endzweck des Malzens betrift, fo 
8 folches win. zucferartiges Weſen, oder füßer Ger⸗ 
ſtenſyrup. In dee trocknen Serfle findet man von 
. dieſer :Eigenfchaft gar- feine Spur. Eigentlich ift 
’ der Proceß des Malzens eine angefangne, leichte 
Gaͤhrung, welche man durch die Dörrhige weiter... 
aufhält; es entwicelt den Wurzelkeim, es macht, 
daß das Mehl, veelches die. Vegetation von bei 
Natur zu ihrer Aueftattung mit befam, von der 
Raͤſſe aufſchwillt, und in ber. Gährung ein wein 
geiftiges und mehlartiges Weſen von fich giebt. * - | 
x Re . ° et . 


Einerley Gerſte bringt nicht einerley Malz 
. oder Bier hervor, nachdem man dabey fo ober ans 
ders verfaͤhrt; indeſſen befteht das Weſentlichſte 
in folgenden Punkten: die Serfte muß nicht zu 
alt fen, :fie muß von einem Boden genommen 
“werben, welcher nicht zu fett ift, und mit Schaaf 
mift geduͤngt worben, übrigens aber von einerleg 
Art und ‚ungemifche feyn. Die Gerſte muß nur 
fo lange im Malzbot ie ſtehen, bis fie ſich weich 
anfuͤhlt, und ſich die Schaale an der Spiße etwas 
. Öffnet und von einander ſteht. Alsdann laßt man 
das Waffer ablaufen, man fehüttet Die geſchwollne 
Gerfte auf einem Inftigen Boden in Haufen, und 
wer. muß es zu gleichmäßigen Keimen, etwa Zwen 
Drittheil oder, drey Viertel der Kornslänge auss 
ſeroſſen. Doc) muß dieſes Auskeimen nicht zu 
geſchwinde gefcheben, weil dadurch das ‚zarte Del 
veerfluͤchtigt und das Malz bitter wird. Menn affo _ 
der vechte Grab ber Wärme vorhanden iſt, fo wird 
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ber Haufen dünner: ausgebreitet und oſt umge⸗ 

chättef, damit das Malz ziemlicd) trocken auf die: 

. a 


\ 


arre gebracht werde. . 


Das undianiſche und alles dicke Getreide ver⸗ 
langt ſchon mehr Zeit: zu einem betraͤchtlichen 
Keime, ehe es einen zuckerartigen Saft von ſich 
giebt. Das Malzen überhaupt iſt alſo eine Vege⸗ 
tung durch die Kunſt, man gießt auf das Ge⸗ 
treide Waſſer, man läßt es einige Stunden darin, 
wenn es hinlaͤnglich damit geſaͤttigt ſcheint, und 
ein laͤnigeres Verweiſen im Waſſer wuͤrde ſtatt des 
bloßen Mehlaufſchwellens das Mehl auflöfen, deſſen 
teim hberausziehen und "den feinſten Beitandtheif. 
zerſtoͤen. en 


Wuͤrde man das anfhefchmwellte Getreive in 
vuͤnnen Haufen aufffjätten, fo wuͤrde es abtrock⸗ 
nen und der Keim zuruͤckgehalten werden; aber im 
groͤßern Haufen erzeugt fich eine vegetirende Gaͤh⸗ 
zung, eine Wärme, die. das ſchwellende Mehl zuͤm 
Keimen anzeljt. Um diefe Fleine, oder ſo zu fhgen 
wachſende Gaͤhrung, welche durch die Ausduͤuſtung 
Bes Waſſers verfpätet werben koͤnnte, zu unter 
ten, befprengt man den Boden ein wenig mit 
. Weaſſer, welches von unten herauf eben fo wirft, 
als der Megen von oben auf eine Feimende Pflanze:’ 
Un einigen Orten feuchtet man bloß die Gerfte, 
anftatt: fie im Quellbottige einzuweichen, mit Wajs 
fer an, um fie oft umzufchaufeln, damit die Näffe 
gleichförmig bertheilt werden möge; aber dergleichen: 
Verfahren ift ſowohl unficher, als muͤhſam. 


Vermoͤge der hier empfohfnen langſamen Bar 
getjrung trennt die hervorſproſſende Wurzel: und - 
Stängelfpige die fefte Haut und das Mehl von 

| | — sein 
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> einander; und diefes befoͤrdert die Bereifung der 
zuckerartigen Materie, weiche fidy in ſo fern’ ver⸗ 
indert, als der Keim uͤber die Huͤlſe Herauftritt. 
un der Keim die halbe Laͤnge des Korns ers 
reicht Hat, fo findet man bloß ben untern “Theil 
in ein muͤrbes zucferarfiges Mehl verwandelt, und 
> gie obere Mehlhaͤlfte iſt noch ohne Zucker. Laͤßt 
man den Keim bis zu zwey Drittheilen aufſchießen, 
fo nimmt das untere Ende an Zuckergeſchmack im 
Umfange zu, und es jft nur nod). der dritte Theil 
‘Der Gerſte ungemaͤlzt übrig; Mach ber. gewößnli« 
chen Malzregel iſt ‚Diefe oder auch eine etwas Flei« 
nere Keimlaͤnge das hinlaͤngliche Maaß fuͤr den 
Malzkeim, und man ſagt, er. habe das Seinige 
gethan, wenn er uͤber die Mitte des Kerns ge⸗ 
ſtiegen iſt. et Ba 
- Diefer Sertbum widerlegt fish durch: Die Line 
terfuchung. von felbft. - Wenn man den Kern. mita 
ten durchfchneidet, und an. feinen beyden ‚Enden 


7 goflet, wenn berfelbe noch grau iſt, oder wenn 


man ihm nach der. Trocfnung Fäuet, fo gieht Das ers 
ftere die ermähnte Erfcheinung,-und das andre nichts, 
als ein -fleiniges ungezucertes Mehl. Treibt ein 
Mal; zu kurzen Keim, fo werden die Beftandtheife. 
im Dörren zu hart und klebrig; find die Keimg, 
deren man bey der. Öerfte drey findet, zu lang 
gefeimt, oder feimt das Mal; fogar ins Blatt, fo 
find zu viel. Beftandtheile auf das Gras verwandt, 
‚und ein bavon gebrautes Bier wird fäuerlic) und 


päle ſich mich, © 


Dieſer Zusfer, denn Gerſtenzucker mag ich ihn 
nicht nennen, hat zwey merkwuͤrdige Zeitpunkte, 
wenn er erſcheint; er iſt zuerſt vollfommen, wenn, 
der Keim hervordringt und im Begriffe ſteht, fin 
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ern. Blatt ju bilden. Zum zweyten Male be. 
merft man ihn in der Natur, wenn fich bie: Ger: 
ſtenaͤhre zu entwideln anfängt, milch, oder ®ie: 
Körner in ber ‚Ausbildung ftehen. Mad) diefen. 
Natuͤrchemie zuckert die Vegetation die Gerſte bloß 
in der Frucht, einmal in der Geburt des Embryons 
und das andre Mal auf der Hochzeit oder in dem 
Wochepbette; das erſte Mal. in der Entwickelung 
der Blatter und das andre Mal ‚in der Ent, 
wickelung Des ganzen Bruchtgefchlechts: einer Ger⸗ 
ſtenaͤhre. Dieſen gedoppelten Ger. ſtenzucker verei⸗ 
nigt die Kunſt im Biere. 
u Mon at in ber Botanik fine veſchiine- 
Arten und Abarten der Gerſte: en 


1. Bierzlige Gerſte hordeum heafichen. 
Lin 


ur Biergeifige Sommergerfte, 'hord: vul; are, on 
3. Zweyzeilige Sommergerfte, hord. diſtic on. 
4. Ränder » oder Blattgerſte. 

. Neißgerfte, Bartgerfte, hord. Zeocriton. : ; 
- 6; DBierzeilige nackte Gerſte, —S 
hord. cœleſte. 

m Swenzeifige nagte Gerſte, hord. adiſtichon 
| nudum. 


Außerdem bedienen fi ch einige Brauerehen noch. 
- beym Diere des Weizens/ Hafers, der Erbſen und 
Bohnen (als Zuſatz, ein Bier gelinder zu machen) 

des tuͤrkiſchen Weiens, doch mit, veraͤndertem · 
Verfahren. 


Wenn das Malz nad) den angegebnen Merk. 

malen feine hoͤchſte Vollkommenheit ala Malz ers 
. zeicht hat, ſo muß man. ben weitern Zortfehritt. . . 
der Vegetirung durch eine austrocknende “m I 
em⸗ 
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hemmen), und das treibende Werkzeug des Wachs 
thums, das Waſſer, auf einmal austrocknen, um: 
das Malz; mie Zuverläffigkeit zum gegenwärtigen 

oder fünffigen Gebrauche aufzubewahren. .— 


52 R.djefee entmwäfferten Geſtalt iſt das Korn ein 
bloßer Mehiflumpe, mit welchem: man, wenn mar 
bie Huͤlſe ablöfet, wie mit einer Kreide Züge wachen 
“ Kinn, Was lic) aus diefem Mehle burth8.Kocen 
in Waſſer ausziehen läßt, iſt etwas mit Mehlſchleim 
verbundner Zucker und etwas weniges, zartes mit 
zarter Erde verbundnes Oel. Hötte man jederzeit 
zu dieſer Ausdoͤrrung des Malzes hinlaͤngliche Sons 
nenhitze zum Dienſte, ſo waͤre man auch im Stande, 
ganz farbenloſe Biere hervorzubringen. 


"Das an der luft geteötfnete Malz wird Luft⸗ 
"maß Das in. Defen gebörrte, Darrmalz genannt. 
uftmaß giebt ein gelbweißes, geiftiges Bier, fo 
aber bald ſauer wird, und man hat das Keimen wer 
niger in-feiner Gewalt, die Sonne entwicelt den 
Geift zu lebhaft, und das Bier gährt gefchwind. 
Man Dörte alfo das Malz bey ber geringften, aber 
ununterbrochnen Ofenwaͤrme, um: ein gutes, weiße 
liches Malz zu bekommen. Da ed aber an Ber dazu 
erforderlichen Sonnenhitze fehlt, und man fid) ſchon 
an allerhand Geſchmack ımd Bierfarben gewöhnt hat, 
welche zum Theil vom Feuer herrühren, fo muß 
man fich ſchon bey der Mal;dörrung einer größern 
Hitze bedienen, welche, nebft der Erhaltung des Mal 
jes, auch die verlangten Eigenfchaften veranlagt. 


Um diefen Grad mit Sicherheit und genau zu ˖ 
treffen, wird das Thermometer unentbehrlich, ins: 
‚ dem ein ausgewachſenes Malz bey dem Grade 170 

und 180 verfengt, indem berfelbe den zarten Fe 
— J ., . | gei 


FKch die Hiße in Defen von einem Andern. Baue ganz 
ungleichartig, und folglich muß authı ver AWärmes 
mefler in jedem Ofen einen andern Standort bekom⸗ 
men, ehe man eine Regel für das Ganze daraus zie 


hen kann. Gemeiniglich bedient man firh in Deutſch⸗ 
land der vrärbernen Darren, welche mar als’ein 


Dach über den Ofen legt; in Franfreich läßt. man 
das Malz durch erwärmte, fchiefe Röhren laufen; 
in England wird es zum Theile auf Haardecken, fo 
wie in Brabant, ausgetrocknet. J 


Je ftärfer die Dörrhige ift, deſto brauner wird 


das Malz, und wenn man es bis zum Schwarzwer⸗ 
den trocknet, fo wird DE Feiner Biergädrung mehr 
fähig, und überhißtes Dial; giebt ein Bier, welches 
Jaͤngere Zeit nbthig bat, um trinfbar zu werbem 
Man muß daher verſchiedne Mittel zum Niederſchla⸗ 


gen: und. Klarmachen der Hefen anwenden. Bon. . 
blaſſem Malze gebrannte Biere werden von felbft heil, ° 


amd braune erfordern fchon nieberfchlagende Mittel, 
Man weiß, daß gebrannte Dele bitter und ſchwarz 
werden, und ein Überhistes Malz nimmt die Farbe 
Des gebrannten Kaffees an ſich. Ohne Zweifel wver⸗ 
jagt die zu große Hitze gährimgsfühige Theile und 


eine Menge firer tuft, ſo fich durd) die Gaͤhrumg enter 


wickeln follte, verbrennt vor der Zeit,  - 


Der Hopfen, humulas lupulus, koͤmmt am 
beſten in einem Jocfern, etwas feuchten Boden fort: 


Was die chemifche Zerlegung aller Dflanzen in Waſ⸗ 


“fer, Salz, Del und Erde betrifft, fo befindet fi 
bas De im Hopfen In teichlicher a 
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geiſt aus denn Mehle verflichtige. ber es verthellt 


ende, davon ber 


zw 


zartere ober ätherifche Theil wohlriechend, nd sehe 


Alitchtig, der groͤbere aber wegen feiner genauen Ver⸗ 
ruche und herberem Geſchmacke If 
BZallens fortgeſ. Magie. 2. Th. 8- Zur 


vinbung mit einer alkaliſchen Erhe von groberm Gb - 
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" Zur Erhaltung dieſes flüchtigen und unflächtis 


- gen Phlogiftons, oder fo zu fagen, Schwefelpflange, 
trägt die Zeit, die Hopfenblüthen einzufammeln; 


die Art, ihn zu trocknen, die Sorgfalt beym Eins 
packen und der Ort der Aufbewahrung -viel bey, 
um' die zarte Flüchtigfeit Des Hopfens zu verbefs 
fern, zu fehonen oder zu zerflüren. Unreifer Ho⸗ 


.pfen hat noch ungertiges Del, und überreifer hat 
ſchon viele feinere . 


beile ausgeduͤnſtet. 
Es giebt vom Hopfen zweyerley Pflanzen, 
wie beym Hanfe, eine männliche und eine weib⸗ 


liche, : jede befonders: der männliche Hopfen hat 


einen Kelch‘, welcher aus fünf länglichen, hoben, 
ſtumpfen Blättern befteht; feine fünf Staubfaͤden 


find gleichfam kurze Haare, und die Staubbeutel. . 


find- laͤnglich. Die weibliche Pflanze. hat eine 
doppelte Hülle oder Schirmdecke; die gemeinfchaft 
liche Decke zerfpaltet fich in vier Spisen, und bie. 
befondre in vier Dpalblätter von ‘acht Bläschen; 
deren jedes einen. großen, ovalen, einblätfrigen 


Keich, einen kleinen Eyerſtock von zwey Griffeln 


und figigen Staubwegen hat. Blume und Frucht⸗ 


Tapfel "fehlen, denn ver Kelch fehfießt den rundlis 
chen, häutigen Saamen ein. Der Hopfen blüht 


‘ im Junius und Julius. Die männlichen, gelber 


Bluͤthen machen Trauben, und die weiblichen, locke⸗ 
zen, ſchuppigen ovale Kͤpfe.. 


Dieſe weibliche Zapfen welche einen ſehr fluch⸗ 


tigen, gewuͤrzhaften Geruch, einen ſcharfen, bittern 
Geſchmack und eine hellgruͤne oder lichtbraune Farbe 


haben, fo mehr. Weiß, als Braun enthalten muß, 
wenn der Hopfen gut ſeyn foll, enthalten in ihrem 
Srundwefen einen Harzfchleim und ein. richtigen, 
anßerorbentlich dampfendes \und beraufchendes 3 
— " Wwe 
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welches durch eine gelinde Auskochung mit Waſſer 
das Blut ſehr erhitzt und allgemein zum Bier⸗ 


brauen angewandt, den Malzſchleim mit feinem Oele 


gegen die Entleimung bindet, damit das Bier nicht 
fo leicht ſauer werden und einen beſſern Reiz auf 
Die Harnwege machen möge. Daß man aus dem 
geröiteten, gebrochnen, an der tuft getrockneten, 
; gefehwungnen und“ gefponnenen Hopfenranken eine 
grobe Leinwand verfertigen koͤnne, welche weniger 


- weiß, als Hanflelnwand, aber auch flärker if, 
_ babe id), bereits in der leinenmanufaftur des Schr . 


zehnten Bandes der Rünfte und Sandwerke ans 
geführt. Die übermäßige Hige im Abtrocknen bes 
Bopfens zerflört jeine flüchtigen Theile, fo wie im 


= 


feimenden Walze, Aus eben biefem Grunde hat : 


‚man auch. das fefte Einpacken für. nothmendig ger _ 
funden, .und daher padt man die Hopfenſaͤcke it . . 


einer. verfchloffenen, trocknen Stube über einander, 


Indem man die leeren Zwifchenräume mit einer Mas 


terie ausfüllt, welche ohne Geruch, aber etwas 
feucht iff, z. E. mit dem erſten Abfalle des Mal⸗ 
zes, oder mit frifchen Hopfenblättern. Nach Vers 
lauf Eines Sahres it indeſſen dach ber wohlvers 
wahrte Hopfen zu den feinen, bleichen Bieren nicht 
mehr tauglich. Ueberhaupt feßt Man die gewuͤrz⸗ 
bafte Ditterfeit und das raufehenbe Del des Hopfens 
in der. Abficht dem’ Biere zu, damit deflen Nei⸗ 
gung zum Gaͤhren und feine Zuderfüße dadurch 


gebrochen werde. Alle obige Grundſtoffe verhins | 


dern die Trennung dee Schleimtheile, fo die Gabe 
rung aifegen fol. Nach Simons Borfehrife/ifk 


daß. beſte Derfahren, wenn man Ein Pfund Ho⸗ 
pfen mit dreyßig bis vierzig Pfund reinen Waſſers 


mäßig abfocht, und alsdann der Würze zuſetzt. M 
Der defte Hopfen iſt der gut getrocknete welßhraune; 
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Weaenn man das gebdrrte Malz nochmals ans 


-  gefeuchtet hat, fü wird jedes Kern. auf der Mühle 


in zwey oder drey Theile zermalen, d. i. gefchros 
tet... Wird es zu ſehrt zerquetſcht, fo iſt zu bes. 
fuͤrchten, daß es im Meuſchen zu Kluͤmpen werde, 


J welches ſonderlich der Fall beym blaſſen Malze iſt. 
Diefes Malzſchrot wird mit kaltem Waſſer im 


Meuſchbottige eingeruͤhrt und hernach durch heißes 
Waſſer waͤhrend des Umruͤhrens ausgezogen, bis 
es ſich klaͤrt, da man alsdann dieſen 3— Malz⸗ 
auszug Würze nennt. Die Veraͤnderungen bey 
Diefem und dem übrigen Verfahren machen Den 
Unterſchied in der Farbe, Klarheit und dem Ge 

ſcchmacke der verſchiednen Biere us. — 


Ein ſchwacher Grad von Hiße wirft vorzig 
lich auf den Zuckerſchleim des Malges, ven das 


Waſſer am leichteſten herauszieht, und liefert eine 


Wuͤrze, welche mit einer ſanften Suͤßigkeit ange⸗ 
fuͤllt iſt. Ein ſtaͤrkerer Grad von Hitze durchs 
dringt den ganzen Körper des Malzes, und ziehe 
mehr Oeliges und Mehliges heraus. Verlangt man 
alſo einen ſcharfen Geſchmack und eine dauerhafte 
Guͤte, fü gehört dazu eine größere Doͤrrhitze, fo 
wie groͤßre Hitze für den erflen Meufchertraft, und 
Biefes muß zwifchen: der niedrigften und ftärfften 
ausziehenden Hige eine Mittelhige feyn, Don zu 
ſtarker Meufchhige Ihfen ſich zu: viel Deltheife auf, 
. die Würze gaͤhrt nicht, fie waͤchſt zu Breyflümpen _ 
on. St Die Wärme. Hingegen zu flein, fo’ vers 
miſcht fich das Del nicht vollfommen mit dem Waſ⸗ 
fer, und das Getränfe bleibt in einem undurchfichs 
‚ tigen Zuftaride, und folglich iſt der rechte Grad 
bon Meufchwärme bey dem Brauen gewiß feine . 
unwichtige Sache. Daher -ift es eine gewoͤhnliche 
Folge von einer. zu geringen Wärme, daß ein Bier 

en ea unmit⸗ 


io. 


Fortgeſetzte Magie. 213 
‚unmittelbar ſauer und ungeſchmackt wird,/ lange 
truͤbe bleibt und den Schleim in ſich ſchwimmend 
traͤgt, welcher in Geſtalt von leichten Hefenwolken 
darin ſchwimmt, und kaum nach vielen Monathen 
gefaͤlt werden kann. Zu vlele Hitze vermindert 
zwar den Schleim, aber auch zugleich den Zucker, 
und davon rührt die magre und duͤnne Beſchaffen⸗ 
heit einiger Biere her. Sind nun durch dieſe 
ſtarke Hitze zuglelch zu viel oͤlige und erdige Theile 
ausgeſchieden worden, ſo haͤlt es mit der Gaͤhrung 
ſchwer, und endlich gewinnt doch das Getraͤnk 

‚ einen herben Geſchmack, welcher fich nicht Leiche 
vertreiben laͤßt. | 


Die Würze wird im Kühffaffe abgefäpft und 
in dem Gährungsbottige durch Hefen zur Gaͤhe 
rung gebracht. Die Gährungswärme iſt etwa ber 
2oſte bis 28ſte Reaumurfche Grad, und. wenn die 
Gaͤhrung aufs höchfte geftiegen ift, fo wird das 
Pier in Fäffer gefüllt und in Kellern aufbewahrt. 
Gemeiniglic) nimmt man ben funfzigften Theil He⸗ 
fen dazu, zu wenig Hefen macht die Gährung ums 
vollfommen und ein ſchaliges Bier; zu viel verurs 
facht ein blähendes Getraͤnke. Die Bottighefen, 
als die wirkſamſten, entftehen im Gaͤhrungsbottige, 
und was man Faßhefen nennt, find Spundhefen, 
Dberhefen und Bodenhefen. Das vollfommenite 
Dier feßt die wenigften Hefen ab. Ueberhaupt forge 
man dafür, Im gährenden Biere die Weingährung 
hervorzubringen, und auf keinerley Weife zu uͤber⸗ 
treiben. Gemeiniglich rechnet man vier. Kannen 
auf drey Scheffel Malz bey einer tufttemperatür . 
von vierzig. Graden; im heißen Wetter iſt ſchon 
die Hälfte hinlaͤnglich. en 

- Wenn die Weingährung beynahe ihten hoͤch⸗ 
fien Punft erreicht hat, fo unterbricht man fie dar 
u O3 durch 
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Wenn man das gebbrrte Malz nochmals ars 
gefeuchtet hat, fo wird jedes Korn auf der Mühfe 
in zwey ober drey Theile zermalen, b. i. gefchror . 


tet... Wird es zu ſehr zerquetfcht, fo ift zu bes. 
fürchten, daß es im Meufchen zu Klümpen werbe, 


\ - welches fonderlich der Fall beym blaffen Matze iſt. 
Dieſes Malzſchrot wird mit Faltem Waſſer im 


" Meufchbpttige eingeruͤhrt und hernach durch Heißes 
Waſſer während des Umruͤhrens ausgezogen, bis 
es fich Flärt‘, da man alsdann diefen Hiden Malzs 
auszug Würze nennt. Die Deränderungen bey 
Diefem und dem übrigen DBerfahren machen ben 
Unterfehied in der Farbe, Klarheit und dem Ges 
ſchmacke der verfchiednen Biere us. — 


Ein ſchwacher Grab von Hitze wirft vorzuͤg⸗ 
lich auf den Zuckerſchleim des Malzes, den das 


Waſſer am leichteſten herauszieht, und liefert eine 


Wouͤrze, welche mit einer fanften Suͤßigkeit anges 
fuͤllt iſt. Ein ſtaͤrkerer Grad von Hiße durchs 
‚dringt den ganzen Körper des Malzes, und zieht 
mehr Deliges und Mehliges heraus. Verlangt mar 
alfo einen feharfen Geſchmack und eine dauerhafte 
' Güte, fü gehört dazu eine größere Dörrhiße, fü 
wie größte Hige für dm erflen Meufchertraft, und 
Diefes muß zwiſchen ver niedrigſten und ftärfften 


ausziehenden Hige eine Mittelhise fen. Bon zu 


ſtarker Meufchhige Idfen fi) zu: viel Deltheife auf, 


. Die Würze gaͤhrt nicht, fie wächft zu Breyflümpen . 


on. Iſt die Wärme Hingegen zu flein, fo’ vers 
mifcht fich das Del nicht vollfommen mit dem Waſ⸗ 
fer, und das Getränfe bleibt in einem undurchſich⸗ 
‚ tigen Zuftaride, ‚und. folglich iff der rechte Grab 
von Meufchwärme bey dem Brauen gewiß Feine . 
anmwichfige Sache. Daher -ift es eine gewöhnliche. 
Folge von einer zu geringen Wärme, daß ein Bier 

DE lee | unmit⸗ 
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unmittelbar ſauer und ungeſchmackt wird, lange‘ 
truͤbe bleibe und den Schleim in ſich ſchwummend 
trägt, welcher in Geſtalt von leichten Hefenwolken 
‚darin ſchwimmt, und kaum nad) vielen Monathen. 
gefäht werden kann. Zu viele Hiße vermindert 
zwar den Schleim, aber aud) zugleich den Zuder, 
und davon rührt die magre und duͤnne Befchaffen 

heit einiger Biere her. Sind nun durch diefe 
ftarfe Hitze zuglelch zu viel Olige und erdige Theile 
ausgeſchieden worden, fo hält es mit der Gährung 
ſchwer, und endlich gewinnt doch das Getränf 
‚ einen herben Geſchmack, welcher ſich nicht Teiche 
vertreiben läßt. u | 


Die Würze wird im Kühlfaffe abgefühft und 
in dem Gährungsbottige durch Hefen zur Gaͤhe 
rung gebracht. Die Gährungswärme iſt etwa der 
2oſte bis 28ſte Neaumurfche Grad, und wenn die 
Gaͤhrung aufs höchfte geftiegen ift, fo wird das 
Bier in Fäffer ‘gefüllt und in Kellern aufbewahrt. 
Gemeiniglich nimmt man ben funfzlgften Theil He⸗ 
fen dazu, zu wenig Hefen macht tie Gährung ums 
vollfommen und ein ſchaliges Bier; zu viel verurs 
facht ein blähendes Getraͤnke. Die Bortighefen, 
als die wirffamften,. entftehen im Gährungsbottige, . 
und was man Faßhefen nennt, find Spundfefen, 
Dberhefen und Bodenhefen. Das vollfommenite 
Bier ſetzt die wenigften Hefen ab. Weberhaupt forge 
man dafür, im gährenden Biere die Weingährung 
bervorzubringen, und auf Feinerlen Weife zu übers 
treiben.  Cemeiniglihh rechnet man vier. Kanten 
auf drey Scheffel Malz bey einer Luſttemperatur 
von vierzig Graden; im heißen Wetter iſt ſchon 
die Hälfte hinlaͤnglich. N 

- Wenn die MWeingäbrung beynahe ihren hoͤch⸗ 
fien Punft erreicht hat, fo unterbricht man fie dar 
on 23 durch 


N . 


® 


vo 


Pu) 


SE. Fertgeleſe Mar. 
| durch‘, daß man die Fluͤßigkeit auf Zäffer fllt, folg⸗ 


lich die Maſſe zertheilt und abkuͤhlt, dadurch die 
ſtchweren Theile Freyheit bekommen, ſich aus dem Ge⸗ 
wuͤhle der Gaͤhrung abzuſondern und niederzuſinken, 
die keichteren Hefen aber durch. das oͤftere Auffuͤllen 
der Fäfler zum Spundloche hinauf zu ſteigen, Durch 
dieſe gedoppelte Ausſcheidung wird alles erdige Fer⸗ 
ment ausgeſtoßen, wovon das Getraͤnk unangenehm 
ſchmecken oder verderben koͤnnte. 


Da in ber Gahrung die aus der Waͤrze auf⸗ 
ſteigende fixe Luft ſo ſchwer iſt, daß ſie uͤber dem Bot⸗ 
‚ tige einige Spannen boch, wie unbeweglich ſtehen 
bleibt, und ſich in umgekehrte Bouteillen ſchoͤpfen 
"läßt, um ein ſchalgewordnes Bier damit in wenig 
Stunden wieder zu beleben und trinfbar zu machen, 
fo hält diefe fire Atmofphäre die gemeine Luft von der 
Bierflaͤche ab, welche ſonſt alles Geiſtige geſchwind 
auflöfen und verfluͤchtigen wuͤrde. Wenn ein bren⸗ 


rendes licht in dieſe fire Bierluft geſenkt und alſo die 


‚gemeine Luft verhindert wird, bie Flamme von uns 
„ten hinauf zu heben, fo löfcht das Licht aus und ber 
Menſch kann nicht darin leben. 


Daher kann man im Sommer kein ſo ſtarkes 
Bier verfertigen, als im Winter, weil ſich im Som⸗ 
mer, ſonderlich gegen die Letzte, gar zu viel weingei⸗ 
. flige Theile verflächtigen. Und daher fchließt man 
ba Dier in Fäffer und gläferne Bouteillen ein, da - 
Senn die Weingährung in dem Augenblicke wieder ans 
. fängt, wenn ed von der Wärme und Luft beruͤhrt 


und von neuem durchdrungen wird, 


Die kahle Temperatur der Keller, welche das 
Holz ber Bierfaͤſſer | in .einem folchen Zuftande erhält, 


daß durch die Schweißlöcher d des Sole und * 
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Bin Spund die geiſtigen Theile nicht verfliegen ‚_ oder. 

neue Gährungen im Faſſe entftehen Fönnen, ift ein. 
nothwendiger Umſtand, und man erhaͤlt die allge⸗ 
meine Abſicht, das Bier eine gewiſſe Zeit hindurch 


> 


vollkommen zu behalten, damit es fich Durch dog kied 


gen verbeffere, wenn man die innere Fläche der Bier⸗ 


tonnen mit unverbranntem Pech uͤberzieht, wodurch 
das Bier zugleich einen angenehmen Geſchmack ge⸗ 


winnt und geſunder wird. Daher verderben im. 


helßen Sommern, welche auch die Kellerluft, wie⸗ 


wohl ſpaͤter und langſamer verduͤnnen, die aufs Beſi⸗ 


verſchloſſenen Biertonnen, weil das Holz von den 


Feuchtigkeiten der duft nicht mehr geſaͤtigt und ge⸗ 


ſchmieidig gehalten wird. Es iſt befannt,- dag ſich 
die Temperatur auch der beften gewoͤlbten Keller ‘alles 


mal nat der Straßenwärme richtet, und bloß um, 


einige. Grade geringer ift, dem Eintrefenden aber 
fehr kühle vorfömmt. So verfliegen deſtillirte Fluͤ⸗ 


Kun aus den Faͤſſern viel eher, als aus Glaͤſern. Bu 


:fto eher verfüchtige ſtarke Sommerhiße die tes 


nigen Geifter im Biere, und wenn dieſe fort find, 


‘fo wird es fauer „und der entzündbare Geift wird in 
ber e Maſſ zu einem unentzuͤndbaren Grundſtoffe. 


Hingegen verdicket die Kälte, jemehr fie ſich 


dem Gefrierungspunkte naͤhert, die Maſſe und ihre 
Neigung zum Verduͤnſten, und ein wirklicher Froſt 
concentrirt die geiſtigen Fluͤßigkeiten, indem ſie von 


der Oberflaͤche der Gefaͤße anfaͤngt, die waͤſſerigen 
Theile zu Eis zu machen, und die geiſtigen Theile nach 
der Mitte zu treiben, wo ſie ſtark genug im Haufen 
fu, um bem Froſte zu widerſtehen. So concentrirt 


der Froſt ein duͤnnes Bier zu einem ſtarken. 


Die Einfuͤhrung des Thermometers ben dem 


eejääfe: ber rauen, Pr allgemein fie jest, nach 


* m 
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dem 
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Nenge kaltes Waſſer mit Dem ſiedenden in ber 
Braupfanne, zur Vermiſchung der Wuͤrze; oder 


man goß fiedendes Waſſer in den Meuſchbottig, 
and ließ es jo lange varin, bis der Brauer fein 
Geficht darin fehen konnte, ehe das Mal; Hinzus 


gethan wurde, Außerdem erfeßte noch her Finger 
des Draufnechfd die Stelle des Thermometer, 


m die gähsende Hitze der Wuͤrze zu beſtimmen. 


In der ſtatlſchen Unterfüchung der Materias 


Ten: zum Brauen befchreibt er das Sinftrument, 


meldyes er Säccharometer nennt, und, zur Bes 
immung ber Schwere der Würze und des Biers, 
als eine Art von Senkwaage anwendet, vergleis 


chen man zur Saliſole, zum Weingeiſte, Bier ud, 


Hat, um bie fpesififche Schwere einer Fluͤßigkeit zu 


beſtimmen. Die einfachftäh find eine ftehende 


Roͤhre, an der fi) unten. eine hohle Kugel befin« 
bet. Da aber diefe Schrift meift bloß theoretifch 
und mortreich, aber nicht praftifch genug ift, fü 
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dem Richardſon iſt, fand lange Zeit in England 
Ireſruch Man vermifchte bloß eine gewiſſe 


wäre ein weitläuftiger Auszug aus berfelben an 


dieſem Orte überflüßig. Die Schriften des Heues 
und Simons über das DBierbrauen find in ber 
That für dem tefer befriebigender, 


Eine Feine Kalefche, welche eine Perfon, fo 
hinten auffiget, in den Gang Bringt, 
Figur IX. 

Diefe Erfindung einer Kalefche, um ſich darin 

von einein Bedienten herumfahren zu laſſen, welcher 


hinter ber Kaleſche feinen Sitz hat, und die beyden 
ae | | großen 


’ 
8 
/ 


Le 


"Made 


el 


großen SHinterräder ‚bewegt, rührt von Maillard 
her, und koͤmmt Im fünften Bande der Machines: & 


inventions vor, fo die Afabemie ber Wiſſenſchaften 
zu Paris gebilligt und Ballon herausgegeben hat. 


‚ AB iſt die Rafefihe; und Z-der Hinterfig für 
hen Kutſcher, welcher den Wagen: bewegt und. tes 
giert, und die Herrſchaft ohne Pferde faͤhet. 





Das Raͤderwerk oder ber Mechanifmus ‚wi 


en. man zu diefem Behufe angebracht Kat, iſt in 
den zweyen Hinterbacken FG verfchloffen, fo auf 
. den Schwanzbäumen hinten aufgerichtet ftehen. Je⸗ 
der Baden enthält eine Nadfcheibe R, fo in das Rad 
N eingreift, an deffen Mitte noch eine zweyte Rad⸗ 
feheibe P fteckt, welche aus Spillen befteht, fo rings 
am diefen Mittelpunkt in einer fehicflichen Diſtanz 
eingefchlagen find, — 


Dieſe Radſcheibe bewegt ein zweytes Rad M,, 
fo ebenfalls eine vergleichen Radſcheibe trägt, welche . 
Berjenigen ähnlich ift, welche fich über dem erften 
efindet; endlich ſetzt dieſe legte Nabfcheibe dag 
dritte Rad L in Bewegung, fo an der Achfe ver bey⸗ 
den großen Hinterräder ſteckt. Dieſe Achfe, welche 
ſich mit den beyden großen Rädern umdrehen muß, 
tragt an dem Orte, wo die zwey Schwanzbäume auf. 
der Achſe aufliegen, Kleine Rollen TI, fo die Um— 
“wendung eben diefer Uchfe erleichtern, vie fich durch 
‚eine Griffſtange umdreht, fo der Kutfcher auf der 
Hinterbank in Bewegung bringt; und ha es hier, 
zivey Ähnliche Bewegungen giebt, fo giebt es auch 
zwey Grifffe oder Kurbeln, fo von einer und eben ders 
felben Kraft gedreht werben. Kür jede Bewegung 
iſt ein Schlagependuf (volant) S beftimmt, fo hie 
Einfürmigfelt im Raderwerie zu unterhalten und die 
oo. Se 0. 8e .: 


- 


218. Fortgefegte Magie: 


Gewalt zu erfeichtern dient, wenn bas Raͤderwerk 
einmal in Bewegung ft. Das Dritte Rad E, oder 
das Vorderrad, dient die Kaleſche dahin zu Yenten, 


wohin man fahren will. 


Dieſes Lenkrad, welches. an einer Kappe ſtedt, 


weiche der an einfachen Rollen ähnfich ift, kann ſich 
von felbft umdrehen, weil es An Queerftäc hat, an 
; , x beffen Außerften Enden fi) die Stricke befinden, fo 
bie in der Kafefche ſitzende Herrſchaft gegen fich zieht, 
‚am biefes Rad zu lenken, fo daß folglic) die Kalefche 
nach der Seite hin gehen muß, wohin es der Herr⸗ 
ſchaft beliebt. Auf dieſe mechanifche Art: ſtellt der 
— Rüutſcher die Sum I der Kraft der t Pferde und die 
Herrſchaft den Wi | 


en vor. _ oo. 


Einige Beobachtungen auf der vom Herrn 


von Sauffie beftiegnen Höhe des 
| . Montblanc. 


Man verſeht unter der Hoͤhe eines Berges die 


ſenkrechte Hoͤhe oder Linie, welche man von deſſen 
Gipfel bis auf die Meeresfläche deſſelben Grades hers 
abfallen aͤßt. Ueberhaupt liegen die hoͤchſten in der 
heißen Zone, bie niebrigften aber gegen die beyden 
Pole zu. Gemeiniglich beftimmt man die Berghdr 
ben durch die Geometrie ober durch den Barometer, 


in welthem das Queckſilber um deſto tiefer herab⸗ 


fällt, je höher man im Beſteigen des Berges hinauf⸗ 


fommt, Die bisher bekannten höchften Derggipfel. 
| auf der Erdfugel find in Amerifa, nehmlich er 


Der Chimbaraſſo, 21,136 franz. Fuß. 


Der Chuſſalomg, 16,250. nach Condamine 


Der Choraſſon, 16,2 12. 
J Der Pinchincha, 15,978. - 


‘ 


m Bongne- 
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Bon denen in der aften Welt befindlichen hoͤch⸗ 
E fien Bergen find befannt: Ä 


Der Pit auf Teneriffa, 11,586 franz. Fuß. 
nach dem-von Borda. | 
Der Wiontblance 14,676. nach dem 

Sauſſurte. N 3J 

Der Brocken ⸗3,572. nach Ro- 


ſenthal. . _ 
Der Sichtelverg :».  s: 3,621. nach Char⸗ 
pentier. | 
Der Kuͤphaͤuſer + 1,444." nach eben 
demfelben. -. — 


Hier ift bloß vom Montblanc die Rebe, dep 
fen Gipfel bloß im Monate Julius, da der Schnee 
ſchmilzt, zugänglich wird. Herr von Sauffure 
fing ihn an den Erſten Auguſt 1787 mit einer Gefell« 
ſchaft von achtzehn Führern und Einem Bebienten 
zu befteigen; unfer welche der phyfifche Apparat ver 
thei.e war, wozu ein Schlafgezelt gehörte. Don der . 
Priorey hat man nur Zwey franzöftiche Meilen und 
ein Viertel bid zum Gipfel des Montblanc In gera⸗ 
der Einte zu machen, und doc) erfordert diefer Weg - 
jederzeit wenigftens achtzepn Stunden. 0 


Die erfte Tagereife iſt ohne Defchwerlichfeit und 

Gefahr; man fleigt immer auf Rafen und Selfen, 
und man macht biefen Weg in fünf bis ſechs Stun⸗ 
den. Don da an aber bis zum Gipfel gebt es ber 
ftändig über Schnee and Eis. Die zweyte Tages 
reife ift fehon unbequemer; man muß einen. gefährks 
chen Gletſcher überfteigen, den unregelmäßige Niffe 
durchſchneiden, über die man Schneebruͤcken gewors 
fen fieht, auf weichen man die Abgründe paffıren 


muß. Diefe fliegende Brücken feheinen bloß ein locte -- 


res Dach Aber ben tiefften Abgruͤnden zu ſeyn, un | 
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fe erfuhren den Fall daß eine ſolche Bruͤcke zer 
brach; aber zum Glick hatten ſich zwey Fuͤhrer 


mit Seilen an einander gekoppelt. 


Von dieſen Klippen fuͤhrte ein geſchlaͤngelter 
Weg in ein Thal voller Schnee bis an den Fuß 
des Gipfels; die ſchoͤnen Riſſe im Schnee zeichnen, 
wie die Holzringe an einem durchſchnittnen Baume, 
deutlich das Jahralter einer jeden Schneeſchicht 
ab, ohne ihren Grund entdecken zu koͤnnen. 


7 Man brachte die Macht auf einer großen 
Schneeflaͤche, 1475 Klaftern hoch Über der Prioren, 
‚oder 1955 Klaftern über der Meeresfläche, neunzig : 
Kiuftern. höher zu, ald der Gipfel des PIE auf - 
Teneriffa iſt. Man grub den Keffel aus, wo das 
Winterquartier im Auguft genommen werden follte. 
Aber fie merften hier bald die Aengftlichfeit der 
verduͤnnten !uft, da der Barometer nur fiebenzehn, 
Soll, zehn kinien war. Die geringfte Anſtrengung 
beaͤngſtigte und ermattefe diefe ftarfe, an Berg⸗ 
Iuft gewoͤhnte Seute. Zugleich erregte dieſes Uebel⸗ 
befinden ben allen einen brennenden Durſt, welchen 
fie mit Schnee loͤſchen mußten, den fie über einer ' 
feinen Kohlenpfanne flüßig machten. ‘Der Schnee 
iſt überall. blendend weiß, und dagegen der Hims 
mel auf den Spißen ſchwarz; nirgends fieht man 
Spuren von einem lebendigen Gefchöpfe, oder von 
Begetation, in dieſem Reiche des Froſtes und der 
todten Stille. Man verftopfte alle Eden des Ges 
zeltes forgfältig, um die Hiße vom Feuer beyfams 
men zu halten. Der Mond fehien mitten am 
kohlſchwarzen Himmel, und machte die Schnee 
fläche zu.einer biendenden Milchſtraße. Der Abs 
fturz eines ungehenern Schneeflumpens weckte die - 
Schlafenden, und bey dem Anbruche des au 
nn ge 
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ges ſtand das Thermometer drey Grad unter dem 
Eispunkte. — 


, u u I | 
Um auf den höchften Feld des Gipfels zu ger 
langen, mußte man einen aͤußerſt feilen Abhang 
zuruͤcklegen, und faft für jeden Schritt in den hars . 
ten Schnee Stufen Tausbanen: "Die tuftverbüns 
nung erfchöpfte die ‚Kräfte bey jedwedem Augen⸗ 
blicke und Athemzuge, und näher am Gipfel mußte 
Herr von Saufjure nach funfjehn Schritten ftille 
ftehen und den Athem in der Luft fichen, Der 
Anfang von einer Ohnmacht zwang ihn, fich nie⸗ 
derzuſetzen, und biefes von Zeit zu Zeit zu thun. 
- Mach zwey Stunden erreichte endlich die Gefelb 
ſchaft gegen eilf Uhr Mittags den Gipfel felbft: 


‚Der Montblanc wurde bis dahin für uners 
ſteiglich gehaltens er iſt einer der höchften in der 
‚Kette der Alpen, und liegt im Herzogthum Sar 
voyen bey der Stadt Chamouni. Der erfte Bli 
füchte, nad) der Verabredung, die Fahne, welche 
feine Frau auszuſtecken verfprochen hatte, fobald 
man den von Sauſſure erblicken würde; in dee 
That wehrte fie ihm den Gluͤckwunſch der Familie 
gu. Man fihlug das. Gezelt und den. Kochheerd 
auf, um die Derfuche mit dem Kochen des Waf 
ſers anzuftellen. Der Barometer ftand ſechszehn 
Bu, Eine Linie, folglich war die Luft bennahe 
nur halb fo dicht, als auf der Erde, und man 
mußte immer abfegen, um Athem zu fchöpfen, und . 
dieſes befchleunigte Athmen beichleunigte den Blut ° 
umlauf. ‘Die ganze Sefellfchaft hatte das Fieber, 


So lange man fid) ganz ftille verhlelt, ver⸗ 
irre man nur eim geringes Uebelbefinden, eine 

eichte Anmanbelung von Herzweh; wenn man N . 
aber, 
L) \ , \ / . | ’ 


⸗ - 


des Berges, über dem, 


are I, 
Born Wigie u. 
über inch‘ inien wat, "Das, Thermometer ı war auf 
Montbiane im Schatten 23 Grad unterm Eispunkte, 
und zu Genf 22, 6 über Sem Eispunkte. Nach des 
De Luc Regel giebt de 2218 Klafter fuͤr die Hoͤhe 
tandorte zu Genf, und nach 
Trembleys Regel 2272 Klafter; hierzu rechne 
man die Hoͤhe des Zimmers zu Genf uͤber dem Gen⸗ 
ferſee, d. noch drenzehn Klaftern. Folglich waͤre 
die ganze Höhe des Montblanc über dem Genferſeé 
2231, oder nach der, andern Regel 2285. Nimmt 
man nad) andern trigendmetrlichen Ausmeſſungen 
des Schuckburgh und Picrer für den Montblane 
ein Mittelmaaß, fo fommen 2257 Klafter über den 
See heraus, weil der Montblanc wegen des vielen 
Eisfchnees Fälter ift, als andre Berge Schuck⸗ 
vpurgh gab dieſem Gipfel 2450 Klafter uͤber der 
Meeresflaͤche. Das Queckſilberthermometer ſtand 
am Mittage in der Sonne ohne Brett und vier 
duß uͤber dem Sinfel 3, 3 ' 


| Durch die Hygrometerproben ergab, es J 6 
daß auf dem Montblanr die Luft ſechsmal weniger 
Feuchtigkeit enthält, als zu Genf.‘ Und die übers 
‚mäßige Trockenheit der tnft trug ohne Zweifel: viel 
um brennenden Durfte und ber r wenigen Abtůbluns | 
ber funge mit ben. — 


Die Elektricität war poſitiv und nicht groß 
Waſſer wöllte in einem Keſſel durch eine Weingeiſt⸗ 
lampe faum nach einer halben Stunde fieden, da es 
dieſes zu: Genf ſchon nach funfzehn Minuten that, 
Von dem ſechszehn blau gefärbten Papierfreifen 
war der Himmel y gu einerlen Zeit betrachtet, vom 
allerdunkelſten Königsblau 1 und 2, zu Chamouni 
Se 6, zu Genf Nro. 7, alfo am hellſten Blau. 
er Wind dies anf dem Sifel aus Norden, und 

| mit 


N 
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wie in ber Privrey ab. Aus den mit Kalkwaſſer 
und nachher mit äßendem kaugenfalze gentachten Ver⸗ 


ſuchen laͤßt ſich jehließen, daß In diefer Höhe die Luft 
des Dunftfreifes ‚nicht‘ mehr mit firer tuft gemiſcht 


iſt. Geruch und. Geſchmack ee und des. 
Weins waren, wie unten am Fuße des Berges. 


„Wegen des Schalles knallte ein Piſtolenſchuß 
auf dem Gipfel nicht ſtaͤrker, als eine kleine chineſi⸗ 
ſche Petarde im Zimmer.” Der Puls ſchlug nad). 
einem vierftündigen Aufhalten und Ausruhen bey. 


drey Perfonen oben in Einer Minute 98, 112 und 


‘ 


49, 60, 72 mal . 


100 mal; zu Chamouni in der nehmlichen Ordnung 


4 


Ueber die Entſtehung der fehlangenförmigen 


Aelchen im gichtigen Getreide und 
RR. Mehlffeiften 


Vaeedham war der erite, weicher die ‚aus dem | 


Innern ber gichtigen Aehren herausgezognen Faſern 
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mit ffienger Kälte. Die Mägnetnadel wich Henau, 


| 


in einen Waſſertropfen legte, und dabey bemerfter. 


daß ſie ſich darin ſchlangenfoͤrmig bewegten, und daß 


fie noch lebten und wieder auflebten, wenn gleich der 


Tropfen Waſſer vertrocknet tar, fobald er fie von . 


neuem anfeurhtete. Er hielt fie aber doch nicht für- 


Anfufionsinfeften, fordern für vegeticenbe Safern dee 
oichtigen Körner s dabey verwechfelte er 


bfoß in dieſen Befinden fich die Aelchen. 
Waijzenkoͤrner find Fleiner, als, geſunder Walzen, 
glänzend, der ganzen Länge nach mit Merflichen Eins 

Bellens forıgef. Mlagie.2.C% P 'fchnise 


⸗ 
v 


— 


utterkorn 

mit gichtigem Getreide. Mutterkorn iſt hart, und 

hornartig; gichtige Waizenkoͤrner aber Ne r 
olche 


[4 
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ſchnitten bezeichnet, am obern Ende geſpalten, gleich⸗ 
ſam zweyſpitzig, krummgehoͤrnt, hellbraun, braun 
oder ſchwarz gefaͤrbt. Hingegen macht das gemeine 
Brandkorn, wenn man es reibt, einen ſchwarzen 
Staub, ’e3 bat groͤßre Körner, und. diefe haben 
> weber Einfchnitte, noch Hörner. Da die gichtigen 
MWaizenförner meift dicker angefchropllen. ind, als 
reiner Walzen, fo gehn fie nicht leicht durchs Sieb, 
ſondern man findet ſie in der Spreu. | | 


Die Velchen find weiß, etwas braͤunlich, an 
dem einen Ende ganz weiß und etwas durchſichtig 
daſelbſt, und abgerundet, das andre, wie ein Halb⸗ 
mond zugeſpitzt. Inwendig im Inſekte erblickt man 
eine Reihe durchſichtiger Kuͤgelchen, wie ein Pater⸗ 
noſter. Um dieſe Aelchen nicht zu verletzen, druͤckt 
man die Faſern mit einer kleinen Zange aus dem 
Körne auf das Glas des Mikreffops hervor, und 
‚man giebt ihnen einen Tropfen Waſſer. 
| Wenn man folchen: gichtigen Weizen aueſiet, 
ſo werden die meiſten Aehren gichtig; und ſchon 
der junge Halm enthaͤlt ſolche Aelchen, ſo wie die 
"Wurzel, am mebreften aber die Aehre, wenn fie: 
erfeheint. Zuletzt wird ein Aelchen zwey Linien 
lang und Ein: Zehntheil. tinie dick; es enthält eine. 
Menge Eyer in fih, aus welchen die Aelchen. 


etwa zwanzig Tage, niachdem der Waizen geſchoßt | 


bat, ausfriechen. 


Wenn die reifen Rörner trocknen, ſo trocknen | 


auch darin die Aelchen in Paͤcke zuſammen, ſter⸗ 
ben und erwachen ſogar nach zwey Jahren in den 


oͤrnern wieder, ſobald 'man ihnen einen Tropfen - 


Waſſer giebt. "Wenn fie aber noch unerwachſen 


ſind, und das Korn zu rt vertrocknet er und den . 


chleim 
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Schleim verliert, worin ſie leben, ſo leben ſie 


nicht wieder auf, ſo wenig, als die jungen Aelchen, 


‚welche noch in der grünen Saat leben, wenn man 


dieſe Saat trocknet. 


J Nach naͤhern Unterfuchungen finden ſich eben 


dieſe Schlangenälcyen auch im Noggen;--in ber 


. Gerfte u. ſ. w. Im Mehlkleiſter fieht man aͤhn⸗ 


liche Aelchen, welche im Sommer Junge zur Welt 


bringen, und im Winter Eyer legen. Eben fo ge 


bähren auch die. Eſſigaͤlchen lebendige ungen, und’ 
bisweilen legen fie Ener, An fich bewegen ſich vie: 


Eſſigaͤlchen viel Tebhafter, und ihr Schwanz: Iff: 


viel laͤnger. Bon den drenen Arten, die man im’. 


Kleiſter antrift, koͤnnte man die eine die Stamms 


. älchen nennen, benn man findet. fie im brandigen 


und gefeimten Getreide in ven. Wurzeln, Halmen, 


im Korne, und vielleicht auch im Kleifter: Und. 


dennoch find alle gedachten Arten etwas In ber 


Geſtalt von einander unterfchieden; aber die Klei⸗ 


- fterälchen wollen nicht wieder aufleben, wenn man 
. fie fuͤnf Tage lang hat eintrocknen laſſen, vielleicht 
‚wegen ber leimartigen Haͤrte des Kleiſters, "da fie 
‚im Korne. ven Kleifter verzehrt haben, davon ger 


näfrt find, und die bloße Stauberde wenig Leim⸗ j 


[2 


theile mehr enthält. 
Das Bieſamthier, nach dem Herrn Au⸗ 
nn benton. — 


X 


7 


, Man finbet diefes, ben Gemſen etwas aͤhn⸗ 


liche, doch ungehoͤrnte Thier in den morgenlaͤnd⸗⸗ 


ſchen Provinzen, Bouton, Tunquin, China und 
in den ſuͤdlichen Thellen ber großen Tartarey; — 


[4 
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iſt ſowohl wegen des Bieſams, als wegen des 
ſchmackhaften Fleifches bey den Afiaten beliebt.‘ 


Der ausduͤnſtende Geruch des Thiers erſtreckt 


= fich überaus weit, befonders wenn der Wind von 
-  demfelben her weht. Die äußere Geſtalt nähert _ 


‚ fi) am meiften dem Rehe; es ıft faſt noch flüche. 


tiger in- feiner Bewegung. . Es bat gefpaltne Klauen, 
and das auffallende ‚Zeichen befteht in ben zweyen 


Eckzaͤhnen der obern Kinnlade, welche-fic) Einen 


* 


Zoll lang herabfrüämmen, und alſo merklich vorra⸗ 


.. gen. Hingegen fehlen die Borberzähne in der obern 


Kinnlade, da dod) die untere deren achte hat. 


Die zwey hervorragenden, herabgekruͤmmten 
Eckzaͤhne haben eine ſcharfe Spitze, entweder, um 
die Wurzeln, von denen es lebt, aus der Erde zu 


graben, oder um ſich damit zu vertheidigen. Die 


aber weiß ſind. Die Hauptfarbe iſt grau. 


Ohren find gerade, lang und ſehr beweglich. 


Die Farbe des Thieres ändert ſich, nachdem 
man es von vorne, oder von hinten betrachtet, 
weil die. Spißen ver anderthalb Zoll langen, ges 
frümmten Haare braun oder gelbroth, uͤberhaupt 


q 


Der Biefam ift in einem Beutel enthalten, 


| welcher. fi) hinter dem Nabel befindet; und bloß 


bey dem männlichen Thiere angetroffen wird. Mits 
ten an diefem Sade, der etiwa fünf Zoll im Um⸗ 


kreiſe Hat, fieht man eine Oeffnung, durch welche 
- fi) der Diefam herausdruͤcken laͤßt. Statt eines 


Schwanzes ift eine zolllange, fleifchige Verlaͤnge⸗ 


rung vorhanden. 


Metho⸗ 
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¶ Methode verdaͤchtige Weine zu unter⸗ 
| ſuchen. EEE 


, Man hatte zu Paris einem MWeinhändfer zwey 
und ſechszig Eimer verſchiedner Weine in Beſchlag 
‚genommen, und dieſes veranlaßte von Seiten der 
Polizey eine Unterſuchung vurch vier ſachkundige 
Männer: Dieſe fanden die Weine im Geſchmacke 
nicht unangenehm, : und. bie. fogenannten hitzigen 
Weine noch feuriger, als, gewoͤhnlich. 


Hierauf warf man in jede Sorte Schwefel⸗ 
fer, da es befannt iſt, daß fich der Schwefel 
Durch’ die Weinfäure Bon dem, dem Schwefel beys 
gemifchten taugenfalze trennt, und in Geſtalt eines _ 

- weißen Pulvers zu Boden finft, wenn. ber Wein 

feine metatlifche 4 enthaͤlt. Wenn im Gegen⸗ 
theil der Wein durch Bley wieder ſuͤß gemucht, 
und alſo verfaͤlſcht und giftig geworden, fo ſchlaͤgt 
fi) dieſes Pulver als eine ſchwarze Farbe nieder. 
Aber alle Arten Weine blieben "in dieſer Probe 
gut, denn in ber That iſt dieſer Miederfchlag von 
der Weinfarbe nicht vollfommen weiß, fondern 
roͤthlich oder gelbfih. 


Zur. Unterfuchung der toten $ abe Biefe. ei 
ne bediente man fich des an'feuchter Luft zerflofe 
nen Weinſteinſalzes. Dieſes verbindet ſich als 


zaugenſalz' mit der Weinſaͤure, und folglich geht u 


die rothe Farbe eines .Weind in bie grüne über, 
ind der Wein wird trübe, wenn. die Roͤthe dem 
Wbein von Natur eigen iſt. ‘Die grüne Farbe 

muß ſich durch Beymiſchung einer neuen Säure, 


gegen die das faugenfalz eine ftärkere anziehende 


Kraft, als gegen die Weinſiure. äußert, von neuem 
| 3 in 


\ 
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in. die rothe Farbe verwandeln; obgleich dieſe Weyte 


\ 


Roͤthe ſchwaͤcher iſt, als die erſte. Dieſer Farben⸗ 
wechſel geraͤth aber nicht von Kaſſienholze, Saͤn⸗ 


e delholze. oder Kirſchen. Aber auch hier blieben bie 


, Weine gut. 


J Weiter deſtillirte mai ‚von jeder Sorte der 
hitzigen Weine :acht Unger, und man befam von 
“ jeden acht Lingen ‚Eine Unze Weingeiſt, Der. fich, in 


einem tbffel ermärmt, angtuben lieb, m a deunafe 


, halb verbrannte, 


Der Weingeift von den geringern Weinen ers 
loſch gleich · wieder, wenn man ihn anſteckte. Eine 
Unze des Hitzigen Weingeiſtes brannte ſechs Minus 
ten. Das Waſſer wog ſiebentehalb Quentchen; 


der ſchlechte Weingeiſt brannte vier Minuten, und 


- Binterließ über ſieben Quentchen Waſſer. So vers 
ſchieden wirft Sonne, Erdboden, Behandlung und 


‚be Kraft der Weinfünfte in ‚das Feuer der Weine. 


Der. im Kolben gebliehne Heft, der "Weine 


er ſchoͤnroth⸗ wie der Wein ſelbſt, und abgeduͤn⸗ 


ſtet, im Geſchmacke ſtreng, aiſo ohne Meth- oder 


—* und er ſchoß Kriſtalen, wie ein wahrer 


Weinſtein ‚al 


Das sie zur rockne abgeduͤnſtete Extrakt blieb 
roth; der Weingeiſt zog einen Theil dieſer Roͤthe 
heraus und in ſich, und der dicke Satz, d. i. ber 
Weinſtein, war roſenfarben. Man wuſch dem 
Weinſtein ſeine Roͤthe mit Weingeiſt ab, man 


loöͤſte fm in Waſſer auf, und er gab durchgefeiht 


die ſchoͤnſten Kriftallen, welche in einer Ölasretorte 


durch das Deftilliren alle Erſcheinungen, wie ſonſt 


di e Wauſtintitales, gaben. — 
End 


EN) 
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‚Endlich verbrannte man jede Sorte des Wein, 
extraktes in einem eifernen Süffel zu Aſche, die man 
in einem fegelfbrmigen - Schmelztiegel mit gleich 
viel Potäfche vermengte, und mit verpraffeltem -— _ 
Kochſalze Einen Zoll hoch bebedite, bis die. ganze ” 
. Maffe Im Feuer zuſammenſchmolz. Der König. 
war ſchwarz und fehe feft, hatte ‚aber nicht ‚die 
geringften Metalltheile in fich, fo. wenig, als die 
Hefen, in die fi) doch die ſchweren Bleytheile hets 
abgefenft haben würden. we 


| Die aniehende und fortfioßende Kraft bey dem 
Anſchuſſe der Salzkriſtallen. 


VUeberall in vet Natur äußern die Materlen ein 
Beſtreben, ſich zu vereinigen, d. i. fie’ ziehn ſich eins 
‘ander, wie der Magnet das Eiſen, oder ein. Tropfen” 
Waſſer den ändern an. Lreuton entdeefte die erſte 
‚Spur vori. diefer allgemeinen Kraft; er'vemonftrirte 
‚ihre Gefege, und behauptete im Tone.der Algeber, 
daß da, wo die bejahende Größe der, anziehenden 

Kraft aufhoͤret, Die verneinende anfangen mie. 
Die leßtere Kraft nannte er Repulfton, oder abs 
ſtoßende Kraft. Bon diefer feßtern finden fih au 
viele Denfpiele in der Natur; als im Abſtoße zweyer 
gleichnahmigen Magnetpole, zweyer gleichnahmigen - 
‚Elefieitäten wie auch bey dem Salzanſchuſſe. 


Beaume zeigte, wie man bie anziehende Kraft + 
der Salze zwingen fönne, bloß an einer Scitedes . 
Gefaͤßes anzufchießen. , Er goß eine gefättigfe Aufs 
Nloͤſung des Glauberſalzes in einen Glaskolben, und 
feste diefen neben eine andre mit dergleichen unaufs- 

gelöftem Salze angefällte Flaſche, vergeftalt, daß 

N D4 beyde 


\ 
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bende Gefäße einander berührten. Leß er. alles rus 
Ä dis ſtehen, fo bemerkte er, daß fich bie in dem Kol⸗ 
‚ben entſtehenden Kriſtallen alle an der Geitg bildeten, . 
welche das andre Glas berührte, und. an der weg⸗ 
gewandten Seite des Kolben geſchah Fein. Anſchuß. 
Stellte er hingegen die bis zum Kriſtallenanſchuſſe 
gefättigte Auflöfüng des Glauberſalzes neben ein 
Glas mit Weinſteinſalz, dann ſtießen, beyde. Salze 
einander von ſich, d. i, bie Kriſtallen des Glauber⸗ 
ſaalzes bildeten ſich nun An der weggewandten Seite. 
des Glaskolben, ſo, daß beyde Saͤlze ſich einander 
+ ba8 Öeficht nicht zu goͤnnen ſchienen. Die Chemiſten 
nennen dieſes In ihrer Sprache die engere, oder gerins 
gere VBerwandtichaft der Körper gegen. einander. 


. Wenigſtens fieht man hier ein Erempel von ber 
‚anzlehenden und fortfloßenden Kraft der Sale, und 
ſie wirfen durch das Glas beynahe fo, aufeinander, 
‚sole dee Magnet, durch. Gold oder audre Metalle, 
‚auf Elfen wirft, Nicht einmal brauchen die Gefäße 
ſich einander zu beruͤhren, fie. koͤnnen um Einen, Fuß 
weit von einander. entfernt ſtehen, und die Kriftallen. 

; ‚werben noch an die,. dem andern Gefäße ‚mit Glau⸗ 
berſalze entgegengefegte Seite hiugejogen. ‘Bon.ber 

. ‚nähern Unterfuchung erwartet man, die ©renzlinie 
beſtimmt zu. fehen, wie weit die Atmofphäre des Ans 
zuges oder. Abflopes wirfe. .  — — ; u 


.LCavoiſter wiederholte dieſen Verſuch des 
Beaͤume, der es auch wohl verdiente, wiederholt. 
and gepräft.zu werben, Gr. löfte fechs Pfund Glaus 
0. berfals in einer dazu erforderlichen Menge Waffer 
- ‚auf, und ließ diefe Auflöfung bey gelinder MWärine fp 
weit abbünften, bis fie. Dicht: genug war, oder hin⸗ 
laͤnglich gefättigt erfchien, um in. Keiftallen anzus 
ſchleßen. Ehe fi) noch, die Auflöfung ohgerühle 
_ u Q et, 


- 
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hotte, goß er fie in glaͤerne Becher, bie gegen fünf 


“ 


ßes Glas mit fefter, und neben dem dritten ein 
ähnliched Gefäß mit zerfloßner Potaſche. ‘Die 


Zoll im Durchmeffer Hatten, und walzenfoͤrmig war 
zen, und jeber wurde im Zimmer drey Fuß weit 
son andern bingeftellt,, dergeſtalt, daß fein andrer 
‚fremder Körper zwiſchen Ihnen befindlich war. Hiers 
auf. fteiite ver neben den erften Becher, in der 
Weite von drey Zoll, ein ähnliches Gigs mit vier 
Pfund Glauberkriſtallen. Neben dem zweyten 
Glaſe, doch in gleichem Abſtande, ſtand ein gros 


übrigen Glaͤſer ftanden in abgelegnen Derteen des ' 


Zimmers fuͤr fich aflein. Eins wurde ifolirt, wie 


man e8 beym Eleftrifiren zu machen pflegt: Man 


verfchloß. das Zimmer -forgfältig, und nach fünf 


‚ Stunden fand man, daß das Glauberſalz in allen 


- Gfäfern auf einerley Art angeſchoſſen war, und 


eins: hafte "eine andre Wand zum Unfchuffe- ges 


wählt: alle Kriftallen lager, wie gewöhnlid, auf 


vem Boden der. Gefäße ohne Ordnung unter eins 

ander ‚geworfen. °— — 
"Der Verſuch war immer ber nehmliche, man 

mochte die Lauge mehr oder weniger abdaͤmpfen, 


‘oder die Gefäße näher oder weiter gegen einander 
- rücken. Man fand nicht den geringflen Untere 
fehied im Anſchießen. | | 


Daben merfte man, ‚daß fich die Keiftallen 


tete nehmlich an die eine Seite des Glaſes laulis 


chen Sand, der fo warm, als die erfte Sauger 


abdämpfung „war; vie andre Hälfte des Glaͤſes 


umgab die kuͤhle tuft. Solchergeſtalt gefcha der 
A oo PSs5— Au⸗ 


! 


'an denjenigen Dre des Giaſes am fiebften anfegten, 
‚welchen : man auf irgend eine, Art mehr, als bie 
‚übrigen Flächen des’ Glaſes, erfältete. Man ſchuͤt⸗ 


7 
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* 
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Anſchuß an der. von’. dein Sande weggefehrten 


SGlasſeite. 
Mod mehr, man ſetzte ben Becher mit der 
Aufloͤſung des. Ölauberfalzes, welche bis. zum Ans 
fchiegen abgeraucht war, "in .eine geräumige Glas. 
ſchaale, deren eine Hälfte mit zerſtoßnem Glaubers 
ſalze, die andre mit Weinfteinfalge angefüllt war, - 
. fer, Daß. der Laugenbecher ringsumher mit: den 
. ‚äweyerlen Salzen umgeben war. Der Anfhuß 
aͤnderte fich ‚nichts alle Keiftallen ermuchfen in der 


— Mitte des Glaſes, nachdem fie ſich am Boden 


feftgefest hatten. ‚Ward der Becher auf einer 
Seite mehr mit Salz bedeckt, fo fchoffen die Kris _ 
ftaten an der andern. freyen @eite an, bie der 
. Kühlen, Luft mehr ausgefeßt ‚war. 


0. Folglich fieht man. hieraus, daß. die Fältere - 
Seite ’eines“Glafes, die folglich mehr zufanmenges 
‚zogen, d. t. alsdann an Maffe dichter iſt, den Ans 

: fchuß berbenzieht, und vielleicht wirft Diefes bie 
Efeftricität, fo wie ein Blaſebalg eine Kugel elek 

triſirt, Indeflen daß die verrauchende faugenwärme 

durch ihre Dünfte die. Eleftricität erregt. Man 
weiß, daß ein’. alter Dffwind und eirie warme 

Stube daben, dem Elektrifiren am guͤnſtigſten find. 

 Mie, und am welcher Seite mögen. wohl abge 
dämpfte faugen, die auf einer Seite von dem fühs 
Ienden Salpeter oder Scheidewafler berührt wers 

den, ihre Kriftallen anfegen? Wenn man in vers 
fihieonen Schaalen mit Waſſer Korffcheibchen 
ſchwimmen läßt, fo nähern fich diefelben an ver, 
ſchlednen Stellen des Zimmers’ derjenigen Rand⸗ 

ſeite, wo die Zimmerwärme berfümmt.  - 


Ein Thermometer ı, fe in einer abgerauchten 
Aufloͤſung des Glauberſalzes fteht, fällt‘ zuerft. von 
— * | . \ | j \ der 


, . 
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der Kälte des Salzwaſſers, es ſteigt aber, ſobalb 


ſich die Kriſtalliſirung anfaͤngt und endigt. Mach⸗ 
her nimmt es die Luſttemperatur an ſich. Schie 
Gen etwa die Kriftallen im Keller an ber Seite 


' an, wo der falte fuftzug ft? 


ueber das in Pflamgen vorhandne —* \ 
felöft vor deren Verbrennung, 


Marggraf war der erſte, welcher die wirt⸗ 


liche Gegenwart des feuerfeſten Laugenſalzes in den 


Pflanzen durch Verſuche bewies. Nachher ſetzte 
man in Frankreich dieſe Sache durch wiederholte 
Derfuche, indem man bie Mineraffäure mit. dem 
Weinfteinfalze verband, in ein größtes Sicht. “Doch 


es Ift das feuerfefte vegetabikifche. Alkali nicht allein, _ 


> 


- welches in: den Pflanzen ſteckt, ſondern auch. das 


feuerfefte Mineralalkali, d. i. das Sodeſalz, oder 
der Stoff des Meerſalzes ſelbſt, in einigen. Plans 
gen von Natur enthalten. : Es wird alſo nicht erfl 
durch das Verbrennen erzeugt, / ſondern dadurch 
vielmehr in etwas veraͤndert. 


Wenn man Syaniſche Soda einige geit in | 
Waſſer weichen läßt, in welches mar fehr menig 
Mineralfänre gegoffen, die tage abgießt, und big 


zum Kriſtalliſiren abrauchen laͤßt, ſo ſind die dar⸗ 


aus erhaltenen Kriſtallen ein vollkommnes Mittel⸗ 
ſalz, und eben das, ſo aus der Mineralſaͤure mit 
dem Sodaͤſalze ſelbſt erhalten wird, Man kann 
dazu eine Mineralfäure anwenden, welche man will, 
06 man gleich fein mineraliſch feuerfeftes Laugen⸗ 


ſalz, ober, welches ‚gleichviel ift, Feinen Grundſtoff 


des gemeinen Meerfalzes aus den Pflanzen, ohne 
durchs Verbrennen herausilehen kann, weil vu 


8 
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bie Kraft ver Potafche ſchon vor dem Verbrennen 


im Hole Miegt. Durch das Feuer trennt‘ fich bloß 


‚die: begetabilifhe Säure davon. Liebrigens fcheis 


— 


nen die Pflanzen ihr. Mittelſalz aus der Erde over 


dem Wafler, 4. E. an ver Seekuͤſte, eingefogen 
su haben. | | . | | 


| Das Salpeterlaͤutern. 
Iun Paris pflege man Aſche mit der Salpe⸗ 


tererde beym Auslaugen gie. vermengen, und um 


die tauge im Einfochen zu reinigen, wirft man 
flandriſchen teim in bie Lauge. In othringen feßt 


man der Salpetererde anfangs zwar Feine Aſche 


zu: allein man gießt die ſchon eingefochte Salpes 


terlauge, um fie zu. laͤutern, dennoch durch Afche. 


In tanguedoc laugt man bie Salpetererde ohne 
allen Zuſatz aus, und wenn die lauge halb vers 
duͤnſtet ift, fo gießt man fie durch. Aſche von Tas 


 mariffenholze, die gar nichts von Laugenſalz ent⸗ 
halten ſoll. In einigen deutſchen Gegenden ſetzt 


mian außer dee Aſche noch Kalk zur Salpetererde. 


Fe zeigen ſich auch deſto unreiner. 


Zu Upſal nimmt man weder Aſche noch Kalk dazu. 


Wenn man einen Haufen Salpetererde zn 
einer gleichfoͤrmigen Miſchung durchknetet, die 
Maſſe in drey gleiche Theile abtheilt, den einen 
mit zugefeßter Aſche von. frifchem Holze, den zwey⸗ 
ten, nebft: ver Afche, noch mit Kalf, und mie dem 
britten weder Afche noch Kalk verfeßt, alle dreyers 
ley Laugen gleichfürmig abrauchen läßt, und bie 
Kriftallen zugleich und an einerley Otte abwartet, 
fo findet man die Kriftallen in der legten‘, ganz 
ungemifchten Lauge in größrer Menge, als in den 
beyden taugen mit einem Zufaße anfchießen; aber 
Foſg⸗ 


in 
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KPBolglich iſt die Afche zur Salpeterbildung gar 
nicht weſentlich; der Kalk laͤutert zwar die fauge, 
aber er aͤndert auch die wahre Natur des in der 


Salpetererde ſteckenden Salpeters, weil ſich die 


Kalktheile während des Anſchuſſes an die Salpe⸗ 
terkriſtallen anſchließen, und dieſe davon undurch⸗ 
ſichtig werden: Die Unbequemlichkeit dabey iſt 


dieſe, daß die Kalktheile zu viele Feuchtigfeit oder - 


Säure aus der Lufft an fich ziehen, und ein ders 


gleichen Salpeter giebt Fein feines oder dauerhafs ' 


tes, Schießpulver. 


Um ven Salpeter von dem in der Salpeter⸗ 
erde. befinklichen gemeinen Kochfalje zu ſcheiden, 
muß men nothwendig Afche zufegen. Zu. Paris, 
wo man Ein Drittbeil Afche mit zweyen Theilen 
Salpetererde vermifcht, ſetzt ſich das Meerjalz fo. 
gleich beym erſten Abſude, oder Laͤutern der Lauge 
am Boden; in Lothringen, wo man die eingekochte 
tauge durch Afche laufen läßt, gefchieht dieſes erft, 
wenn die Lauge zum. zweytenmale gefocht wird. 
Der zugefeste keim befördert das Meinigen und. 
täutern des Salpeters ganz ungemein; er ſchwimmt, 
oben. auf. der tauge, und man fann ihn bequem 
wieder abfihöpfen. ‘Die zuruͤckgelaſſene tauge lies 
fert die reinften Kriftale. a 


Das feinfte. Schießpulver erfordert einen aufs 
Beſte vom Meerfalze gereinigten Salpeter, weil 
das Kochſalz im Salpeter die genaue Berbindung 
des Kohlenftaubes mit Schwefel und Salpeter 


augenfcheinfich hindert,  Diefe zwey verſchiednen 


Salze, das Kochſalz und den Salpeter, von eins. 
ander- zu fiheiden, dazu iſt der. teim überaus ges 


R 


ſchickt: die. Lothringer werfen Ihn ſtuͤckweiſe, und 


Goch und nach in die Lauge; endlich gießen fie, hm 
on | Ä ie 


N 
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die Lauge fehnell abzukuͤhlen, ein paar Eimer Waſ⸗ 

‚ fer dazu. Eben fo weiß man, daß, fich der Sal 
peter in einerfen. warmen Waſſer leichter, ale. 
Meerfalz anfloͤſet; und ſo Eriftallifiet fich der Sal 
peter erft alsdann, wenn die Lauge vollig Falt ges 
worden; Meerſalz bingegen, ehe die tauge völlig 
Falt geworden. Dieſes veranlaßt einen zweyten 
Weg, den Salpeter.zu läutern, und bey den Sal⸗ 
—peterſiedereyen rein zu liefern. 


Wenn man bie auge zu fehr abbampfen laͤßt, 
fo fchläge fich ein Salz zu Boden, welches dem 
im "Sichmelztiegel verpraffelten Salpeter vollfoms 
men änlic iſt. Daher muß man, damit das, 
Meerfalz vorher gehörig anfchiegen Fonne, die fauge - 
nicht" zu ſehr abvämpfen, Der rechte Anſchuß⸗ 
punkt iſt, wenn Die fauge,. in. Nüdficht auf the 
Gewicht, aus gleichen Theifen, d. i. aus eben fo _ 
viel Waſſer, als feften Theilen beſteht. 


Nachdem die Salzgruben im fande und an 
den Meerufern verfchieben find, nachdem gebraus 
. chen die Arten Meerſalz auch mehr oder, weniger 
MWaffer zur Auflöfung; z. €. Ein Pfund Lothrin⸗ 
giſches verlangt drey Pfund Waſſer, Ein Pfund 
Meeruferſalz vier Pfund Waſſer. Was den Uns 
terſchied zwiſchen warmen und Faltem Waſſer bes 
trifft, To loͤſet Ein Pfund warmes: Waſſer bier 
Quentchen dergleichen Salz mehr auf, ald eben ſo 
viel kaltes Waſſer. | | 


Um Ein Pfund Safpeter aufjuldfen, werben 

acht Pfund Waſſer, deflen Temperatur drey Grade 

‚unterm Eispunfte ift, erfordert. In der heißeften 

Sommerwärme werben fechs Pfund Salpeter von 
zweyen Pfunden. Waſſer völlig aufgeli® en _ 
| | ölge . 
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Folglich ſcheidet ſich beh der ſtufenweiſen Abnahme 
in der abgerauchten Lauge das Meerſalz in der That 
vom Salpeter, und es ſchießt daher fruͤhzeitiger an. 
Te dünner überdem ‚die fauge iſt, und je langſa⸗ 
mer man fie abfühlen läßt, deſto reiner werden 
die Kriſtallen. EEE 


| In warmer Witterung giebt der Salpeter 

groͤßre Kriftallen, als in Falter Luft, weil die Lauge 
im Sommer geſchwinder abdünftet, als im Winter. 
‚Die warme Witterung unterhält die Ausduͤnſtung, 
verflüchtige die Waflerdünfte fehnielleg, und. treibt die 
Kriftallen in der tauge dichter zufammer, . fo, daß’ 
fi) größre Kriftallen im Sommer anhaͤufen. 


| oo. | J 
Die Güte der Salpeterkriſtallen beurtheilt man 
aus ihrer Durchſichtigkeit und aus ihrer reinen Zus 
fammenfegung. Bon ungeläuterten taugen werden 
fie gelblich, und von beygemiſchtem Kochſalze werden 
fie milchfarbig und trübe. Aus dem Berprafleln des. 
Salpeters mit-mehr oder weniger Theilen Kochfalg 
-auf glühenden Kohlen, die vom Mali des Kochfals 
zes weiß verglafet werden, erfieht man, baß wenig 
fiens der fechfte Theil im gemeinen Salpeter, Koch⸗ 
falz iſt. Man würde Hingegen irrig fehließen, daß 
derjenige Salpeter rein fen, welcher, ohne zu verprafs, 
feln oder zu fprubeln, ftille auf gluͤhenden Kohlen gets 
fliegt, weil diefes auch Salpeter thut, worin dr 
fiebente Theil Kochſalz iſt. . 


- Eine gefättigte Aufldfung vom Kochſalze vers 
mag bei mäßiger Wärme noch zweymal fo viel. Sal⸗ 
peter, aufzulöfen. Beym Öefrierpunfte des Waflers - 
erhält daſſelbe den zwölften Theil-feines ganzen Ges 
wichts Salpeter aufgelöft. Bey jebweder Kochung 

’ Bu 080. der 
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= “per Lauge ſenkt ſich bloß die Hälfte des i in ihr befind⸗ 
AUchen Kochſalzes zu Boden, und zwar mehr aus 


einer dünnen und meniger aus einer dicken lauge. 


rt \ 


Die Benutung des Bbobenſabes bey dem 
Raſteden des Silbergeldes durch die 
Muͤnzbedienten. 


Vor dem Jahre 1764 pflegte man in Paris den 
Bobenfas „ weldger beym Weißfieden bes Silbergel⸗ 
des im Keſſel zu Grunde faͤllt, als unbrauchbar weg⸗ 

zuſchuͤtten. Da nun der Ritter Tillet damals de⸗ 
** , daß die geprägten Doppelſols wenigſtens 


drey Procent durch dieſes Weißſieden von ihrem Ge⸗ 


wichte verloren, ſo an er Mittel auf, dieſem ſo 
betraͤchtlichen Verluſte vorzubeugen. | Ä 


Es iſt bekannt, daß man ſechs Pfund gepul⸗ 
verten Weinſtein und drey. Pfund Kuͤchenſalz, um 


hundert Mark dergleichen Doppelſols weiß zu ſieden, 


mit einer hinlaͤnglichen Menge Waſſer vermengt, 


und daß man das rohe Geld nicht eher hineinſchuͤttet, 


als bis gebachte Lauge völlig kocht. Alsdann rähren . 
Die Weißfieder das Geld mit einem Spatel um, bas 
mit die Lauge Die Oberfläche aller Scheiben gleichs . 
rmig benage, und die Kupfertheile aus der ober⸗ 
aͤchigen Legitung herausziehen moͤge. Nach drey⸗ 
ßig bis vierzig Minuten iſt das ganze Geldſieden vor⸗ 


bey; aber alsdann find auch die Geldplatten leichter, 


als vorher. Die Abficht dabey ıft, dem Gelbe eine 
prahlende Silberfarbe mitzuthellen, wenn der Druck . 
des Prägend den Spiegel darauf bervorbringt, und 
um die legirung zu verbergen. 


Han 
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a Man voß alſo die helle Lauge ab, und der aus⸗ | 
einſtein, Kochſalz, Kupfer und etwas Silber br . 
ftehenne Bodenſatz murde getrocknet. Da die Maſſe 
mit ver Zeit anfehnfich) geriug geworden und gepuß 
vert war, jo ‚behandelte man in im Schmeljofen, 
und man befam einen mit Silber verfegten Kupfer⸗ 
kuchen, welcher etwa drenßig Marf wog, aber man 
Fonnte das darin ſteckende Silber wenigftens auf 
nndert !iores in re Man wird ohne Erinnern 
—* einfehen, wie bidl Kupfer und Silber man vor 
der Zeit in Frankreith und fo vielen Muͤnzen als Uns 
rath weggeſchuͤttet. ' Wie ſchneckenlahm find die | 
ottfchritte nüglichE Kenntniſſe gegen den Flug der 
eſdfreſſenden, unnüßen Mode für einen‘ Staat! 
Stolz over Vorurkhell blickt auf einfältige Erfin⸗ 
dungen mit Verachtung herab, die in der Folge, die 
‚immer mehr Geld zum Lebensunterhalt noͤthig ha⸗ 
ven wird, als, wir: Verſchwender, hoͤchſt wichtig 
und der Staatsöforbmie gu einer Sinanzquelle wer 
den koͤnnen! en 


m 


Ä Vortheilhafte Verfeitigung der Schwefelſaͤure 
„. Im. Großen fuͤr die Wollfaͤrber und 
u Kattundrucker. 


Die Wollfaͤrber bedienen ſich zu dem ſaͤchſiſchen 

Mau und Gruͤn von Großenhayn, fo nf — 
rern Farben, einer Menge Schwefelſaͤure, welche 
auch bey den Kattunleinwanden im Gebrauche iſt, 

indem die Bleicher halſhbaumwollene Zeuge mit Por⸗ 
aſche, die Weber das flaͤchſene Ketkengarn mit 
Aſchenlauge behundeln. Da nun die Druckerfarbe 
Bas Laugenſalz nicht annimmt, ſo muß man die Kae 
kunleinwande in fiarergemiachtem Waſſer waſchen.· 
Zallens fortgeſ. Magie. 2, Ch. QDer 
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- Der Bienfleher ziehet hiefe fe Bene, ſobad aus 
der Indigokuͤpe kommen, ebenfalls dr Ay ein’ fauers 
. gemachtes Waſſer; und da dieſes Waſſer allegeit - 
ein und ohne. Farbe feyn muß, ſo iff feine andre, | 
18 die Schmwefelfäure, wegen, Nine geringen Piel 
re , dazu anmendbar. 


Ein framoſi ſcher Säcke / bvelcher ken ſ für 
weytauſend tivres Mitriolöl verbrauchte, hatte den 
gs ‚ fi) diefe Säure ſelbſt mit wenigen Koften 
L verfertigen ‚und es gelang. ihm. 


Das große Gefaͤß, deſſen er ſich zu dieſer 
Arbeit bediente, beſtand aus aneinander geloͤtheten 
Bleyplatten. Es hatte die gi einer etwas platt⸗ 
gedruͤckten Walze, ie vierzehn Ss hoch, an Fuß 
‚Breit und zwölf Fuß lang war. Er grub es fuͤnf 
5 in die Erde ein, und die übrigen neun. Fuͤß 

he waren, weil. die Dicke per: Bleyplatten mur 
‚ Eine’ tinte betrug, mit Drettern amngeden und.“ 


Pr 


Ä eingefaßt. 


Nahe am Oberende befanden ſich zwey mit 
SBley uͤberzogne Queerhoͤlzer, welche von. zwey hoͤl⸗ 
zernen Stuͤtzen getragen wurden. Lieber. dieſen 
Queerhoͤlzern war der Deckel des oben verengerten 
“Gefäßes in Geflalt einer Klappe angebracht, beren 
tänge drittehalb Fuß, die Breite zwey Fuß war, 


., und fich, vermittelſt bleyerner Gelenle/ auf s und 
’ niederklappen ließ. 


“ Man oß in das beſchticbue eig af 
man feßte IV chs Pfannen aus gegoſſenem Eiſen, mit 
Schwefel und Salpeter angefuͤllt, auf die gedachten 
Qugerbalfen ‚ man zändete die Maffe an, flappte 
‚den Dede [7 und un die Art wurde das 


J % 


Waſſer, vermittelſt der zuruͤckſchlagenden Schwe⸗ 
feldaͤmpfe, auf einmal ſehr ſauer. Mansgemerfte 
nicht, daß die Säure das Bley aufloͤſte. Gemei⸗ 
niglich gebrauchte man neun Theile Schwefel mit 


Einem Theile Salpeter, und, beydes von dem. 


woßlfelliten Preiſe. | 
Auf dieſe Art bereitete fid) der Erfinder eine 


große Menge Schmwefelfäure, ohne einen beträchts‘ 


lichen Aufwand und ohne Nachtheil der Geſund⸗ 
heit. Um aber Niemanden durch die Schwefels 
dünfte beſchwerlich zu fallen, fo verbrannte er feine 


Schwefel. und Salpetermifchung in einer, aus ger 


goflenem Eifen gemachten, Deftillirblafe, welche er 
neben das große Waflergefäß ftellete, indem er Die. 


- Schwefeldänpfe, vermittelft einer Möhre, in das. 


Waſſer deſſelben hineinleitete. 


Die Verfeinerung der Seide für bie Selden⸗ 
manufakturen, nad) dem Verfahren 
988 Poivre, 


” 
. 


vd Die europäifche Seide , ber weißen Stans‘ 


kinger Seide an Glanz und Schönheit gleich zu 
- wachen, dazu gehören hauptfächlicd) zweyerley Hands 
griffe. Der erfte ift: man hafple die Cocons in 


fo heißem Wafler ab, als es die Seide, ohne eins . 
äufchrumpfen, immer verträgt. Der andre ift: - 
man ſtreiche die aus dem heißen Waſſer auf den ' 
Haſpel gehende Seide mit vieler Sorgfalt glatt. . 


- Um biefe Seidenglättung 'oft und wiederholt 
anzubringen, fo bebiente ſich ‚der Befehlshaber der 


Marine auf der Sufel Bourbon, Poivre, der 
WB Da. —Seb⸗ 


— 
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Seidenwinde bes Vaucanſon, bey welcher er zwen 
Saͤulchme von Eichenholze anbringt, die Einen Zoll 


dick, ſechs Zoll Hoch und polirt find, Sie ſtehen 
etwa in einer. Entfernung von acht Zoll von einans 
der, und find vermittelft zweyer Zapfen auf der Tas 
fel befeftigt, um auf ihrem obern Ende eine glatte. 


BGlasroͤhre zu fragen, welche queer über diefen Saͤul⸗ 
‚chen befeftigt liegen. ‚Nahe vor Biefen Heinen Säus 
len find die Glasringe, fo den Faden leiten, einige 


zei höher ‚angebracht, ald bie Schaale mit den 


nn ocons ſteht. 


Auf ſolche Yet laufen die einzelnen Coconsfaͤden 


aus der Waſſerſchaale anfangs etwas ſchief in die 


Höhe, alddann durch die. Glasringe, und von da 
über die Fleinen, gläfernen Walzen, wo fic) bie Ta 


. den zum erfienmale glatt ſtreichen. 


An dem vordern Fußgeſtelle des Windeſtockes 


ſteht ein hoher eicherner Stab aufgerichtet, und 


zwar mit feinem Oberende ‚gerade ſo hoch, als der 


2 obere Theil des Hafpels felbft, und nahe vor demfels 


ben. Oben auf diefem Stabe liegt ein. Dueerholg, 
an deſſen beyden Enden ebenfalls gläferne Rollen bes 


‚ feſtigt ſind, welche, beyde zufammengenommen, ges 
rade fo breit find, als die dicht über der Coconſchaale 


befindlichen Glasringe. Auf diefen Rollen fhleife 
und pläftet fich die Hafpelfeide zum zweytenmale, - 
und fie bekoͤmmt durch diefe Fleine Quetſchung einen 


Silberglanz. Hierauf ſtreicht fie fi) an zweyen 


ähnlichen, Glasrollen, welche ſenkrecht ſtehen, und da 
fie folchergeftalt in zweyen Binbeln auf den Hafpel 
aufgewunden wird, fo wirb der Baden wieder rund, 


.  , Unfehlbar muß das Vorderende der Seidenwinde, 
wo Sich die gedachten, Fleinen Glasringe befinden, we⸗ 


nigftens fechs Zoll niedriger, als die oberſten Queera 
sollen stehen. a : 
BEE Wenn 


A ö / 


* ı 
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— Wenn has Haſpvelmaͤdchen einige Minuten aus⸗· 
vruhen will, ſo muß fie allezeit die an den Glasrollen 
angeklebten Faͤden ſanft in die Hoͤhe heben und luͤf⸗ 
ten; ohne dieſe Vorſicht wuͤrden bie Foͤden unfehl⸗ 
bar zerreißen. J 


. Weil alfo der Seibenfaben anfangs vom beißen‘ 
Waſſer noch) naß und weich iſt, ſo wird derſelbe .e | 
ft gefteichen und geglättet, bis. die einfachen Se 

‚ denfäben, aus welchen bie ſtaͤrkere beſtehen ol, 
fänmlich, vermittelft ihres eignen klebrigen Safted, 
feft zufammen geleimt, geglättet, glänzend und. rund 
werden. Dieſes erhalten die Chinefer dadurch), daß 
fie den Faden bloß über eine. Glasrolle leiten, welche 
fie dicht vor der Seidenwinde aufhängen. ' Nach der. 
Methode des Doipre wird ber Faden weuigſtens 
drenmal glatt geftrichen, und diefer Handgriff iſt un⸗ 
ser allen der vortheilhafteſte; aber. die Glaͤſer muͤſſen 


pofict werben. Im Zwirnen verliert indeſſen der: 


aus einfachen Fäferchen entſtehende Seidenfaden, 
wenn:man ihn während des Aufhaſpelns ein. wenig 
zwir nen wollte, ‚den Silberglanz, ob fir gleich das. 
durch zu einem feitern und. rundern Faden wird. 
Die. Ehinefer zwirnen ven Faden nicht, fie Hafpeln 
ihn bloß.aus dem gehörig heißen Waſſer ab, weiches 
den Flebrigen- Saft der Seide beſſer aufloͤſet, 
dieſer Saft leimt die Faͤden zu einem ſtaͤrkern | 
| — Wenn im Abhaſpeln indeſſen ein eins 
er Baden zerreißt, fo. muß Die Haſplerin das abs 
pe * Coeonsende nicht hoher, als nöthig iſt, mit 
dem Arme hinaufziehen / damit der ſchlaffe Faden 
nicht vor der Zeit trocken werde, ehe er ſich an die 
übrigen Faſern anleimen kann, und dieſe Knoten⸗ | 
fleile wird alsdann faftig. | 


Die ‚weiße Farbe der Seide muß Sex dem Ab⸗ 
| baſpeln uf alle Weiſe sefchonet werden; um aber 
| > 23. den 
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mas _ben roͤthlichen, zaͤhen Pılppenfaft der im Coeron 9 ge⸗ 
todteten Puppe, ‚der fic) vom heißen Waffer heransı 
- sieht, und die Coconſeide roͤthlich fleckt, fortzuſchaf⸗ 
fen, werfe man in eine Schuͤſſel von —* 

Waͤſſer Inhalt zwey Loth gepulverten Alaun, gieße 
heißes Waſſer hinein, werfe ſogleich die Cocons hin⸗ 


en und ruͤhre fie darin um. Davon Idfet ſich der 
ppenfaft auf, ohne daß -baburch die Feftige. - 


| dicke P 
keit der Seide leidet. In dieſer Schaale des 
Alaunwaſſers koͤnnen fünf Hände voll Cocons ers 
weicht und mit der Ruthe locker geſchlagen wer⸗ 
den. Alsdann wird das Waſſer abgegoſſen, und 
man muß Schaale und Ruthe rein abwaſchen, wor⸗ 
auf man Yon neuem heißes Waſſer mit Einer Unze 
Alaunpulver und Einer Handvoll Seidengehäufe zu 


Sleich hineinthut, und ſie mit der Ruthe loſe ſchlaͤgt. 


Wenn alſo zwoͤlf his funfzehn Hände voll Co⸗ 
eons in drey Unzen Alaun weichgeſchlagen worden, 


ſo giebt dieſe Fadenmaſſe zwey Strehnen, jede efwa 
anderthalb Unzen, d. I. drey Loth ſchwer, und größer 
macht man nie die Strehnen. Sie nehmen auf dem 
Haſpel hoͤchſtens drey Zoll Breite ein, und ſo groß 
macht man auch die Haſpeihorner, welche ſehr duͤnne 
ſeyn muͤſſen; weil ſich ſonſt die Seide aneinander 
leimt. Sobald das Alaunwaſſer gelb wird, gießt 


mal es ab; man raucht es ab, und gewinnt bie 
Hälfte Alaun wieder. Des beſſern Abtrocknens we⸗ 


gen giebt man der Seide auf bem Hoſpel wenigſtene 
acht Abtheilungen. | 


Ein recht Heißes Waffe und ein zmötffänbiges 

“ Kronen auf dem Hafpel trägt viel zur⸗ Feſtigkeit 
und Schoͤnheit der Seide bey. Indeſſen hinterlaͤßt 
der gelbe Raupenfaft doch immer einige ers, ſe 
die eei e berausſchaſſen u 
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7 Die Chineſer bedienen ſich der Nafenbänfe vor 
. Iren Wohnungen. Jeder Bleichort muß ohne Gras 
‚and troden feyn; jede Seuchtigfeit macht die Selbe _ 
rauh, umd entmirfelt ihre elaftifche Fäden. Solid . 
wird die Seidenbleiche ohne alles Benetzen verrich 
- tet; man befchleunigt ſie durch herumgeftellte weiße 
Dianfen, die die Sonne vefleftiren. ‘Die Bleichge⸗ 
raͤthſchaft beſteht in einem Tifche,. worauf man die 
Seide, ohne fie zu verwirren, legt. Eine Anzahl 
polirter, anderthalb Zoll im Durchmeſſer dicker, vier 
Fuß langer Walzen. Eine größere, hölzerne Walze, 
Big gfatt, bier Zoll dick und vier Fuß lang iſt. Man 
befeſtigt ſie, an Pfählen, um acht Seidenſtrehnen 
ausgebreitet Darauf zu lege, Durch die ganze Melde 


ber herabhängenden Strehnen ſteckt man eine der ga 


- - dachten fihmächern Rollen ber tänge nach hindurd), 
die alle Strehnen zugleich dürch ihr Gewicht gerade 
ausdehnt. So macht mans and) mit einer andern, 
durchgefteckten Rolle, womit man fie von der großen 
Walze auf. einmal abhebt und in die Sonne trägt: 
Moch gehört dazu eine. Anzahl vierediger Matten 
won Stroh oder Baſt, Die größer, ald bie Rollen⸗ 
ſtrehnen find. Sie haben an den vier Ecken fechs 
Soll fange, ſenkrecht herabhaͤngende Haken. Die 
Seiten ‚der. Dedien haben acht Zoll hohe Füße. 
Man fegt.darauf gegen Abend acht Strehnen Seide; 
die Hafen hängt man in Stäbe, und man trägt die. 
- Seide gefchwind, wider Thau und Regen, vom 


\ 


Bleichplatze nad) Haufe. 


- Die Queerftangen auf Pfählen tragen die Em 
den der Strehnenrollen, woran die Seide etwas flraff 
ausgefpannt wird. In Ehina befieht Die ganze 
Dieichzeit in: vier und zwanzigſtuͤndiger Sonne. 

- Man soendes fie alle ſechs Stunden auf den Rob 
in, und wenn nach der Bleiche von Einem Tage 
8 O.4 - die 

a = 


— 
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= ii Ei völlig. weiß. geworben) +. fD. muß man fe 
abnehmen und. guſammenlegen, ſonſt wijd sie. ir 
mehr Sonne gelb. | ut men, 


— 


Mm eiitlich aus gelben Eocons weiße &elbe 
u machen; fo ‚legt man bie glatten Cpeons ,' ſo⸗ 
ald die Pappen getoͤdtet find, an die Sonne, 

man wendet ſie täglich. etlichemal, und Dieieg. wie⸗ 

| erholt man etliche Tage ben ſchoͤnem Wetter, dig 
fit vollfommen weiß gebfeicht find. ‚nestrhan 
adet ihnen nicht, aber wohl der Regen. A 


Die ſchneeweißen Corons find die ſhdoſten bie 
fleiſchfarbnen geben fchon ſchlechtere Seide, und die 
| senken: Die. ſchiechteſte. — 


Die Steintohlen. 


Die Steinkohlen ſtreichen in gewiſſen Säle 
ten, oder Ervfagen, als andre Erden in Baͤnken, 
unter der Erde fort; fie find ſchwarz, ‚glänzend, 
ala ein Erbharz, fehmer, und bald won’ dichter, 
bald Yon lockrer Beſchaffenheit. Man bei t ie e 
häufig in Schottland ‚. England, um sheet 
Sachſen und in andren Provinzen; aber ihre ge 
miſchte ſandtheile unteefpeiven- ihren aber 
und Gebrauch, 


Die reinen Seeinlohlen kommen dem Aphele, 
oder dem Gagat nahe, andre find mehr harzig 
und mit ſaulem Holze vermengt. Die, fächfifchen 
enthalten viel von Schwefel: und von "Schwefeb 
kies; noch andre enthalten ‘mehr fleinartiges und 
weniger Harz, und diefe laſſen fi ich zum Ziegelbren⸗ 
| un, aber nicht beym Sam anwenden. 

| 9 Man 


\ 
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. Man hricht ſie, wie die Erze, in den Bets⸗ 
—5 ; entweber wait. Huͤlfe der niedergeſenkten 
Schächte, mofern ſie gangwejſe ſtreichen, und wenn 
an die ‚Tiefe erreichen kann, oder, wenn. e6 ein 
ſotz iſt, durch Stollen, die man mit Holz befeſtigt. 


» Wenn, fie aus der Grube gefördert worden 

und an der Luft fange liegen, fo verraucht ein an⸗ 

fehnlicher Theil vom Haufen, die Maſſe wird leich⸗ 

fer ; und verzehrt ſich geſchwinde in bes Schmiede⸗ 

eſſe. Dier großen Stuͤcke nuterhalten ein langes 
- Seuer, nnd. wenn die Slamme nachlaͤßt, und ſie 
bloß. ein. Ser machen, fb. geben. fie...einep 
Schwefeldampf von ſich, des für den Athem aw 
fliend. ib. ‚Daher find, fie den Schmelgpütten 
nachtheilig, fie „jerhagen die eiſernen Noftitäbe und 
verfalfen viel Metall,  : Zu 


7 gn vor chimiſchen Unterſuchung gebai fie im 
‚Deftitliren zuerft eine woͤſſerige Flaͤßigkeit von ſich, 
welche in Steinkohlen, die bey offnem Feuer brens 
nen, ein Praſſeln verurfacht, Nach dieſer. Fluͤßig⸗ 
feit erhebt ſich etwas Säure und zuletzt ein zax⸗ 
tes Del, ‚welches oben aufſchwimmt; ‚enülich- ein 


dickes Del, fo zu Boden finkt, das Siiberihwar 
äst, und ‚den Schwefelgeruc, von ſich giebt: Zu 
wejlen ſublimirt fich; ein flüchtiged Sauerfalz, 8 , 
im Grunde bleibt, eine leichte. Kohlenerde liegen 
Das durch Waffer reftificirte Del wird dem Steinöle 
ähnlich. Die Soͤure iſt ſchwefelig oder viſxlollſch. 
Wenn man Steinkohlen mit Salpeter, doch 
mit Vorſicht, ang einer Retorte deſtillirt, jo ent. 
ſteht eine ſaure Fluͤßigfeit mit aufgeflognem rocken 
BSublimate. nn ;' 
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mit der Zeit entwickeln fh an beit: Anoten 


Blätter und Zweige, und die Blätter ſitzen alle 
zeit an’ den Zwelgen und nie am Stamme. “Der 


‚Gipfef hat die meiſten Blaͤtter, und auch die größe 


ten. Die’ geöften Aeſte werden Einen Yoll- dick 
ind funfjehn Buß lang. Der' Stanim feldft :wirb 
in vier Jahken gegen fünfzig Fuß Hoch und fürf 
Zoll’ im Umfange dick: -- Der Gipfel’ neigt ſich mit 
den Blättern gegen die Erde hinab, und der Wind 
gerfnickt ihn oft. nn len 
. En Ver . * 2 _ . 

: Die fünf Merkmale, wodurch fich das Bam⸗ 
busrohr von’ allen rohrartigen Gewaͤchſenm unter 
ſcheidet, find: die außerordentliche Höhe, es treibt 


nur erſt Dann Blätter und Zweige, wenn : das 
| Mohr feine völlige Höhe erreicht hat, Der Stamm 


iſt kegelformig; er iſt uͤber der Wurzel ſechs Zoll 


‚am Gipfel nur Einen Viertelzoll did. Alle Schilf⸗ 


gewaͤchſe, der Kokusbaum, die Dattel und andre 
Palmen haben feine Zweige, ſondern bloß Blätter. 
Sonſt find die Nohrblätter fehr lang, die Bam⸗ 


‚ busblätter gegen ihren langen Stamm ganz klein. 


Auf Domingo zerfpaltet man die Aefte zu Faßrei⸗ 
fen, mit den Blättern füttert man das Hausvieh. 


Das erftaunfich ſchnelle Wachsthum, da ein 
Schoͤßling Bambusrohr Mr einigen wenigen Mona⸗ 
then dreyßig bis funfzig Fuß hoch aufſchießt, da 


es denn erſt in zwey bis drey Jahren reif wird, 
iſt bloß ein⸗Sommertrieb, denn vom Herbſte an 


waͤchſt das Mohr‘ langſam. Hat es nun feinen 
völligen Wuchs erſt erreicht, fo treibt es wohl hun⸗ 
dert Aeſte. Man pflanzt es durch Ableger fort, 
indem ein Knote in der Erde Wurzeln, in der. 
luft Zweige entwickelt. Fruchte Gegenden und 
Ufer find ver Pflanze, wie unſerm Seaftgalm, 
Zu | j . . i 9 Be 
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mingo macht man aus dem Bambusrohre Zaͤune, 
geflochtne Horden, Pfahlſtangen und Bauholz zu 
den Sklavenhuͤtten. | 
Lieber den: ungelöfchten Kalt, 
Ungeachtet. dle aus den Kalkbruͤchen gebrochnen 
Kalkſteine, dem Anſehn nach, aus Thonlagen vers 
haͤrtet zu ſeyn feheinen, fo äußert doch Thonerben, 
wenn man fie gleich it flarfem Feuer ausbrennt,. 
fo wenig, als. die gebrannten Thierfnochen ober 
‚die Metaklfalfe, einerley Eigenfchaften mit dem ge« 
‘meinen, ungelöfchten Kalfe. Nur die Kreide, welche 
man dem Feuer lange ausfeßt, nähert fich der Nas 
tur des Kalkes; aber fie verbindet ſich nicht, wie 


der Kalk, mit Wafler und Sand fü. leicht zu einer . 
Steinhaͤrte, und wird Durch Brennfpiegel verglafet, 


Der aus Mabafter gebrannte Gips wallt nicht 
in Waflee auf, und er wird, auch ohne Beimi⸗ 
ſchung des Sandes, fehon mit Waſſer fleinharr: 
Indeſſen ſchmeckt der’ ungelöfchte Kalk nicht auf 
der Zunge feharf, wie doch die Laugenſalze thun, 
und er widerſteht dem Feuer. Gr bindet räuberis 
ſche Erze, meil er ſich mit dem Schwefel zu einem 
feften Körper verbindet. Mit dem Sande bilder 
er fteinartigen Mörtel, und mit geronnener Milch 
. einen Kuͤtt, zerbrochne Glaͤſer zuſammen zu Teinien: 


Um 


a 


+ 
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J— Um nageloſchten Kalt ya brennen, ſchichtet 
man die rohen Kalkſteine in einem großen Kalkofen 
über einander auf, ‚und die Feurung geſchieht mic ' 


Bu . Hol; oder” Steinfohlen fü lange, bis die Steine 


oa 


gemig gebrannt find. Der Geſtank und die Schwes 


felſchlacken, fo fi) während des Brandes. an ber 


Seite der Schichten zeigen, bewelſen den beyge⸗ 
mifchten Schwefel. Das töfchen mit Waffer macht 
feine. Theite fhigig, aber er befümmt von Neuem 
bie Kräfte eines ungelöfchten Kalfes wieder, wenn 


,‚ man ihn nochmals brennt, und vielleicht hat er 


badurd) bey den Latelnern den Nahmen des Leben⸗ 
digen erhalten. Bon den Meermufchelt brennt. 
man in Holland einen guten Mauerkalk. 


Ungelbſchter Kalk verändert fich in feinem 
Feuer, vielmehr hindert er. die Deaylafung glasarı 
“tiger Körper, . An der luft zerfällt er hingegen, ala 
ein locker gebraunter Stein, zu einem’ weißen Staus 
be, der eine geringe bindende Wirkung auf den 


. Sand äußert: Daß fidj das Waſſer erhißt und 


4 


J 


in duͤnnen Nebeln verfliegt, wenn man ihn loͤſcht, 
iſt bekannt; er wird davon lockrer, und Ein Pfund 
geloͤſchter nimmt ſo viel Raum ein, als zwey Pfund 


zerfaliner. Werden kleine Stuͤcke bloß beſprengt 
und wie Butter erweicht, fo entſteht davon in we⸗ 


nigen Minuten eine Art von Kriſtalliſirung, wie 
am Sederalaune, welche eine burchbringende Bitter⸗ 


keit und brennende alfaltfche Schärfe auf der Zunge 


x: 


hervorbringt. Lehm und Kalk verfteinert ſich mit 
der Zeit ebenfalls. Wenn mar in Bitriofwaffer 
ungeloͤſchten Kalk wirft, fo erregt nach einigen Au—⸗ 


genblicken Bas Aufbraufen eine nie Hitze im Glafe, 
dag man es nicht in der Hand Halten: fann, und 


mian empfindet. einen flächtigen . Harngeruch. 


\ De 
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>. Der Aetzſtein, ben die Wundaͤrzte gehrauchen, 
wird aus ungeloͤſchtem Kalke und Potafche gemaght, 
und er aͤtzt in einer Diertelftunde die Haut durch. 
Zum Zuckerſieden ſcheidet der ungelöfchte Kalk die ums 
teinen Theile ab, und befhrdert die Härte des Zus 

ders und. deffen Kriſtalliſirung. Ungeloſchter Kalk 


und Käfe verbinden ſich zu einer Steinverhärtungs. 


mit Eyweiß permiſcht, giebt er einen fehr feſten, zaͤt 
ben Kütt, die Glasgefaͤße gegen das Derfliegen der - 
fluͤchtigen Theile beym Deſtilliren zu verfleben. - . 


Wenn man genug Waſſer auf lebendigen Kalt 
ae und diefer gut gebrammt iſt, fo loͤſet ſich ber. 


alt im Waſſer vollig auf, jedoch in geringer Mens. . 


ge, und vielleicht werden fünfpundest Theile Waſſer 
auf Einem Theil Kalf erfordert. Diefes farbenlofe, 
Hare Kalkwaſſer hat einen fcharfen, ‚wibrigen Ges 
ſchmack, und man muß es in verfchloffenem Glaſe 
‘aufbehalten, da es an der freyen Saft ein ’weißes 
Haͤutchen, Kalfrahm, bekoͤmmt, welches.ju. Hoden 
finft, und alle Eigenfchaften eines ungebrannten Kal⸗ 
kes an fich nimmt. An der luft zerfallner wird ſchwe⸗ 
ser, ale vorher. Den ungelöfchten Ralf fan man - 
“ In einer wohlverſtopften Flaſche lange aufbewahren, 


Wenn man Kalk aus einer Retorte brennt, fo 
erhält man Waſſer und fire Luft. Folglich iſt' die 


fire tuft mit ihrer Säure das eigentliche Band, ſo J 


die rohen Kalktheile, als Stein zuſammenhaͤlt, und 
Die Urſache, daß gebrannter, Kalk nicht mit Säuren 
aufbrauſet, Daß ſich, waͤhrend des Kalkbrennens, 
reines Feuerweſen, mit Säure verbunden, ſo Meyer 
Fettſaͤure nennt, mit dem Kalke verbinden foll, und 
daß zugegoſſenes Waſſer dieſe Förperlichen Nefiquien 
bes Feuers im Loͤſchen loßmachen ſoll, verdient feinen 
Glauben; denn man kann auf Feinerley Art — 

0. bean 
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brannten Kalfe eine Säute finden, die wohl vor _ 

dem Drennen, als Schwefelfäure darin war. De 
ſcharfe Dunft im Löfchen rührt.alfo von’ dem Waſſer 
ber, welches die im Innern durchs Feuer noch nicht 
derflüchtigte fire Luft heraustreibt. Vollkommen 


deutlich aber iſt die Sache noch zur Zeit doch nicht. 


Derfänt der Kalk an ber Suft, fo entweicht die fire 


uft allmählich ohne Hige, ohne Dampf; mit Waß 
. „fer begoſſener Iebendiger Kalk verrichtet dieſes ſchnell, 
und davon zerfällt da6 Steingewebe mit einmal, 


Bitriolſaure loſet den ungeldfchten Kalk mis Ers 
hitzung, aber ohne ein Aufbrauſen auf, weil die fire 


tuft ſchon zum Theil durchs Brennen ausgetrieben 
worden, und bie Aufldſung iſt gallertartig? fie ſchießt 
zu einem durchſichtigen Selenite von großen Kriſtal⸗ 


ien an. Dan kann eine reine Fre tuft im einer Blaſe 


auffangen, wenn man auf rohen Kalf Bitsielfäure.. 


7 gießt. Fixe tuft.fchlägt aus dem Kaltwaſſer die Kalks 
erde nieber, und nad) der Sättigung loͤſet fie diefe 


Wenn enblich vier Theile uingelöfchter Kalt mit 


. Eineni‘ Theile Schwefel vermiſcht werden, ‚und man 


Waſſer zugießt, um den Kalk zu löfchen, fo ldſet die 


dabey entfiehende Hitze vom Alfali und der Säure, . 


ben Schivefel zu einer Srdfchwefelleber auf. Wenn 


man zwen Theile Kreide mit Einem Theile gemeinen 


Schwefel woͤhl kaleinirt und dann mit Waſſer auss 


-  ITaugt, ‘fo erhält man“ eine vollkominne Kalklauge. 
Eben das geſchieht durdy Thon und Schwefel. "- 


Was während bes Kalkloſchens verfliegt, iſt ein 


= fluͤchtiges Laugenſalz; ‚den wenn man Kaff in einem 
"Gefäße löfcht und den Dampf durch den Helm aufe 
faͤngt, fo faͤrbt das gelämmelte Waſſer den Biolerw 


ſaft 
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Aft grün, und den Miederſchlag ans der Aufldfung - 


des Dueckfilberfublimats orangegeld, . An einer fteß - 
nernen Schade befprengter Iebendiger Kalk erfcheint 


im Dunfeln voller Feuer, wenn man ihn mit.einet - 


Glasroͤhre umruͤhrt. | J 
In Wein aufgeloſter Weinſtein, ben man nade . 
r mit Kalk vermiſcht, giebt einen ſehr feſten Kuͤtt. 
Ein Loth ungeloͤſchter Kalk, unter den man das 
Weiße von zweyen Eyern reibt, verſchaft einen Kuͤtt, 
der Bley, Steine, Glas und Porzellan feſt leimt. 
Kaͤſe in heißem Mafler zu. Schleim gekocht, und 
‚wenn. man ihn herausgenommen, mit ungeloſchtem 
Kalke genau gerieben, giebt einen feiten Kuͤtt, die 
Fugen an Retorten zu verftreichen und Bretter zu 
feimen, denen Fein Mafler fchadet, Ben den Eis 
ne auf den Eifenhärten dient der Kalks - 
Bein, den Schwefel der Erze an fich zu ziehen, wel⸗ 
“her ſonſt viele Metallteile -verflächtigen würde 
- Die Mieverfihläge, oder Dieyafıhe, Zinnafehe und, 
der Silberniederſchlag laſſen fich durch den Kalk wie 
Des lebendig machen, . 


. E Die ertaͤtende araft im Salmiake. 


Wenn man die Kochfalzfäure mit einem pen 
garten Salze fättigt, fo enfiteht unter einem heftigen 

Aufbrauſen ein Mittelſalz, welches mit dem bekanzıs 
ten Salmiake in allem. vollkommen uͤbereinkoͤmmt. 
Der Salmiak Hat einen feharfen Geſchmack, er iſt 
im Feuer Halbflüchkig, er fchießt in feberartigen Krb 
fielen at, und man findet ihn thells in der Natur 
n dem Safte verfchtedner Pflanzen, theils ſublimir 
man ihn in Egypten aus dem Ruße bes verbrannten | 

| min von Kameelen und andren Thieren, ſo wie 

alleno fortgeſ. Magie. a. I. Rwman 
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"man bereits in Braunſchweig eine Salmiakfabrife 
angelegt bat, worin man harnhafte Materien mit 
der Kochſalzſaͤure zu einem kaufbaren Salmiake 


bereinigt. | 
Gahrenheit war gewohnt, den Anfang feines 
Thermometers, von welchem er binaufzählte,' d. i. 
. den. Eiepunft. durch Schnee oder Eis mit. Sale 
miak zu beflimmen; man hat aber nad) der Zeit 
: gefunden, daß es Irrthum fey, wenn man dem 
Salmiafe mehr Kälte, als dem Meeifalze, in der - 
Eismilchung jußhreibt, Inden der Herr von Reau⸗ 
mur mit dem Salmiake nur den dreyzehnten Grad, 
unter dem natuͤrlichen Froſtpunkte erreichen konnte, 
welches um zwey Grade weniger iſt, als. der Froſt, 
welchen Meerſalz erreicht. So brachte‘ das Paris 
fer Kuͤchenſalz, fo wie dasjenige Salz, welches auf 
‚- Demi Poden des Keffels übrig bleibt, worin man 
Salpeter läutert, den Froft auf fünfzehn Grade 
unter dem Reaumurſchen Froftpunfte. Je mehr 
indeffen ber Salpeter geläutert wird, je wenigen 
"Kälte macht derfelbe mit Eis oder Schnee, weil 
ihm die känterungen die Faltmachenden Stoffe bes 
nehmen. Ferner wirft das Kochſalz, der Salpe 
ter, Salmiaf u. d. bald’ mehr, bald weniger-Kälte, 
, nachdem man. ihren diefe oder jene Zuſaͤtze giebt. 
Ueberhaupt witd in allen eismachenden Verſuchen 
defto mehr Kälte, je gefchwinder _fich der Schnee 
und die Salze auflofen; daher ſchmilzt Kochſalz 
‚eher, als der Salmiak, und dieſer eher, als Salt 
. peter. Se fälter man. die Materie Des Schnees ' 
und der Salze vor. der Dermiflhung werden läßt, - 
Je größer unſre Leibeswaͤrme iff, wenn" man fie - 
miſcht, je vollfommner. die Mifchung iſt, oder did 
Temperatur des Zimmers, die Verſchiedenheit der 
Beſtandtheile im gefchabten Eife, oder den Salzen, _ 
| | Ä in 


N 


“ . 


l ol - ) 


-... 
x j , 
| . iR 
u ..« 
v 
J 2 
— 








⸗ . 
\ / % . \ 


. "Gortgefegte Dani, 859 Ä 
in ber Wärme des Tiſches und Athems, alles Fang . 


. in. den Froſtgraden der Fünftlichen Kälte einen Une " 
serfchied hervorbringen. en 


I 
ı 


Pe | 
% 


Beobachtungen über ben Steinbock. N 


—  Bisjege- iſt Sumpf, der Verfaſſer eine 
Schweijergeſchichte, welche er im Anfange des 
ſechzehnten Jahrhunderts in deutſcher Sprache 
ſchrieb, noch der einzige, der vom Steinbocke aus 
aignen Beobachtungen, wiewohl wenig, Machricht 
gebt, ur 


Drer Alpenſtelndock unterſcheldet fich weſentlich 
Bon der. wilden Pyrenaͤen⸗Ziege, oder von den ' 
wilden Ziegen auf den Inſeln des Archivelagus, 
welche man: für Steinbocksarten ausgiebt; durchh 
Die ganze Figur und durch die übermäßige känge 
» feiner Hörner, welche durch zwey nach der Länge , 
laufende ſchneidende Kanten ausgegeichnet find. ° 


Diefe Art von Steinböcen, wovon hier bie 
Rede ift, ducchftreift bloß die Alpenfette vom Deb . 

ppylnate an, bis nad) Steyermarf. ee 

- Die Größe und das Gehoͤrne karakteriſirt 

för ben Steinhock, und von Buffon vermifcht . . 
An alſo, aus Mangel der Nachrichten, mit der 

. Semfe, obgleich die. laͤngſten Gemfenkörker neun - 
Zoll, und. die des Steinbocks bis drey Fuß fang 
find. Die Hörner des Steinbocks laufen hinter 

- wärtd über den Mücken des Thieres weg, ‚da ſich 

die Gemſenhoͤrner nach vorne and hinauf bewe⸗ 
gen, und ſich hakenfoͤrmig an der Spitze kruͤm⸗ 
men, Außerdem find bie Gemſenhoͤrner rund, bes 

Steiubocks feine hingegen ſcharfkantig. Die weibs- 
et DW wre liche 


⸗ 
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nche Gemſe hat vier Eiter, die Steinboin nur 


nwey. Steinbocke laſſen ſich in der Jugend zahm 
machen, Gemſen aber nicht. Gemſen bringen ge 
wreiniglich zwey Jungen, der Steinbock nur Eins 


zur Welt. Der Steinbock hat einen langen Bart, 


die Gemſe iſt unbaͤrtig. Das Gemſeufell iſt ſehr 
dicht, des Steinbocks ſeines duͤnne und locker, und 


die Weißgerber achten es daher ſehr wenig. 
Die Abweichung von dem Hausbock und der 


Hausziege iſt ſehr auffallend. Indeſſen find bie 
‚Hörner doch dasjenige, fo ven Steinbock von allen. 
Udbrigen Horntbieren am meiften unterſcheidet. Sie 
find ſchwaͤrzlich, an der. Örundfläche fehr breit, und 
fie berjüngen ſich gang unmerflich, Jegen die Spitzen 
au. 


ie fcharfe Kante bildet eine Art. von Vor⸗ 


derflaͤche, fo von einigen Hödern bezeichnet wird. 
:  ‚Diefe hoͤckrige Hornabfäge find eben fo viel Jahr⸗ 


£inge, denn man findet fie in einer deſto größern 


‘“ Anzahl, je diter der Steinbock iſt. An einem voͤl⸗ 
ig ausgewachfenen Steinbode zahle man gemeinigs 
lich zwanzig folder Hornringe. Gemeiniglich iſt 


dbdas Gehoͤrne zwiſchen zwey und drey Fuß lang, 
nund das Gewicht von beyden Hoͤrnern beträgt ſech⸗ 


zehn bis zwanzig Pfund. 


Girtanner, von welchem dieſe Beſchreibung 
= —*X ‚ Farafterijirt den Steinbock, als eine bes 
fondre Art, durch folgende Befchreibung: 


Alpenziege, mit fehr fangen, faft dreyecki⸗ 
gen, von obenher Enotigeh, nach dem Ruͤcken 
gebognen Hörnern. Der Steinbock mit eis 

nem Kinnbarte, die Siege mit zwey Eitern. 


Capra ibex, cornibus ſupra nodoſis, in 
dorſum reclinatis, gula barbata. Ling; fyft, 95. 
N Ruü⸗ 
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Riedingger giebt in feiner Betrachtung N. 


wie des Prinzen Zugens 


wilden Thiere eine güte Aechmung davon, ſo J 


foons if ſchiecht. 


der höchften Alpen. Der Mann iſt viel größer, 


als der Hausbock, welchen er fonft im Aeußern 
ähnlich if. Der Kopf tft, in Bergleichung. mit 


den übrigen Theilen, fehr Klein, die Augen groß, 


eund, voller Feuer und Lebhäftigfeit. lange  - 


Bart, ift, wie der übrige Körper, rothfalb; das 


BGehoͤrne ſchwaͤrzlich. Die Innere Fläche dee Füge: 

. hohl, von außen durch einen Nand bear 

an den Bemfen, Das Weib iſt viel Eleiner, als 
der Mann, aber Hoch merklich größer, als vie 
Hauszlege, wenigen falb, ed bat Eleinere Hörner, 
wie alle Weibchen der, Hornthire. — Ä 


Der Steinbock ift viel. größer und behenber,- 
ls die Gemſe. Er ſpringt über vie fürchterlichfien 
Selfenabbänge, und er IE ‚von Klippe zu Klippe 

eg. Er benutzet die feinten Unebenheiten, umdie 
feiffen Felſen durch etliche Sprünge zu erflettern. 
Innerhalb zweyhundert Jahren har ſich das ' 
Geſchlecht der Steinböcde in allen Schweizerfans 
‚tong, in. Graubünden, Valois vergeftalt vermin 


biergarten. Sue 


nt; wie. 


dert, dab ſich Fein. einzigen im derfelben Gegend 


mehr fehen. laͤßt. Selbſt hie Jäger daſelbſt vers 

ſichern / daß weder ſie, ‚ne ihre Vaͤter, derglei⸗ 
chen. geſehen haben; und ſo iſt auch dies Geſchlecht 
feit geraumer Zeit in Tirol und Steyermark aus⸗ 
gegangen. Der einzige Ort, wo es ſich jetzt noch 

findet, ſind die unerſteiglichen Glaͤtſcher des Thals 
von Aoſt in Savohen, und fogar 


- t 
‚ . 


bier erfcheiner 
_ fie 


. . N 


Der Steinbock bewohnet blos bie Eisgifel. 


W- Ri ' 3 R Be OL . 
1.7. Sortggleite. Magie . 
. 4e fait fo feften, als der Komet. , nbeffen waren 
fie zu Stumpfe Zelten auf ben Schweizeralpen, 

und befonders im Kanton Glarus fehr gemein. . 


N. 05 DIE ungaheure känge und das beträchtliche Ser 
bolcht Der. Hörner noͤthigt das Thier, den Kopf 
‚jederzeit, wie ein Tanzmeiſter, in die Höhe zu fias, 
| gen, und bie vom Schnee abpralienden Sonnenſtrah⸗ 
et niachen es frühzeitig blind, Viele verungluͤcken 
in dieſem Zuffanbe, und da fi überhaupt zwiſchen 
ı Schnee und Felſen wenig ober. gar feinen Unterhalt Ä 
finden, fo ſcheinet Die Alpenſpitze fein für fle'erfehaf 
fenee Wohnort zu fenn; vielmehr ſcheint: die Natur 
0, dem -Steinbode die Mittelalpen angewiefen zu has 
ben, die Im Sommer. vie feinften Kräuter trageng 
und fuͤr die veinere fuft und den beſtaͤndlgen Galop/ 
der viel Hunger verurſacht, ſchicklicher "find, als 
Schnee und Fels. Vielleicht weideten ehedem auf 
‚biefen Mittelalpen ganzer Heerden Steinboͤcke und 
BGemſen, da die Schweiz weniger bevoͤlkett waͤr, und 
ehe bie Menſchen ſich gezwungen ſahen, die Ebenen 
zu verlaſſen, und dieſe Thiere aus dem hoͤchſten 
Stockwerke der Erdkugel zu verdraͤngen. Man trieb 
das Hausvieh den Sommer über allmaͤlich guf die 
Gebirge, und die Steinboͤcke zogen fich immer höher 
zroifchen bie Felſen zurück, Hier ging ihr Geſchlecht 
ducch Mangel-an Nahrung, durch Kälte, Erbli 
dung, Rauboögel und Jaͤger almälich zu’ Grunde. 
Die Gemſenjaͤger merfen ebenfalls eine große Ab⸗ 
nahme unter den Gemſen an, und fo ſcheinen ſich uns 
ter ben Augen ber heutigen Naturforſcher ganze Ge⸗ 
ſſchlechter der Schöpfung. zu verlieren, und kuͤnftig 
in die Klaſſe der Mammouths und Einhoͤrner, und 
> nad) ſpaͤter, in die Regiſter der Fabelthiere Sberzws 
‚geben, imb zwar and der Mitte des forſchenden 
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Vielleicht verliert fich auf eben bie Art der Preu⸗ 
ßiſche Arrerochfe, nad) dem Ebenmaaße, als man 


die Wälder umhant., aus der Naturhiſtorie und dem 
menfchlichen Begriffe, da dee Steinbock wenigſtens 


‚ander aftronomifchen Zoologie lebt; und er Hat fein - 


Gluͤck gemacht, daß er von den Alpen, ſchon ſeit 
langen Jahren, die wärmere Ekliptik erwählt hat, 
. /.u9b-die Auerochfen haben das Nachſehen. 


Mac) einer neuern Nachricht von 1785 aus 
Bern hafte Jemand 'einen junger &teinkocf von eis 
ner Ziege faugen laffen, er ging ins vierte Jahr, und 
bkebte als ein fehr zahmes und gefeflfchaftliches Thier, 
„ welches ſich fehr bebende bewies, und an einer zwans 
48 Fuß hohen, fenfrechten Mauer, wie an einee 

\ —28 — ‚ binauffletterte. nn u 


+ Dardie Ziege trächtig wurde, fiel der. Berbacht _ 

‚ ..aufdem Säugling, weil die Ziege feinen andern Ge⸗ 

 felfhafter hatte. Den näherer Beobachtung fand 

ſich die Sache beftätigt, Die Ziege warf zwey Zune _ 
gen, ‚weiche dem Vater Steinbock ähnlich waren! . 


alles, Hörner und ber ganze Bau iſt mehr Stein 


‚ bed, als Ziege; beydes find Böde, an Behendig⸗ 
keit, Sprüngen, Gebehrden und Klettern und dem 
Hauptbau Steinboͤcke, und vielleicht erhält dieſer 


Vermehrer ſein Gefchlecht, wie Moa das unſrige. 


Auch die Barben und Zeichnungen waren väterlihe _ 


- Kopien. Mac) eben viefem Briefe fand man uf 


den.: Alpen in einer gegen acht taufend Zug Höhe 
" Kalkfteingänge mie MuſchIeen. 


0264. FVortgeſetzte Mask. — 
ine Drehbank ohne Spindel, alle Arten don 
Schrauben zu verfertigen, Figur k. 


Dieſe Drehbank beſtehet, nie die ‚gemeinen 
DODrehmaſchinen, aus dem Geſtelle A B und den 
zwey Doden PQ., Diefe Doden haben, anfatt 
er Pinnen, zwey Kragen ST, um die Spindel 
FH aufzunehmen, melche fich am ihren beyden Eins 
"Seat, bey. dem Ausgange aus den beyden Docken, 
mit einer Spitze endige, und Welche das Stüf R 


‚trägt, fo.man abdrehen will, wie aud) die Rolle &, 


‚ welde die Schnur G O aufnimmt, die an dem 


| Die Docke Q_bat einen Ueberwurf von Eifen‘ 
J, an weichen in I ein eifernes Band HIK befeftiget 
iſt, deffen eines. Ende K mit dem beträchtlichen Ges 
wichte L beladen iſt, indeſſen daß fih Das andre 
Ende H ander Spitze H der Spindel fhise, und 
folglich einen Trieb hat, dieſelbe von H gegen-F um 
zutreiben. Die. Pinne F- flüge ſich an das Süd 


.  E, fafich am die Achfe DM bewegt ,.an deren Ende 


D var’ Stuͤck D.C an einem Tangvferfeitigen Holze 


angebrachet ift, in deffen Fuge die Buͤchſe IN Gin und 


ber läuft, an. der die Schnur N Q feft ift, wele 
ſfich zu dem Tritte Q hinbegiebt. iſte | * 


Dleſea zum voraugs geſetzt, ſieht man beutlich, 
wenn man der Fuß auf den Tritt ſtellt, fo dreht ſich 
nieht nur Die Spindel FH, fondern man druͤckt auch 
das Stuͤck D C niederwärts, welches nicht gefthehen 
Tann, daß nicht Die Spindel yon F gegen H in einer 
folchen tänge verruͤcken ſollte, welche fich allegeit wech⸗ 
ſelsweiſs nach den Diſtanzen D N der Buͤchſe N 

vem Mittelpunkte N ber Bewegung richten, und 
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da dos Stuͤck N beweglich U, ſo kann man’ daleibe 
uͤberall hinſtellen, wo man es fuͤr rathſam haͤlt, wor ⸗ 


aus denn folgt, daß während: Eines Umlauft bie 


Achſe um fo vlel vorwärts ‚rückt, ale man bliebt, 
und folglich, wen man das. Drehelſen In R hät, ſo 
ſchneidet fich jeder Bang der Schraube nad) Bes . 

‚ben aus, | | N ' 
Wollte man ein Gewinde ſchneiden, deſſen 
Gänge aͤllmaͤlich Immer enger. laufen ſollen, ſ läßt 
ſich folches ſehr leicht an dieſer Maſchine verrichten. 
Zu dleſem Endzwecke darf man nur das &nid.D C 

wegnehmen, und das D N GC in Figur a an feine 

- Stelle: einfegen, deffen Umfang NVC in ber Fuge, 
von der die Schnur geht, fo in N feft ift, eine trams _ 

‚me Linie fenn konn, deren Halbmeſſer DN, DV, DC 
nach eben der Art immer größer werden, al$ man 
will, daß die Gänge deß Gewindes Pleiner. werden 
ſollen, und fo wird jeber Punft GV N der Keim: 
mung nach und nach) das Geſchaͤfte einer verſchiednen 
Laͤnge von D N: im des erften Figur verrichten, wel⸗ 
ches nicht geſchehen kann, ohne daß die Spindel ums - 
gleich gegen zuruͤckgehht, und daß folglich die Gaͤn⸗ 
ge des. Gewindes nicht ungleich nad) dem Verhaͤlt⸗ 


niſſe dee Halbmeffer DC,/DV, DN gedruckt werdet, | 


. oder berengert werben follten Machines & inven. 
tians, ber. Koͤnigl. Afad, der Wiſſenſch. zu Paris, - 
von Ballon, ste Bannn. — 


| Bu Die Raturgefihichte des Murmelthiers. 


¶ Das Murmeithier haͤlt ſich bloß auf dm hör 


ften and unzugaͤnglichſten Gebirgen auf, ſonderlich 
in den engen, kleinen Thaͤlern, welche ſteile Gebirge 


; Fund bie nadeifdrmigen gelfenfrigen zwiſchen fich — 
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Sotcleue Magie. un 
u nen Bl lab Suoͤdſeite, als vie -foynens 
u elfenfläche,.pen übrigen vor, und vermei⸗ 
det mit Sorgfalt alte. feuchte Plaͤtze. Es verlaͤßt 
‚gegn den Fruͤhling Das. beeiſte Winterquartier, 
woin es bis dahin erſtarrt lagz es ſucht — 
Unst halt auf den. Mittelhöhen, "mit. dem Som⸗ 
mer befteigt es wieder die Höhen, um die Einſam⸗ 


keit eines Steinhaufens over einer Höhle zu ges 


winten / und ſich gegen die Zufoͤlle vom Wetter 
und die Machſtellungen it Secherheit ‚je ſetzen. 


ESein Mahrumg Far. Rräuter- ünd- Warzen 

in feedem Zuſtande; weni es zahm gemacht wird, 
. frißt' es alles, tvas man ihm anbietet, nur durchs 
“aus:fein Fleiſch. Im Saufen haͤlt es. ben jedem 
Schlucke den Kopf in die-Höhe, wie die Hühner, 
"indem ves ſich zu gleicher. Zeit, aus Furcht, — 
.fallem zu werden, nad)’ allen Seiten umdreht. Es 


> Taufe felfen, und "wird" Baburch noch - fetter: 8 


w . 


2 


einander lolgende ‚orale ver Pfelle⸗ ur wiſſen 


dahman find. nach‘ mir und Butter ſehr üflern. 
N .. nt . Ber . 
Mit der Morgemomnerung gehen fie. ans 
Hfrert Sochern auf die Sraſung aus, und die Jun⸗ 
gen jagen fich ſpielend im Graſe herum, und: bleis 
- "dei auf den Hinterfüßen gegen die Sonne’ gefehrt 
lange mit: ber Mine der Zufrtedenheit unbeweglich 
Aiben. Bieweipu folder fie ſich ganze Stunden, 
wenn fie ſich in vollfommner Sicherheit zu ſeyn 
glauben. Graſend figen fie auf den Hinterfchens 
keln im Kreife, -und ‘wenden. die Köpfe nad) allen 
- Seiten berät, wo ‘fie: was Verdaͤchtiges bemer⸗ 
fen. Ein fehr helles Pfeifen macht die ganze Ders 
ammlung auf das Fleinfle‘ Setdſe aufmerffam ; alle 
‚beantworten dieſe Warmuig mit ihrer Pfeife, und 
ergreifen Pie: Flucht. Die⸗Jaͤger zählen ıdtefe: aufs 


daher 
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I . u N ‚ 
vathee genau, wie ſtark die Gefellkhiaft:gemwefen, - 
denn jedes Murmeltbier pfeift nur einmal,: aber’: 
ſchnell, und der Ton ift, wie ein Menſch, welcher - : 
Den andern aus der Ferne Herbenpfeift.» Dieſes 
ſtcheue Misstrauen wird noch dadurch verjichert, daß 
‚genteiniglid, eine Schildwache auf. einer Anhöhe i 
aAusgdeſtellt fißt, welche Die Parole ausgiebt. "Außer. 
dem koͤnnen fie fcharf und weit ſehen und witten " 
Wicht einen Hund us 


4. Verfolgt flieht es, ohne fich zu verthelbigen, 

auf andre Berge,’ und‘ verläßt die alte "Gegend 

_ und der gewohnten Bau. Aufs Heußetfte.gebracht, 

. amd von alle Seiten abgefihnitteh, vertheidigt es 
ſich "endlich gegen Kunde ‚und Menfchen mit den. 


Zähnen und Nägeln. no 
- 2. Bte leben gefellig, und größtentheild familien 
‚weife,. gemeiniglich trifft man größere oder Fleinere 
“töcher. in den Dergen ‚und unter ‚den Steinen 
‚nebeneinander an; aber jede Samilte hat ihr ge 
.meinfchaftliches Winterquartier, die. übrigen töcher 
‚ find. ‚egtweder Schlupfwinfel und Hinterhaff gegen  .- 
das fihlechte Wetter, oder gegen bie Angriffe, In 
diefen Sommerwohnungen, ‘wie es die Jaͤger nens 
nen, findes.man niemals Heu, hingegen viel aus | 
gegrabne Erde, die fih mit Der Verärößrfing dee < - \. 
—2 wegen der neuangelegten Kaͤmmern, im— 
mer mehr anhaͤuft. Einige dieſer Kammern ſind 
voller Unrath, dahingegen bis Winterwohnungen 
davon völlig .Ieer find, Unter andern find die Win⸗ 
. terquartiere, auch dadurch Fennbar, daß man feit - 
Tem Auguſt und September vor den Eingängen | 
derfelben zerſtreutes Heu anteifft. Mit dem Dt. 
ber ſind dieſe wit Heu verftopft, und ein Reichen! | 
W TER | |: DE 
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‚ von dem wnklichen Ruͤckzuge, denn die Semme⸗ 
cher bleiben das ganze Jahr offen. . 


Das Murmelthier gräßt ſchr heſchwuid und 
mit ungemeiner Geſchickuchteit es wirft nur we - 
nig Erde ‚heraus, mit dem: eberrefte freicht 6, 
mit -Hülfe der fehr, breiten‘ Noten, die Windeded 
„aubptganges ſo fell. aus, daß die Erde von dem 
Gange, im Ein s und Auskriechen, wicht leicht wie⸗ 
| der, los gemacht wird und abfaͤlht. 


*5 Indeſſen iſt die fire zu dlefem Hauptein⸗ 
gange kaum ſechs bis ſieben Zoll im Durchſchnitte, 
ſo, daß es kaum begreiflich iſt, wie das Thier hin. 
‚durch kann. Gemeiniglich iſt der Gang, wenn es 
die Erde dem Minirer geſtattet, geradlinig; aber 
bey aufſtoßenden Felsfluͤcken windet e ſich oft in 
ein verführerifthes Zickzack. Die t fänge des Sangs 
iſt veraͤnderlich von acht bis zwanzig Fuß; nach 
einem Vorhofe von fünf bis ſechs Fuß, vom Ein⸗ 
gange an, macht er zwey “Übtheilungen, deren eine 
zu der großen Höhle führt, von der man weiterhin, 
Erwaͤhnung thun wird, indeffen daß fich Pie andre. 
In einen Keller endigt, welcher bis auf eine * 
| wiſe Strecke fortzugehen pflett. 


Die große Höhle iſt rundlich gewoͤlbt, und. 
nach Maaßgabe ber Semitietbepiehnife groß, and 


von drey his ſieben Sup we ‚Ihren Boven br 


deckt eine Menge Heli, auf —* ſich die Mur⸗ 
melthiere den Kite, über lagern. Sie liegen 
bier, als große oder. Pleinere Kugeln; Kopf und . 
Schwanz in Berouͤhrung, betaͤubt, erſtarrt, ohne 
‚das mindeſte Zeichen des tebens, in das Heu eins 
. gefüttert, Man findet von fünf bis funfzehn: bey⸗ 
„brennen, abrs-auch” woh ein einloe, welches aber 
.. ein‘ 

N \ 
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bejlehen, verſtopfen fie den Eingang von innen.nach 
außen mit Erde und Heu, und 
ben fie fich aller Gemeinſchaft mit der aͤußern fafı, 


| In diefem Winterfohlafe Fann man fie weg» 
. Mage, ohne daß ſie erwachen; aber zahmgemachte 


was ein Sager zu machen tauglich if. 


’ 


! t. f 


auf diefe Are beraue 
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ein ſeltner Fall iſt. Wenn fie diefe Winterhoͤhl⸗ u 


verfallen niemals in diefe Schlafſucht, aber gegen 
Die Annäherung des Winters fordert fie doch ife 
Gefchlechtsinftinft auf, alles -zufammenzufchleppen,, 


De Einzug in bie Winterhoͤhle geſchieht im 


Oftober, und der Ausgang gegen den Anfang des 
April; folglich dauret ihr Winterſchlaf ununterbro⸗ 
den ein volles halbes Jahr. Mach dem erſten 
Ausgange begaften fie fid); ihre Jungen laufen 
ſchon im Junius oder Julius neben den Alten’ von 


der Groͤße der Hausratten herum. Da. man in - - 


der Schtafhöhle auch im Fahebe noch eben die 
Menge Heu antrifft, die. 


gen, feine Spur von Heu bemerfen fünnen; folgs 
lich ift das Einfammeln des Heues auf gemein 


ſchaftliche Koſten, da das eine Murmelthier auf 
dem Ruͤcken liegt und einen Leiterwagen abgiebt, 


e zur Serbftzeit 'eintse " 
‚gen, fo leben fie nicht davon, und man bat auch 
in dem Magen derer, fo man im MWinten gefaw ' 


_ 


darauf die Familie ihr Heu aufpackt, und fich ende - 


lich ſelbſt vorſpannt, indem fie den Hausvater in. 


den Schwanz beißen, ein bloßes Fuhrwerk der Fa⸗ 
bel. Der Beweis zu biefer Fabel, oder das ab⸗ 
geriebne Nücenfell dieſer 

Schleife, ſondern es ruͤhrt von dem engen Ein. 


und Ausfriecchen her. Man verſpeiſet das Fleiſch 
bee Murmelthiere. Die Haut wird zu. Pelzwerke 


gebrauchts die Bergbewohner gebrauchen das Fett 
in 


ww 


hiere, deutet auf Feine , 


\ “un u & ⸗ 
A \ 


CC 


u | j N | } J .. J or . we | 
270FSGorktgeſetzte Mage. 
"in Sranfhelten, und die Savoharden ziehen: mit“ 


den Thieren felbft, wie die Pohlen mit ihren Baͤ⸗ 


.. ven, herum Die langen Haase machen es unfoͤrm⸗ 
Beh Girtanner hat dieſe Machrichten an He 


und Stelle berichtigt., Kurze Zeit vor’ dem jährs 
lichen interfehlafe : findet man ihr Gebärme fo 
rein und leer, als ob es ausgersafchen märe; -fie 
Bringen alfo den fechsmonäthlichen Schlaf mit. fer 
bigem Magen zu, weil alles Heu übrig bleibt, fo 
wie Yie in mit ledigem Magen anfangen. Hier 
ſchlaͤft die Seele, ohne merflichen Puls und Athem 
_ den Schlaf der ungebornen Kinder, denen jedoch) 
beſtaͤndig Nahrung und‘ Wärme zugeführt wird; 
vielleicht, weil in Murmelthleren «das eyrunde toch 
im Herzen .offen bleibt; dem .einen phyſiſchen Kreis 
der Mahrung von Hinten nach, vorne anzunehmen, 


dienen.. on - 


wuͤrde nur das Anſehn einer modernen Fabel vew - 
4 — F 


. Ein neuer metallifcher Pyrophor oder Luft 


zuͤnder aus Hornbley. 
Man nehme eine meſſingne Buͤchſe, etwa von 
drey Zoll Weite und zwey Zoll Hoͤhe, welche mit 
einem genau paſſenden Deckel verſehen iſt, man 


fuͤlle dieſeibe bis auf fünf Sechstheile mit Säge 


ſpaͤnen an, welche man recht dicht zuſammenſtam⸗ 


pfet, und mit rein gewafchnen Hornbley bedeckt, 


bis die Dichte ganz angefüllt iſt. Dieſe Buͤchfe 
verſchließe man mit ihrem Deckel. Hornbley iſt 
rin friſtalliſirter Neederſchlag aus einer Auflbfung 
des Bleys in Salpeterſaͤure, durch Zugleßung ber 
RKochſalzfaͤure, den man im Feuer. zuſammenſchmelzt, 


und ber folglih aus Bley und Kochſalzgeiſte beiteht. 


Die 
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Die Moͤchſe ſetzt man bey einem Kaminfeur 


dergefalt auf Kohlen, daß Bloß der. Boden der - 


Buͤchſe mit'dem Teuerheerde in VBerährung koͤmm. 
Man.täpt die Buͤchſe fo lange bey tem Rue, 


und Büchfenrande hervordeingen fiehr.  - - 

N \. ER Ze ' Eu 

.  Msdanıt nimmt man: die Buͤchſe aus pin Koh⸗ 
fen und verfizeicyt den Deckel mit Siegelladfo - 
genau, daß Feine tuft von außen in die Buͤchſe 


Bis man feinen Dampf mehr poifchen den Dedhk . 


’ . 


. eindringen kann. &o läßt man fie einen: halben 


Tag ftehen und völlig. erfalten, und man finder, 
wenn man nachher ‚ven Deckel öffnet, daß bad 


Hornbley, melches anfongs mei war, von bem-.. 


Dampfe ber verbrannten Sägefpäne ‚der fie Durchs 
säucherte, ſchwarz geworden. \ Br 


Sobald man diefe fchmareräucherte. Bley⸗ 
maſſe der frenen $uft ausfegt,; fo erfcheinen daran 
Funkeri, welche fich immer weiter über die Obers 

. fläche der Maſſe ausbreiten, und woben zugleich 
das Bley, In Geſtalt Fleiner Kägelchen, feine Me 
tallheit wieder erhält. Der nicht redueirte Theil 
verwandelt fich in einen gelben Bleykalk. Ehe man 
die Buͤchſe öffnet, hält man fie ein wenig. and 
euer , damit das Siegellack weich werde. Zu viel 
Ditze wörde dad Hornbley reduciren und den Wer⸗ 
ſuch fruchtlos machen. .. . | 


Die Selbftentzänbharfeit wuͤrde nicht erhal⸗ 
gen werben, wenn die verfhloffene Blenmafle kurt‘. 


verſchlucken koͤnnte, da fie noch in der Buͤchſe iſt; 


ohrie Zweifel würbe fih das Bley nach und nach. | | 


mit Luft fätigen, und doch will man, daß ber 
fehnelle Anfall der tuft darauf gleihfam Sunfen 


- + 


fagen fol. . _ | 
ſch 29 | , - Geſetzt er 
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272 vLorigthetzte Magie. 
Geſetzt aber, es Hätte ſich tuft. zu der Maſſe 
gſgſchlichen, fo ift Boch, dadurch im Ganzen noch nichts 
veloren, weil diefe mit dem brennbaren Stoffe 
dirchwitterte Metallmaſſe, ob fie gleich kein Pyro⸗ 
plor mehr iſt, dennoch einen vortreflichen Zunder 


adbgiebt, der vom kleinſten Feuerfunken ſogleich ent⸗ 
zuͤndet wird, da ſich das Feuer ſogleich uͤber den gan⸗ 


den Worrath verbreitet, und Die Maſſe auf eine une 


erwärtete Art in Fluß bringt, und Metall liefert. 
So tedueirt ſich eine Stange Siegellack an der 
. Blamme des Wachslichtes zu Bleyſchrot, wenn man 
bdazu Mennige, ftatt des Zinnobers, genommen hat, 
Bay unferm Phrophor it feine Flamme nothwen⸗ 
wigs ein Fleiner geſchlagner Funken (ohne Zweifel 
auch. ein eleftrifcher) ſetzt fogleich die ganze Maffe 


% 


in Glut. 


B 4 \ B 

Indeſſen gelingt es nicht auf: diefe Art mit Bley⸗ 
weiß oder Mennige, einen Pyrophor zuwege zu 
bringen, vielleicht, weil beyde, nach ber Formel Ih 


rer Zubereitung, zu dicht und nicht ſo gart aufgeloͤſt 
und locker find, als das Hornbleh, um ſich von 


dem Brennſtoffe in allen ſeinen Theilen durchdrin⸗ 
gen zu laſſen. oo " 


J Der Einfluß der Luft auf den menſch— 
0 Ühen Körper. 


| Die tuft wirft, vermittelſt ihres anſehnllchen 
Druckes, auf alle Körper, welche fie berührt, um 
in ihre Zwiſchenraͤume einzubringen, und darin einen 
Theil ihres Wefentlichen, die fire fuft, zu Bilden, 
und das Ferment zu den Gaͤhrungen abzugeben, ohne 
welches leine Gaͤhrung Statt finden. 
| Die 
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Drieſer Druck der Atmoſohaͤre iſt fo betraͤchtlich, 
daß er 31010 Pfunden gleich iſt, wenn man die 
Oberflaͤche eines Menſchen gleich funfzehn Quadrat⸗ 


fuß annimmt, und wir fühlen dieſe tat nicht „ weil: _ 


die innere Luft der aͤußern das Gleichgewicht hält, 


"And eine gefunde unge Kraft befißet, die eingegogie - 
uft wieder herausjuftoßen, vwoelche diefer Dlafebalg '_ _ 
in -eins ſchoͤpft und wieder. von ſich ſtoͤßt. Indem: 


die Luft hier bemuͤht ift, fich Im der Luftroͤhre und, 


unge’ ausjüdehren, fo drückt fie, bermittelft‘ihrer 


y 


Schwere und Elafticität, die vom Drude der. obern 


Auffſchichten regiert wird, auf die Puls» und Blut⸗ 


adern, mit welchen. die tungen durchflochten find, 


und auch dieſe empfinden ven Falten Athen, der der 


Blutmaſſe zuftromt. Nach” einer Furzen Erwaͤr⸗ 
mung wird dieſe duft durch die Gegenwirkung des 


Zwerchfelis ‘auf eben dem Wege wieder aus bee 


dunge / vermittelſt der Bruftmuffeln, herausgepreßt, 
nn das wechſelnde Spiel des Anziehens und Fort⸗ 
ftoßens, nad) der Analogie ber magnetifihen und elek⸗ 


"ur die hebende Bruſt entledigt fich der erhitzten kuft, 


2 teifchen Kraft, “vielleicht auch durch biefe Kräfte 


felbft, ununterbrochen auf unfre ganze sebenszeit fort, 
zufegen. Ohne Zweifel vermifcht fie fich mit dem. 


Plute, fie druͤckt befonders die Schlagadern, welche -. 

‚den Nahrungsfakt den Eingeweiden austheilen. 

Zu eben der Zeit amalgamiet die-fuft im 2) Pe 
gen, die gefauten Speiſen mit dem Gefränfe und 


dem Magenſafte; aus.benden entiwicelt die Magens 
wärme die fire Luft, als die-erfte thlerifche Gaͤhrung, 
ß wie die brennbare, md der Athem, und das 


werchfell, „fo den Athem von oben und die brenn⸗ 


- Bare $uft von unten abführen hilft, regiexen die 
pnevmatiſchen Hoͤblungen unſers Körpers; und die 
x Einladung und Ausladung bes Dlaprungsfloffee, Po... 

©... wie 
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wie behden die Menſchen zur Melt bringen, und. 
‚aus ber Welt ſchaffen. a 

Eben dieſe atmofphärifche, in der Lunge beſtaͤn⸗ 
big fluthende und ebbende tuft, bildet zugleich, waͤh⸗ 
, zend bed Ein, und Ausſtroͤmens, die Stimme 
und das Reden. Jeder Ton, welchen dee Mund‘ 
von fich giebt, ft das Werk einer langfim einge 
zognen und: mit tebhaftigfeit ausgeftoßren tuft. 

⸗ Die herausgeſtoßne Luft findet an der verengerten 

Steinritze, am Kopfe der vuftroͤhre, eine Hinder⸗ 
niß, wodurch dieſe in ein Zittern geraͤth, welches 
den Laut erregt, und wenn ſich hierzu mehrere 

U Hinderniſſe am Gaumen, den Haͤhnen, der gun 

IJ und den kippen geſellen, fo entſtehen gewiſſe Selb 
lauter und Mitlauter, oder die Sprache und der 
melodifche Geſang. So entfleht der tiefe Baß, 
. "wenn bie Luft langſam herausgefloßen wird‘, und 
die Stimmrige ſehr gedffnet und herabgezogen, over | 

x die tuftröhre merklich verfürgt wird; der entgegen⸗ 
geſetzte Fall, d. i. die fteigende Luftroͤhre, die vers 
engerte Stimmrige und ein gefchwindes Zittern 

derſelben macht den: Diffant. 


, Der Huſten, ſtoͤßt mit Heftigkeit fchädliche, 
mit der Luft zugleich eingegogne Dinge aus ber 
‚ unge und der $uftröhre wieder durch den geoͤffne⸗ 
ten Mund Heraus, welche die funge oder Stimm« 
ritze reisten. Was der Huften. für die Luftroͤhre 
A, iſt das Miefen beym Naſenreize; in beyden 
eilt das -Zwerchfell der Bruſt ſchnell und außer 
dem gewöhnlichen Nefpirationstempo zu Hülfe, fo 

wie un Ausfchnauben. Der laute Ton bey allen 

- beegen deutet auf die, mit außerordentlicher Hef⸗ 
£igfeit berausgeftoßne tuft, welche von allen Theilen 
des Mundes und der Naſe tönend reflektirt wird. 
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7 Das: Pfeifen entſtehr zwiſchen ber: tip i e, 
gehen welche. man bie Zungenſpitze andruͤckt, in⸗ 


deſſeir, daß ſich die Stimmritze, nach dent: Ver⸗ 


- . 


hältniffe der tiefen oder hohen Töne, mehr ober 
‚weniger. emveitert, uudehie Lippen zittren. 


| ‚Schon im Raten vermiſcht ſich die Luft mie 


den Speifen, vermittelfh ‚des fcjdunmenden: Opel 
chels, ver voller Luft iſt, und der. ganze; Darmka⸗ 
nal iſt davon voll. Jede Speife Bat: mehr vder 


weniger duft, die aus hen Speiſen vor der Mas 


genwaͤrme entwickelt wird, und durch DIE Waͤrme 


und Magengährung noech elaſtiſcher oder halbver⸗ 


duͤnnr gemacht, den Spetfefantal ;. untar ve Nah⸗ 
men. ber. Blähungen, die eine brembarr luft ont 
‚Battesy iheftanvig ‚oflgu. halten. und ſpañnen:: Eike 


‚ meichess Gadaͤrme sehhifich: für. eine ſobche uft: yis 
iſchwach zuſammen, ed.wird.inaher id Mlindfökfen 
‚ von des :tuft: gewaltfam und mit Schmerzen ans 
gedehnt, und die uͤbrigen Eingeweide wrden' von 


Diefem Bruce in die Enge igetrieben undt der Am⸗ 


lauf des Blutes in den NAvern gehemmt.e.. 
Zu .. !— 
: Folglich‘ muß ſich bie buft, wotindie Mens 


chen athmen, auf ihre Geſundheit ſehr verſchieden 
chen ;: vom Rauche der Schorſteine, Miſthaufen 


und "häufigen: Ausduͤnſtungen :verundeinigt wird. 
‚Die. Menge dieſer ſchaͤdlichen Dämpfe in ver tuft 
iſt nicht zu allen Jahreszeiten ‚gleich. groß, Gm 
Fruͤhlinge ift fie am größten,. im Sommer. und 


Winter am Eleinften; der Herbft hält das Mittel, 
Die wopfthätigen Winde reinigen alle Qahreszeiten, 
und tetten uns das Leben. Außerdem macht and) 


die tage der Derter eine Luft gefunder, .ald die ar 
‚Dre s.fie ift jederzeit auf Bergen, in Hohen Wald⸗ 
. Bi , J ⸗ | x & 4 gegen⸗ 
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verhälten, wonn fie von Meräften, thierichen: tes 
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4 gegenben und freien Plaͤtzen reiner, als In: Thaͤ⸗ 
‚... keen, in verbtannten Städten, in. Dicht verwach 
on. tiefen und imorafligen Segenden -: 
yet J 1 3 FO De BR 
Eine Seitere tuft. fühle die tunge:ab,:.fie bes 

Lebt das Blut, unterhält und befördert die Reiz⸗ 

barkelt und Spannung der Muſtelfaſern, ſie druͤckt 
lebhaft die Schweißloͤcher der Haut, und ba "det 

Ton derſelben gehoͤrig geſpannt bleibt, fü gebt die 
unmerkliche Ausduͤnſtung natuͤrlich von Statten, 
und es vermindern ſich die Stockungen der Säfte 

in den Gefaͤßen. 


. . . .. Eine zu feuchte Luft iſt ſchon mit Naͤſſe ge 
fättigt, fie kann alſo nicht Die heißen und uͤberfluͤßigen 
Theile aus der funge herausfaugen, und dieſe blei⸗ 
ben. alfo in: den tuftröhrenäften gen / und ver⸗ 
dichten ſich daſelbſt mit dem. Salzwaſſer zu eineun 
| Schleime, ber die tungenbläschen überzieht und 
ihren Ton ſchwaͤcht. Gen. Reiz erweckt Huften, 
Auswurf, oder gar eine fungenentzündung, indeſ⸗ 
ſen, daß die Ausduͤnſtung zugleich nachlaͤßt, Die 
SBSchweißloͤcher erſchlaffen; und eine der Naͤſſe zur 
geſellte Kälte vergrößert Bas Uebel: noch mehr, - 
.. amd überladet das Blut mit Teilen, welche bes 
ſtimmt waren, von reiner tuft und mäßiger "Arbeit 
aus dem ‚Körper ausjudänften. Davon: werden 
bie Säfte fcharf und mit der Zeit sähe. Phleg⸗ 
matiſche, fette und an eine fißende tebensart, :d. i. 
an eine faule Luft gewohnte Perfonen empfinden 
dieſen Nachtheil am meiſthen. 
V. ae — — W 
.Eine allzutrockne Luft beraubt den thieriſchen 
Koͤrper nach und nach der fluͤßigen Säfte, fo, 
.. baß dieſer zu einer herumgehenden Mumie wird. 
Zur größern Trockenheit ber: Luft geſellet fh. 
Be \ Me - 
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des Diane wird iwmer ſchleichender. 


Sf bie Luft zu leicht, fo druͤckt fie. zu wenig 
auf unſre Körper, und die Lunge und das Der wider⸗ 
ſtehn ihr zu mächtig. ‘Die Gefaͤße ſchwellen nad) 
außen herauf, die ne tuft im. Blute und allen 
Theilen ſtrebt nach der 
Gleichgewicht. wird. sroifchen der Atmofphäre und 


Entwidelung, und daß 


der. innern Luft, beionders in der unge 1 durch 


Blutſpeyen wieder bergeftellt. Bu 


ge die Luft ſehr warm, ſo iſt ſi ie mehrentheils 
auch zu trocken und verduͤnnt. Davon Irret Naſe, 
Schlund. und fuftrößre aus, das Rlut wird ſchwer 


waͤhrigen Theile aus der Blutmafle, und die dickern 
gerinnen, die Eßluſt vorgeht, der feib wird. hart, 
verſtopft und feocfen, man empfindet trocknen Durſt, 
und der Athem iſt beftändig beklemmt, weil die . 
gunge zu wenig abgetuͤblt wird. m. 


Das Gegentheil- wirkt kalte tuft.. Sie ver⸗ | 


engert die Lunge durch die Abfühfung zu fehr, und: 


und zaͤhe, fein Umlauf ift in den trocknen Gefaͤßen 
beſchwerlich, es entſtehjn Verſtopfungen und Ent 
= + gündungen,. es trennen fich die geiftigen, falzigen mb. 


LE Gange mahe Br. 
alleeit eine ‚größe Schwere derſelben. Dieln un⸗ 

gewoͤhnlichen Druck: fühlt. ſowohl die Lunge, ale 
“alle feſte Theile, welche davon noch fefter werden, 
das dicke Blut, das ſchmere Herz und ber Umlauf 


* 


hindert das Ausathmen der waͤſſerigen Duͤnſte, ve⸗ 


dichtet das Blut und veranlaßt Lungenentzuͤndung 
unter dem Nahmen von Keichhuſten. Bewegt 

in heftiger Kaͤlte ber Körper zugleich ſtark, fo trei 
ben die angeftrengten Muffeln das Blut mit Hefe 


- tigkeit zum Herzen, und dieſes gewaltfam. in die- 
Pulsadern, bavon ber Ale unterbrochen wird; 
S3 I es 
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et verauluttet die uſtroͤnente Menge Blut ih Ge⸗ 


krue seine’ Betäubung ‚! eine‘ uriwiderſtehliche Diei⸗ 


. | Par: ia” , id: den’ fa 4 R ” *8* 
augen chefe und. var Shlagfuß, 


Mococh gefährlicher: it: Ber Zuftanh, da man 
bey einer anftrengenden Arbeit dem Zuge einer Fals 
ten tüft’. atiögefegt ift! Alle" Schweißloͤcher, vie 
fonft Wolken von Ausvänftungen ausftrömen follen,- 


verſchließen fich auf einmal bey Ungewohnten, bey 


Gewohnten *allmählic) und "Tangfam, und daraus 


erfolge “eine. Schwäche, din, Zittern, Kopfwehe, 

+ Schwindel und Schlagfluß,. oder Heißer Brand. 
ilezeit aber wird Die: durch’. den zaruͤckgehaͤltnen 
Schweiß überlapne Menge Blut nach dem Kopfe 
gettleben, und der abgehärtetfte Menſch leidet durch 

die Jugfüff, wenn der Körper ſchwitet. Nur der 
durch Hein Badſtuben und Schnee verſtaͤhlte Ruſſe 


iſt eine ſtaͤhlerne Ausnahme:von der Regel. 


Die Winde, dieſer verdichtete und ſchnell fort⸗ 
gewaͤlzte Luftſtrom, wirken durch ihr verſchiednes 
Wehen ebenfalls auf unſern Koͤrper, durch ihren 
ungleichen Druck und durch die verſchiedne Beſchaf⸗ 
fenheit der Luft, welche wellenweiſe fſortgetrieben 


Br wird. Jeder Windſtoß drängt die vorangegangnen 
Wekllen dichter zuſammen, und eine Zugluft, Die 


Schornſteine, Fenſtern und Thuͤren bald mehr, bald 
weniger machen, iſt ein blaſender Hauswind fuͤr 


jedes einzelne Haus, fo wie die Straße zwiſchen 
Neihen von‘ Häufern, den befländigen Stabtwind 


machen muß. Man fehreibt den Winden, nach der 
Verſchiedenheit der Weltgegenden, woher fie mehen, 
auch verfchiedne Wirkungen zus der Oſtwind trock⸗ 
net aus: und kuͤhlt, der Weſtwind maͤßigt und 


bringt Mäffe, der Suͤdwind iſt warm und feucht, 


der Nordwind kalt und trocken. Ihre Aeirtun 
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Hr im Ganzen völlig, wie die verſchiedne kufftem⸗ 


s - 
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} 


peratım, aber fehneller und heftiger, aber als Stroͤ⸗ 


mung betrachtet, auch). gefunder: 


Die in unferm Blute mit eingemiſchte fufe 
kamn durch verſtaͤrkte Hitze Wallungen, Entzuͤndun⸗ 

n und Seitenſtechen hervorbringen, oder. Windge⸗ 

wuͤlſte machen. Außerdem iſt feuchte Luft ven 
trocknen melancholiſchen und ſanguiniſchen Tempe⸗ 
ramenten, ſo wie die trockne den phlegmatiſchen, zu⸗ 
traͤglich. Kalte Luft lieben die hitzigen Perfoneng 


. und die fehleimiger Körper die warme, 


‚Unter. ven. Fänftlichen fuftarten iſt die dephlogi⸗ 
ftifirte, d. i. von brennbaren Stoffen befreyte Luft, 
die einzige,- welche zum. Athembolen dient 5: aber auch) 
die entzändbare Luft fehadet nicht, wenn es nur das 
bey an. atmofphärifcher: nicht fehlt; alle übrigen Luft⸗ 


! 


arten verderben zugleich die Werkzeuge Des Athem⸗/ 


dolens, z. E. bie fire Luft. Nach des Fontana 


Verſuchen über das Athmen kuͤnſtlicher duftarten, 
haben die Englaͤnder, welche behaupten, daß das 


Phlogiſton aus der Lunge weggeſchaft, und bie 


Schweden, daß es aus der fuft in die fuinge aufges 
nommen werde, beyde Unrecht. Er beweifet, daß 
Phlogiſton und außerdem noch fire fuft aus ver 


‚unge abgefegt veird. Wenn mangemeine, durchs 


Athmen verderbte Luft einige Zeit im Waſſer fchüts 
. telt, fo wird fie wieder zum Athmen fo tauglich, als 
‚ border; und fo wäfcht ‚vie Mutter Natur täglich. 
ihre große Suftwäfche, indem die tuft. das Brennbare 

auf den Oberflächen der-Meere und Fluͤſſe beſtaͤndig 


untertaucht, um den Schmus aus der kuft abzuwa⸗ 
fehen und reine Luft Dagegen wieder. heranffteigen zu 


loflen, und zwar mit Hülfe der Winde. . Der geaths - 
miete Athem toͤdtet alfo ein ger weil eine Polen | 
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ſche buft ‘as Leben nicht erhalten kann und bie 


ſfire das Thier geradezu toͤdtet; folglich zugleich 


durch eine negative und pofitive Urſache. 


Die Verſuche des Fontana beweiſen es, aß 
unſer Blut viel Phlogiſton erhätt, und dieſes wo 
ſchon jeder Athem des Menſchen fraft des Geru⸗ 


| .° ses an die Hand geben, weil alles, was riechbar 


ft, auch zugleich phlogiſtiſch oder entzundbar iſt. 


‚Der gefundeite Athen fann aber, mit Beyſeiteſe⸗ 


J 


gung aller hohlen Zähne, Mund⸗ Schund s und. 


agenfäulniffe, fehr wohl durch den Geruch bes 


‚merkt werben, . Er thut ferner dar, daß ſich das 
Blut bey feinem Durchgange durch die tunge von 


diefem Brennbaren entledigt, daß es die Iuft aufs 
nimmt, jo lange die tuft nicht ſelbſt damit gefäts 
tigt ift: daß diefes Aufnehmen aber, beh bereits . 
geathmeter oder phlogiftifchen Luft, nicht mehr ges 


ſchehen Fann, > 


Doch warum muß das Phiogiſton eben aus 


dem Blute abgeſchieden werden? Ich antworte, 


weil das Phlogiſton, welches alle Kanaͤle des Koͤr⸗ 
pers, vornehmlich aber und ununterbrochen die 
tunge, wie das Meer den Schaum, heraufſtoßen, 


als ein, durch das Neiben umd die Wärme der 


Blutkuͤgelthen losgemachtes, leichter gewordnes, 
trocknes Dompfweſen, ſo ſchon fuͤr ſich gerade in 


Die Hbf fleigt, die Meisbarfeit der Mervenzmeige 


und Muffelfafern. ſchwaͤcht und ſie opiatifch bes- 
täubt, wodurch fie zu den Lebensgeſchaͤften untaug⸗ 


‚ Lich und fchläfrig gemacht werben. Wie groß und 
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langfam dffnet man den Mund, wenn man fchläfs 
zig if? man Überläßt es nicht mehr den beyden 
Mafelöchern, hie Luft im die Lunge gefchlängelt und 
balberhist herabzuleiten; man giebt Ihr durch be 
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ſe und einen ganz langſamen E , damit eine 
doppelt ‚fo große und —— alte turtmafle 


j langſam in die heiße ug — und geſchwins 


ausgeathmet werde. habe dieſes bey Walluͤn⸗ 


gen des Blutes nach an opfe und den Arterlens 
- fihlägen in den. Ohren gemachte fünftliche Gähnen; 


wenn ich die tuft fo ia langſam, ale moͤglich, durch 
den Mund einzdg, und fo langſam, als moͤglich, 
wieber herausließ, an mir,. al& ein Mittel gebraucht, _ 


die ſchnellen Pulsſchlaͤge und darqus entftehenden 1 


Wallungen: in, der Lunge nach Belieben und bloß 


durch dieſe Mechanif ſchnell zu mäßigen und dem - 


Pulſe durch den ganzen Körper ein n anderes Lempo 
iu geben. 


Diie fire suft. legt ihre Toͤdellchteit Stoß da⸗ 
Zurch an den Tag, daß fie den Muffelfafern ihre 
Reizbarkeit benimmt. Es iſt ferner befannt, daß 
die phlogiftifche tuft mit der firen Feine Verwandt⸗ 
ſchaft Hat, und alſo fann das Phlogiſton dier fixe 
{uft nicht wegſchaffen. Diejenige Luft, ſo das 
Phlogiſton am gierigſten in: ſich ſaugt, iſt Die der 
phlogiſtiſirte, und dieſe iſt gerade diejenige, welche 
die Reizbatkeit der, Muffeln am laͤngſten unterhält: 
Kaltbiätige Thiere hauchen viel weniger Phlogiſton 
aus, als warmblütige, darin das Reiben des‘ Bluts 
und die Waͤrme oder Elektricitaͤt, und alle Wärme 
‚wird von Phfogifton — und vielleicht ſogar 
"hervorgebracht. Je groͤßer alfo die thierifche Ban. 
me Mr deſto mebr iſt der Attem pblogiſtiſch. 


gndem das Blut’ der hungenſchlogader bey 
Beruͤhrung der Falten tuft, einen Theil feiner Phlo⸗ 
giſtonwaͤrme in die ur auggetaucht wer ‚fo, Bine 
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. ausgedehnten, offen; erweiterten Mund ıinb bie: Gets. } 
abgezogne Kehle eine — — gerablinige Schle⸗ 
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5,8 auf feinen: noͤchſten Wege von nenem ſolche 
Bu Friktionsſtoffe aus den nachſtroͤmenden Wellen ‚an 


ſich, und ſeht es zum andernmale: eben. fo. in ver 
Lunge ab. Zu gleicher Zeit duͤnſtet die koͤrperliche 
Wärme.eine viel groͤßre Menge Phlogiſton Durch. 
Die Schweißloͤcher der Haut und durch die Blaͤ⸗ 

ngen van ſich, indem. der Schweiß ſogar übel 
riecht, und ale offenbar. aus Phlogiſton ‚und Waſ⸗ 
ſerduͤnſten zuſammengaeſehßzt iſt, welches Die Fettig⸗ 


keie Inder feinwand. md; das ſolirte feuchten "(viele 


| ſtaten z dehnt fich die bᷣrennbare tuft, nach, einigen 
Stunden, viel jlärfer aus, als im Anfange. 


t 


Reſultate aus Nebels Verſuchen uͤbe 


leicht auch der Athen’. verraͤth. In einem Aero⸗ 


r kuͤnſt⸗ 
liche Magneten. 


Wenn ein Eiſenſtab, mit einem eiſernen Werk⸗ 
·zeuge, nach einem gleichfoͤrmigen Striche gerieben 


wird, ſo erhält der geriebne Stab den Magnetiſ⸗ 
mus. Zu dem Ende lege man einen eiſernen Stab 
auf eine beliebige Unterlage; dabey iſt nichts Daran 


gelegen, ob er in der Mittagsfläche, oder außer 
. Ähe, fenfrecht oder Horizontal, auf Holz, Eifen, 


eſſing u. f. w. liegt ader nicht. Genug, wenn 
dieſer Stab mit einem andern Eifenfiabe gerieben 
wird, fo, daß man den Handſtab ar das eine 
Ende des liegenden Stabes anſetzt und mit ſchar⸗ 
fem Drucke gegen das andre Ende fortruͤckt, doch 
ohne Ruͤckzug. Der auf dieſe Art zehn, zwanzig 


“mb mehrmal, nach Bewandniß feiner Dicke, auf: 


beyden Seiten mohlgeriebne Stab wird magnetifch, 
und dieſes Naturgeſetz iſt bıfländig. Das Ende, mo 
man ihn zu Rreichen anfängt, wird zum Nordpol, 

3 und 
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ak woman aufhre, gun Suͤdpoleren Bögen . 
bleibt das Gefeß” oßtte: Ausnahme, wenn inanı: Dem 
Strich won.der Mitte anfängt; denn hier figirk 
ſich ſogleich die Moröpolarität: Der. Strich uns 
der Mitte, erft nach einem, Dann nach dem andern 
- Enve, macht beyde Enden. fünlid und die Mitte 
noͤrdlich. Uebrigens muß ver Eifenflab nicht gar, 
zu dicke ſeyn. a | on 
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F ih ae a Kon gueihem Etahle, 
drittehalb rheinl. Zofl fang und Ein‘ Zwanzigthei 
Zoll die, an eim Holz’ gefchroben os Alfred? 
mit einer eifernen Stange magnetifch geitrichen. 
Ein. andermal war ‘die Unterlage von Zinn und 
“ horizontal, dann von Kupfer, von Mefling, und . 
alfb. darf‘ die Unterlage nicht nothwendig von Ei 
fen ſeyn, fie ‚fen von welcher Materie fie wolle; " 
wenn fie nur einen flarfen Druck aushaͤlt, und fie 
ſey fenfrecht oder Horizontal, es verfchlägt den ve 
- Sache nicht, N 1 | 
- Die reibende Stange kann ebenfalls frifches 
oder lange gebrasfthtes, oder Tange aufgeſtelltes Ei⸗ 
fen ſeyn; es iſt alles ſehr gleichgäftig, und eben’fü 


t 


. Wenig muß fie ‚gegen ‚ben gertebnen Stab eine ger _ 


wife Stellung beobachten. Man kann fügar die 
Streichftange queer über die gefteichne anſetzen 
und reiben, folglich) auch mit der Mitte. eben fo 


. gut, ale mit den Enden ſtreichen. Marcell ve ⸗ 


langt, man fol ben Streichſtab ſenkrecht, Canton, 
fehr :fchief in der Hand fuͤhren und ſo anſetzen. 
Michel giebt dem: Streichifabe eine, abhängende 


nage; alle drey - find: Feine: Nothwendigkeit und. - 
mon farm ſogar queeroͤber ſtreichen, wenn nur 


die Stange ihrer Gefalt.-.nach geſchickt iſt, den 
Stab wohl zu reiben. Alles gilt, wofern der m. 
. “ , gne i 


J 
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ggnetiſch gemachte Stab nicht: zu dick is: denn nur 
puͤnnen kann man ‚mit oder ohzne kiſerne Unterlage, 
3. E. eines Amboſſes, in allen tagen und mit allen 
2 &trichen,-fogar. durch den: Queerſtrich, magnetiſch 
Sa made —— 
27.2. dicker der Stab iſt, deſto ſchwerer wird er. . 
> magnetiſch. Die tänge iſt dabey nicht fo. nachtheis 
lig, als die Diefe. Gebrauchte, alte Napierflingen . 
haben mehrentheils an. dem Anfange des Streichen 
im Sechter , d..i. am Ballen, den Nordpol und uns 
ten am. Hefte. oder breitiien elfernen Ende den 
ESuͤdpol. Das erjte Ende ſtoͤßt und wird vom Geg⸗ 
ner ſtreichend parirt; daher vereinigt ſich die Kraft, 
des Wiederſtandes am Heftende, welches als Suͤd⸗ 
pol, hier ſtaͤrker magnetiſch wird. Doch an neuen, 
noch ungebrauchten Rapierklingen iſt die magnetiſche 
RKraſt ſchon vorhanden, wiewohl nur ſchwaͤcher, und 
bee Nordpol zeigt fich unten am Hefte. Vielleicht 
rührt es auch daher, daß die Hefte außer dem Ges 
brauche auf der Erde zu ftehen pflegen... , 
Ben. einerley Größe und Geſtalt des Eifens 
. oder. Stable ift Aber der Magnetifmus der Stäbe . 
bverſchieden in der Empfänglichfeit und der Dauer, 
Reines, geſchmeidiges Eifen und federharter Stahl 
< find bie beften zu beyden Abjichten, en 
= 1. Der glasharte mächt die meifte Mühe, er ift 
. aber auch der meiften Kraft faͤhig, und’ er behaͤlt die⸗ 
7 felbe am Sängften; fü wie das Eifer ſchnell empfängt 
and leicht abortirt. Sogar feheint jede Stahlart 
einen andern Grad der Gluͤhung und Löfchung zu ers’ 
fordern. Es ſtreicht fich ein Stahl eher und flärfer, 
wen er auf einer elfernen Unterlage liegt, als auf 
Holz, Stein oder andeen Metallen: ° 
J = . j .. Aus 
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Aus den folgenden Verſuchen bed Nebels ers 
gab ſich, daß Eiſen beſſet ſey, ſowohl als Unterlage, 
al Rreiber einen gehaͤrteten Stahl zu: ſtreichen, als 
wenn ˖man ihn mit einem glasharten Stahl auf ei⸗ 
mer glasharten Stahlunterlage reit. 
Am geſchwindeſten geht ver Magnetiſmus von 
Statten, wenn man ein Plaͤttchen vom weichſten 
Stahle auf einem großen Amboſſe mit einer. fhweren - - 
“amd langen Brechflange reibt, die man ſenkrecht 
führt... Ein Stahiplättchen .vpm beften "Solinger, 
Stahle, fo. faft drey Zoll lang, Ein Viertelzoll breit _ . 
‚und. ungefähr fiebenzig Sran.fchwer war, auf einem . * 
950 Pfund fchweren Schmiedamboße, mit einer I 
-  fechs Fuß langen, achtzig Pfund ſchweren Eiſien 
——u— auf jeder Seite, ſenkrecht und 
berall mit‘ gleichen Drucke geſtrichen, trug 735 
Gran, folglich über zehnmal mehr,. als es ſchwer 
war. Wo ein Ambeß fehlt, ſtaͤmmt man gegen 
beyde Enden der hölzernen Unterlage , wie Michel, 
lange und ſchwere Eifenftüce an. So viel von den : 
"Stahlplätthen. 
= Um nun auch große Stäbe zu magnetiſiren, 
nehme man kleine Plaͤttchen, welche nicht länger, aͤͤ 
drey Zoll, und nicht dicker, als Ein Zwölftheil Zoll, . 
. jeboch nad) der vorigen Regel —* ſind. St 
bder Stab, den man magnetifch machen will, laͤnge, 
als ſechs Zoll und dicker, ats Ein Viertelzolh, ſo wird 
ein noch fo großes Reibeeiſen wenig ausrichtenz iſt 
"er aber fuͤnf bis ſechs Zoll lang, Ein Viertelzoll dick - 
‚und einen. halben Zou breit, fo kann er fhonauf * 
"einem großen Amboße, mit einer ſechzig Pfud 
ſchweren, acht Fuß langen Stange, dreyßignal auf 
benden Seiten gerieben, 480 Gran tragen, und fo 
viel trug der gehärtete Erab- vom: beiten Solms - 
ger Stahle.. a . ..153 
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triſtren mb Magnetificen, da fie vom Reiben und 
“ tuftgerbünnen, wie ein Schiff das Waſſer fpaltet, 
im Strome geftört wird, Ihr. Gleichgewicht wieder 


umw erhalten; und den abgeriffenen Faden der Wellen 
wieder anufoüpfen. WB 


N Zur Unterſuchung, 06. das ſenkrechte, d. i. 
Michelſche Streichen, mit vier Staͤben geſchwinder, 
‚als mit zweyen wirke, wurden. Stäbe vom beſten 
Solinger Sahle, fuͤnf Zoll lang, einen halben Boll 
breit und Einen Viertelzol DIA, gebraucht. Man 
legte zwey unmagnetifche Stäbe neben einander pas 
zallel auf der Tifch und queer vor ihre Enden bie 
gedachten eifernen Klögchen. Nun nahm man zwen, 
janen gleiche, magnetifche Stäbe, deren jeder zen» 
mal fo viel 509, ald er wog. Mit diefen firich man 
die eingeſchloßnen zwanzigmal auf gut Cantanfch, und 
jeder gefteichne zog fo viel faft, als fein Streichſtab, 
- 2» i, fein elgnes Gewicht gedoppelt. Alle vier auf 
Michelſche Art zu einem Packe verbunden, fo, daß 
an jedem Ende zwey Suͤd⸗ und zwey Morbpole was 
seh, bie man an.einem Ende durch Holz getrennt hielt, 
-  gourden ald Streicher gebraucht, zwey rohe, einan⸗ 
‚der, parallet auf dem Tifche und gegen die Eiſenkloͤtz⸗ 
chen geftämmte Stäbe zwanzigmal zu reiben, und 
ſie hoben ihr eigen Gewicht gedoppelt. Und doch 
thaten Hier vier Streicher nicht mehr, als zwey. 


Will mani aber große und vide Stäbe, z. E. 
‚einen Stab von zehn Zoll tänge und ſieben Lingen 
Schwere magnetiſiren, fo nehme man, nach) Mi⸗ 
‚chels Vorſchrift, vierzehn fechszöllige magnetifche 
Stäbe; ift er Einen Fuß lang und etwa eilf Unzen 
fchwer, dann achtzehn Stäbe zum Streichen. Da 

man aber / fo viel Stäbe mit der Hand nicht umfaf 

fen und regieren kann, fo giebt Michel dazu eine 
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eigne e Mafine an. Es— iſt über. rath famer; / ſtufen⸗ 

weiſe zu gehn, Inden man erft — ge Magneten 
gebraucht, um achtzöllige Stäbe zu magnetifiren; 


nachher ftreicht man ‚mit bieſen achtzolligen prößne 
don Einem Fuße. 


EStaͤbe von ungleicher Große ib Gehalte thei⸗ 
fen gleich große Kraft mit, wenn ihre Kraft gleich 
groß war; aber es kommt nicht auf bad Verhaͤltniß 
. der Dicken und Groͤßen an, daß die Mittheilung da⸗ 
‚von größer werde; fo werden dreyzoͤllige duͤnne Stäbe ' 
ſtaͤrker als ſechszoͤllige, die doch mehr Maſſe haben. 


Nach den- Verſuchen bes Bernoulli richtet 
ſich bie geſaͤttigte Kraft nad) dem. Verhaͤltniſſe der 
Dberfläche (tie. beym Efeftrifiven) und nicht nach 
‚sen fubifchen Inhaͤlte. Folglich verhalten ſich die 
Kräfte der fünftlichen Magneten, wenn fie einander 

leich find, wie Die Kubikwurgel aus. ben Quadraten 
kn. Gewichte. 


Will man mittelſt eines Mogneten ſabes & am 
Safe, 3. E. drey Pole haben, fo iſt die Regel: an ı 
Br der.Stelle, wo man das Streichen anfängt, 
da entiteht auch bie Saft desjenigen Do ; mit 
welchen man ſtreicht. Setzt man alfo. den Nordpol 
in der Mitte auf, und freicht man gegen beyde En» 
den, fo entfteht ih der Mitte Nord, und beyde Ems - 
den werden Suͤdpole. Eine fo geftrichne Magnet; N 
madel, daß der Nordpol in die Mitte und die beyden - 
Soͤdbole an die beyden Enden kommen; diefe dreh⸗ 
. polige, noch fo. bewegliche Nadel blelbt nach jeder 
Richtung, wie man ſie legt, mit einer Art von Be⸗ 
taͤubung ſtehen, ohne die magnetiſche Mutagefͤche 
anzugeben oder finden zu koͤnnen. | | 


. Ballens fortgeſ. Magie 2. Th. F ⁊ Die 
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- 290°. Sortgefeßte Magie. j 
Die Zucht, lebendig begraben zu werden. 


Heut zu Tage, da die meiſten Voͤlker ihre Tod 
ten unter die Erde bringen, iſt kein Stand und Ge⸗ 
ſchlecht von der Furcht ausgenommen, lebendig bes 

graben zu werben, und dieſer Gedanfe iſt fuͤr jede 
“einzelne Derfon ſchreckhaft, und dennoch: gleich. möge 
lich, den gramfamften Tod eines Miffethäters, den 
dig Gerechtigkeit in der Vollſtreckung felbft zu ver» 
kuͤrzen bemuͤht ift, vielleicht Tage lang auszuſtehen. 


Lanciſi, ein päbftlicher Seibatzt, giebt, bey der 
Unzuverfäffigfeit der Tpdeszeichen,_Machricht von 
. einigen zur Peftzeit Iebendig begrabnen-Todfen, und 
er giebt den Aerzten auspräclich den Rath, nicht fo 
gleich auf ein verftecktes: teben zu ſchließen, wenn 
man noch einige Bewegungen ih der Bruft oder im 
Unterleibe ver Berftorbnen bemerft, denn man babe 
ı beobachtet, daß. diefe Art von Bewegung in dem 
Leichnam entfleht, wenn die feſten Theile durch vie 
Gaͤhrung der Flüßigfeiten und durch die Entwicke⸗ 
. lung der Suftigen Materie gehoben werden und wies 
der finfen. Hierdurch, fagt er, ift es ohne Zwei⸗ 
Ä fel geicheben, daß Unerfahrne bintergangen worden 
— —nund ſich dadurch lächerlich gemacht haben, daß fie 
j geglaubt, das Lebensprincipium koͤnne ſich noch in 
Leichen erhalten.  - DE 


Derenger de Carpi, ein berühmter Wund⸗ 

arzt Italiens, im fechszehnten Jahrhunderte, Diefer 

: Stifter der Anatomie in Stälien, welcher zuerſt die 
Methode erfand, Queckfilber in der Luſtſeuche zu ges 

- Brauchen, : giebt einen wichtigen Beweis, daß die 
odeszeichen nicht .fo ungewiß find, als einige bes 
haupten. Er fagte genau die Todesftunde eines jun⸗ 
Be ge gen 
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gen Fieberkranken ſechs Tage lang vorher, und e& 
traf richtig zu. Er unterſuchte faft ſtuͤndlich die 
Stärke feines Pulfes, um die Abnahme deffelben 
merklicher zu finden. "Eben fo beobachtete er die Zus 
nahme des Fiebers und der Zufälle; durch Die Bere» - 
‚ nung der wechielnden Stärfe und Schwäche bes 
Pulsſchlages, der eintretenden Pulsfchwäche und der 
Beſchaffenheit des kuͤnftigen fritifchen Tages, jo det . -. 
vierzehnte war, fo wie Durch die beobachtete Anzer 
gen; ion er, der Kranfe wiirde zwifchen zwey und. 
drey Uhr Nachts, den folgenden ſechſten Tag fiers 
ben, weil dlefes die Stunden der Syniptomen und 
des Fiebets war. Der Ausgang beftätigte fein Vor⸗ 
herfagen, und er beruft fich in feinem Traftafe: de 
fra&tura eranii auf viele Yerzte zu Bononien, die das 
von Zeugen waren. Aber fonnte er und können alle 
erste in allen Krankheiten fo treffend ben Tod vor⸗ 
erfagen, und wenn fie. ed Fönnen, find Gen allen 
vanfheiten Aerzte zugegen und alle Xerjte von 


‘ 


. 
. 
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gleichen Kenntniſſen? 


Ohnmacht und Schlaffucht find, wiewohl un 
vollkommne, Bilder des Todes, denn Das Herz vers 
liert feine Schläge nicht, ‘ob diefelben gleich fo fange, 
- fam und fchwach geſchehen, daß die Anweſenden oft 

keinen Puls zu bemerfen ſcheinen. Ueberhaupt giebt 
uns 6108 das Herz, dieſer zu allererft und zuletzt aufs 


hüpfende, hohle Muffelfpringbrunnen, beflen ela 


ftifche Faſern ſich in eins verfürzen und verlaͤngern 
und das Blut in alle Roͤhren der ganzen Maſchine 
einfprigen, durd) feinen vollfommnen Sriliftand den 

Verdacht des Todes an die Hand. Aber ſelbſt nach 
dem Tode ift die Neizbarfeit des Herzens nöd} zuger 
gen, und fie läßt fich durch Nadelſtiche wieder er⸗ 
wecken. Man kennt wenigſtens Feine andre firhtbare 
Urſache des Lebens, als das klopſende Herz; deſſen 
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292Fortgeſetzte Magge. 
Sechnellkraft alle übrige Gefäße fparint und reijet, 


ihre Fluͤßigkeiten aus der Stelle zu treiben; und 
der Körper lebt, fo lange das Herz ſchlaͤgt. Der 


' erfte Verſuch, um fi) von dem Tode ‚eines Mens 


fchen zu überzeugen, ift folglic) der, daß man nach 


dem Pulfe fuͤhlt. 
. \ a ra ’ 


.n: 


Aber ed fann dieſer Puls aufhören, weil die 
Echnellfraft des Herzens ſchwach wirft, ‚und das 
Blut der Gefäße nicht bis zum Umfange des Körs 


pers feine Wellen mit einem fühlbaren Stoße. forte 


wälzen kann. Alsdann ziehen fi) die elaftifchen 
—5— enge zuſammen, und es verengert ſich der 
Durchmeſſer zuerſt an den Enden der Adern unter 
der Haut. Davon werden Hände und Fuͤße kalt. 


- Mäher nach dem Herzen kann das Blut noch einige 


Waͤrme und alfo auch. einen fhwachen Umlauf 
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übrig behalten. Wenn aber das Herz nicht mehr 
im Stande iſt, feine Vibrafionen zu wiederholen 
und den Widerſtand des nächiten Blutes zu übers 


- wältigen, fo wird es von ber’ widerftehenden Ges 
walt von allen Seiten eingefchloffen, ‚und feirte Gas - 
fern zittern nur noch, anſtatt zu fchlagen. In dies 


fer Schwäche kann das Herz lange Zeit unmerks 
liche, Bewegungen hervorbringen, ohne daß man 
daraus fihließen darf, daß eine Perfon todt fey. 
Folglich ft der Puls Fein ficheres Merfmal.. 


| Eben fo ungewiß iſt auch die Probe, welche 


man vom Athem herzunehmen pflegt, und der 


Spiegel, welchen man ſolchen Perſonen vor die 


Maſe und den Mund haͤlt, beſchlaͤgt von den nafs 
fen Ausduͤnſtungen eines wirkſich Zodten, fo Jange 
ber Körper noch warm ift, fo wie er nicht befchlägt, 


wenn ein Menfch in einem Zuftande iſt, da das 
Achemholen auf eine Zeitlang unterdrückt wie. 
. £ na ” “ — 8 
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Was die Außerfichen Reizmittel und. dyieurge 
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So kann in Perſonen, wo: das eyrunde tod) im. 


Herzen nicht äugewachfen ift, das Athemholen auf 
hören: und: das Herz dennoch ſchlagen. Die Flam⸗ 


‚me eines Wachslichtes, eine ‘Pflaumfeder, welche 


mar vor die Naſe hält, ein Glas voll MWaffer, 


. welches man auf die Bruft feßt, um-das Schwans - 


fen bes Waſſers zu erforichen, find alfo truͤgliche 


\ 


ſchen Verſuche betrift, die Nafelöcher durch rauhe 


Br Salze, Salmiaf; oder die flache. Hand und 


ußſole mit Stichen zu reizen, und Schultern, Arme 
oder andre Theile zu fchröpfen, fo haben dieſe Huͤlfs⸗ 


mittel bisweilen ſcheinbare Todte, fo wie glühenves J 


Eiſen an ver Fußſole, wieder ins Leben gebracht. 
An manchen Orten beſiegelt man den Nabel der 
Todten mit Siegellack, und alsdann haben die 


Weiber das Erbrecht des Plombirens.“ Die Probe 


wuͤrde vielleicht beffer .anfchlagen, wenn man daß, 
Siegellack in der flachen Hand: völlig ausbrennen 
Tieße. Uber man hat doch auc) Benfpiele von Uns 
'empfindlichfeiten, da folche chieurgifche Mittel nicht 

anfchlugen, und fich der feheinbar Todte dennoch 


wieder erholte. 


Wenn in gemachte Einſchnitte ſcharfe Bla⸗ 
ſenpflaſter aufgelegt werden, ſo ſind die davon ge⸗ 


zognen Blaſen eine gewiſſe Anzeige des Lebens, weil 


fie. auf todte, Theile‘ gar nicht wirken. An der 


‚Stelle der Dlafenpflafter koͤnnte auch) der noch 


fchärfere Aetzſtein unter der :Herzgrube angebracht 


werben, wo ſo viele Nerven zufammentreffen, 


| | Silvius erzählt, dag Stauensperfonen, welche 
an ber Mutteresftikung Frank lagen, Diey Tage 
— 73 lang 
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= J lang ganz tobt: geſchienen, fie gaben weder Empfin⸗ 
dung bey. allen Reizmitteln, noch Athem oder Waͤr⸗ 
me, ‘oder. irgend ein Zeichen des Lebens von : fich. 


..Bovis über die Gewißheit der Todeszeichen 
fest; den DVerfuchen gemäß, welche. er. feit vielen _ 
Jahren an mehr, als fünfhundert Perfonen ger . 
macht haben will, feft, daß im Augenblicke des Todes, 
d. {. wenn die kebensbewegungen wirklich aufhören, 
die Gelenfe ſteif werben, ehe die natürfiche Wärs 
me verſchwindet. Folglich fey die Gelenkviegſam⸗ 
., keit eins der vornehmften Merkmale des noch vers 
ſteckten Lebens; und da. in Fonvulfivifcher Steifig- 
keit fich das aus feiner tage mit Gewalt gebrachte - 
‚Glied von felhft wieder: in die Kranfenlage zurück 
jicht, fo bleibe ein folches Glied bey einem wirk⸗ 
eh Tode gegen alle ſolche Bewegungen gleich⸗ 
guͤltig. = Ä | 


Ben fiheinbarem, Tode bleiben die Gefichtsr 
muſteln meift,; wie fie waren; im Tode wird aber 
Das Angeſicht welf, leichenhaft bleich, bleyfarben 
.. oder gelbgrau. Als das zuverläfligfte Zeichen des 
Todes febt er die Augenverdunflung. Die 
- Hornhaut iſt bey Todten mit einem zaͤhen, zarten 
Gewebe bedeckt, welches ſich in Brüche zertheilt, 
wenn man es beruͤhrt. Oft verfinſtert dieſe aus 
der, Hornhaut ausgeſchwitzte Naͤſſe die Hornhaut 
dergeſtalt, daß man den Augapfel nicht erkennen 
kann. Diefe gebrochne Augen find bey allen Voͤl⸗ 
fern das unfrüglichfte dee Todeszeichen. Pen dies 
fin Todesſchweiße der Augen befindet fid) ein Ers 
fer. taffen und Miederfinfen des Augapfeld. Da die 
Hornhaut beftändig im wachenden und fchlafenden 
Quftande eine Feuchtigfeit ausſchwitzt, welche das 
Augenlied oder die Woͤlbung des Augapfeit, —F 
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Thranendruͤſe hinableitet, "fo iſt dieſe zaͤhe Haut, 
die den Glanz unſrer Augen im Tode verdunkelt, 
die ſtehende Thraͤne des Todten ſelbſt, wel⸗ 
cher feinen Äbſchied jedergit beweint, auch wenn 
Die. Erben lachen, Ä | u 


te von dem Aufſeeigen der Düne und | 
„ ben Wetteränderungen dureh die Elfe | 
tricitaͤt. 


Dle Elektricitaͤt iſt die Urach ober wenige 
ſtens doch die Gchälfin von dem Auffteigen der 
Duͤnſte; fie macht den untern Theil unfrer At 
moſphaͤre dadurch gleichartiger, al$ man gemeinigs 
lich ‘glaubt, gefchickt zum Athempolen, zum Ser . 
hen, und fie iſt es, welche Kluͤmpe oder. Üiebel von 
ungleichartiger Materie, die man Wolfen nennt, 
in ihrer ‚gewöhnlichen Höhe ſchwebend erhaͤlt. 


Gemeiniglich denkt man ſich zweyerley Wege, 
wie Daͤnſte in die Hoͤhe ſteigen, entweder durch 
einen Trieb oder durch die Abnahme ihrer Schwere. 
Daß fie nicht allegeit durch einen Trieb auffteigen, 
fiehet man, wenn mat. fochendes Waſſer in ein 


Gefäß gießt.und wieder ausgießt, die Deffnung des . - 


Gefaͤßes aber niederwaͤrts hält. Alsdann ſteigt 
ber Dunft nicht gegen die Erde herab, fondern er 
befümmt eine Richtung in die Höhe, und der im 
Faltem ‚Wetter niebergehauchte Athem ſchwingt ſich 
wieder, wie ver Tabacksrauch, in die Höhe. Folg⸗ 
lich fteigt der Dunft bloß nach ver Regel feiner 
verminderten, fpecififchen Schwere über ſich; es 

frägt fich nur, wie fich diefe fpecififche Schwere des 
Dunſtes vermindert und die ſteigende Kraft erhält? 
8 a. Man 
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“- Man nimmt durchgängig an, das Waſſer⸗ 


.  bläschen werde mit verduͤnnter duft angefüllt, bis 


der Durchineffer diefes Bläschens zehn oder mehrs 


mal den Durchmeſſer eines Waſſertroͤpfchen aus⸗ 


macht. Durch dieſe Ausdehnung werde das Blaͤs⸗ 
chen, wie eine Seifenblafe, leichter , als Die luft, 
und alfo ſteigend gemacht, 


Dey. Wafferblafen laͤßt fich bie innere Aufbla- 


hung wohl gedenken; aber bey Daͤmpfen, die von 


trocknen Materien entſtehen, und die ſich nicht, 
wie Waſſer, zu einer Kugelhaut von einer ver⸗ 
duͤnnten Luft ausdehnen, da die äußere luft ver⸗ 
dickt iſt, faͤllt dergleichen Aufbfafen und Leichter⸗ 
machen weg, Ä 


Außerdem iſt das Wafferfäutchen zu duͤnne, 
um die inwendig verbünnte Luft, die eine Schnell⸗ 


. kraft bat, es. au jerfprengen, und die Außere, dichte 


Luft, die die dünne von allen Seiten zufammens 


druͤckt, auszuhalten, Hier find alfo zwey einander 


entgegenarbeitende. Kräfte, darunter die äußere, 
falte und dichtere Luft die ganze niederwaͤrts gegen 


‚bie Erde preſſende Atmofphäre zum Beyſtande hat, 


gen die, wenigen, durch Wärme verbännten 
uftwaflerbläschen ‚..vie fich Hindurch fchlagen wol⸗ 
fen. Unfehlbar zerplaget alfo das ‚zarte Waſſer⸗ 


" Häutchen „welches viel hundertmaf zarter und klei⸗ 


* 
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ee iſt, ala cine Fleine Seifenblaſe, welche. außer⸗ 
dem durch die Seife zähe gemacht iſt. Da alſo 
das Gleichgewicht zmifchen ver gedoppelten luft ges 
ſchwind wieder hergeſtellt "wird, d. i. da die innere 
Luft bald. eben ſo dichte und abgekühlt wird, wie 
die aͤußere ift, fo fann das gerungelte. Dunftbläss« 
hen .eben fo wenig in die Höhe fteigen, al6 wenn. 
eben dieſe Beſtandtheile der Dunſthaut einen fphäs - 


FE tiſchen Woſſertropfen im kubiſchen Intalte ven 
e 
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Sle ſtaͤrkſte Ausdehnung, welthe man dem 


" Maffer vermittelſt des Kochens geben ‚kann, bei, 
tzägt etwa den zwanzigſten Theil mehr, als es 


vor dem Kochen ausgedehnt war, und doch fin 
gen Wafferdünfte, da das Waſſer fäufenbmal Teich 


fer r iſt, als die uft, in der tuft ſelbſt in die Hoͤhe 


Gefett, man ließe auch dergleichen hohle Waſ⸗ 
ſerblaͤschen zu, ſo hat man doch noch eine noth⸗ 


wendige Kraft auszufinden , nebmlich einen Abſtoß, 


weicher hindert, daß fich die Bläschen“ nicht eitans * 


der anziehen). ſobald ſich zwey einander begegnen, 


: am die Vergroͤßrung der: Maſſe oder das Inein⸗ 
anberfließen und Schiwererwerden zu verhüten, weit , 
dadurch die fleigenden Dürfie alle Augenblicke her 


abregnen voürden, - 


d r 


Steigen fie durch einen Stoß ber. Wärme 


| hinauf, : fo muß ihre Schwere und bie berabbr 
ende Atmofphäre das Steigen bey jeder Stufe 
der tuftfänilenleiter 'aufhaltens denn die Wärme 


des Bläschens verſchwindet bald, und Die Geſchwin⸗ 
digfeit, mit "welcher man Dünfte auffteigen ficht, | 


ft nicht fähig, fie einige. Fllen hoch hinauf zu he⸗ 


ben; folglich wuͤrden alle Ausduͤnſtungen ein paar 
Ellen über der Erde in Geſtalt von Nebel haͤngen 
bleiben, in einander: ‚fließen md als ewiger Thau - 
herabfallen. Diefes würde das Geſicht verfinftern, .. 


- den Athen verderben und Die Natur im Nebel 


einhuͤllen; anſtatt, daß wir Wolken viele Tage lang 


in der Hoͤhe von Einer Meile am Himmel hangen 


"and als Vorhaͤnge zwiſchen der Sonne und’ Erbe 


aufgezogen fehen. -Dietes läßt ſich bloß durch eine 


Abänderung: ihrer eignen Schwere verftändlich mar | 


chen, wodurch fie mit ber tuft ina leichgewicht Br 
art Werben, 
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er der Antrieb, noch die Verduͤn⸗ 


ch eine neue Bildung ihrer Theile 
3, fie müßten ſich denn Im- Steigen, 
n an ben tuftfäufen immer feiner 
0 immer leichter werden, Statt fin 


ver Fall uͤbrig, daß ſeder Dunftftoff 
von einer Fluͤßigkeit in fich nimmt, 


und Berbünnung welt größer iſt, 

und Verduͤnnung ber tuft. Giebt 

d man fennt fie bereitö unter dem 
leftricität, fo find die meiſten Zweis 

gehoben. Die Abficht der Natur 

und Faflen der Dünfte war feine 

als das teben aller Thiere, Mens 

1, und die Erzeugung der Mineras 

ren endliche Zeritörung.- 


che erhellet,, daß jeber Rauch von 
re Wärme und aller Dunſt von 


armen Waffer, fo wie ber this 


jeder Ausflug von Schweiß oder 
riſch iſt. Man weiß, daß diefes 
er in Bewegung und im Begriffe 
ktriſirten, d. i. mit Elektricitaͤt 
igten Körper, zu allen nicht elek 
nach jeder Temperatur der elek⸗ 
wach oder flärfer von der Natur 
ver überzugeben, welche in die. 
Ffamfeit gerathen. Diefe Sphäre 


yergrdßert fich noch) von der Wärs _ 


Feuer vermifcht ſich nicht mit tufts 
ffer und andre Körper durch und 
Ft fich bis auf eine abnehmente‘ 
erflächen. Was wir Elektriſiren 
ch eine eben fo Fünftliche Anhaͤu⸗ 
Zeuers, fo man auf Bouteillen 
er sicht, 
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ziehe, als es ein geheihter Stubenofen iſt, der et⸗ 


liche Tage nach warm bleibt. Dieſes kalte Feue 
hat eine gtoße Neigung, ſich mit dem warmen zu 
vereinigen, und zwar mit dem Rauche und der Flam⸗ 
me eines jeden Feuers, folglich auch mit dem klein⸗ 
ſten Grade einer jeden Waͤrme, alſo auch ohne Zwei⸗ 
fel mit dem Teuer eines jeden gluͤhenden Eiſens, oder 
andern Metalls, obgleich deſſen Rauch nicht ſo ſinn⸗ 
lich iſt. Wenn man nun zeigt, daß dieſes elektriſche 
Fluͤßige bey allen Duͤnſten und Daͤmpfen gegenwaͤr⸗ 
tig, und zwar in einer ſolchen Menge, iſt, daß ſe 
nothwendig dadurch fpecififch leichter werden muͤſſen, 
als die untere, Luft, fo hat man zugleich erwieſen, 
daß Diefes die Urfache von. dem Auffteigen der Duͤnſte 
und Dämpfe: if. | : 


Daͤmpfe und Dünfte werden von ihren Maffen 
und Oberflächen durch die Sige ber Sonne, des Küs 
ehenfeuers, oder durch die Vibrationen des eleftrie . 
ſchen Fluͤßigen fosgeriffen, welches durch beyde Feuer 
unterſtuͤtzt wird. So viel ſieht das Auge, daß ſie 
ſich in aͤußerſt kleinen Theilchen Davon trennen, und 
foiglich durch die elektriſche Fluͤßigkeit hindurchdrin. 
gen muͤſſen, welche die Oberfläche ber kochenden 
Maſſe oder des erhisten trocknen Körpers bedeckt 
d. i. ſie muͤſſen von ihrer Berührung ſelbſt eleftrifch - 
und nad) der Sättigung damit. von ihr zuruͤckge 
stoßen werden. Zugleich muß‘ Ein Dunſt ven. ars 
dren von ſich flogen, und da alle Dünfte von der 
eleftrifchen Materie auffchwellen und einen geößern. - 
Kaum einnehmen muͤſſen, als’ein gleiches Gewicht - 
von tuft hat, fo müffen fie fo ange auffteigen, bis 
fie mit der obern und duͤnnern $uft ins Gleichgewicht 
fommen, und bier mäffen fie fo lange fihweben bleis 
ben, bis fich ihre eigne Schwere abgeändert hat. 
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0.5 Daaffo weder der Antrieb, noch die Verduͤn⸗ 


nung dee fuft, noch eine neue Bildung ihrer Theile 


durch Ausdehnung, fie müßten fich denn iM Steigen, 


und Durchdrängen an ven tuftfäufen immer feiner 


“ abfchleifen und alfo immer leichter werden, Statt fin 
des: fo bleibt nod) der Fall Äbrig, daß ſeder Dunftitoff 


eine gewiffe Menge von einet Fluͤßigkeit in fich nimmt, 
beren Schnellfraft und Verduͤnnung welt größer iſt, 


als die Elaftieität und Verduͤnnung der tuft. Giebt 


ed eine.folche, und man fennt fie bereits unter dem 

ahm-n der tufteleftricität, fo find Die melften Zweis 
fel bey der Sache gehoben. ‘Die Abficht der Matur 
bey. dem Steigen und Saflen der Dünfte war feine 
geringere Sache, als das teben aller Thiere, Mens 


5 foen und Pflanzen, und die Erzeugung der Mineras 


n, aber auch deren endliche Zerjtörung.- 


Durch Verſuche erhellet, daß jeder Rauch von 
Slammenfeuer oder Wärme und aller Dunſt von 
Tochendem ober warmen Waſſer, ſo wie der thies 
riſche Athen und jeder Ausflug von Schweiß oder 


Ausdduͤnſtung eleftriich if. Man weiß, daß diefes 
fluͤßige Weſen immer in Bewegung und im Begriffe 
iſt, von einem eleftrifirten, : d. i. mit Elektricitaͤt 


überladnen, gefätfigten Körper, zu allen nicht elek⸗ 
teifirfen, d. i. nur nach jeder Temperatur der elek⸗ 
trifchen Materie ſchwach oder ftärfer von der Natur 
durcheiterten. Körper überzugehen, welche in vie 
Sphäre. ihrer Wirffamfeit gerathen. Dieſe Sphäre 


Ihrer Wirffamfeit vergrößert fi) noch) von der Wärs _ 


me. . Diefes Ealte Feuer vermifcht fich nicht mit tuft ; 
es durchdringt Waſſer und andre Körper durch und 
durch, ‚und erſtreckt fich bis auf eine abnehmende 


Weite über ihre Oberflächen: Was wir Elcktriiiren _ 
nennen, iſt eigentlich eine eben fo Fünftliche Anhaͤu⸗ 


fung dieſes Falten Feuers, fo man auf Bouteillen 
| Ä oo. on sieht, 
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.Baumwolle oder eine flockige Pflaumfeber ver⸗ 
liert, wenn man ſie elektriſirt, einen anſehulichen 
Theil von ihrer urſpruͤnglichen Schwere; man 
kann fie fliegend machen, wenn man einen eleftris 
ſirten Körper ‚darunter hält; je mehr man fie vers 
kleinert, deſto ftärfer fliegen fie. auf. Man wende. 
diefes auf ein efefteifictes Dunſttheilchen an; die, 
ſes wird dadurch fpecififch Teichter gemacht, um 
verhältnigmäßig höher zu fleigen, je mehr elektri⸗ 
ſche Materte daffelbe auflockert und. beflügelt. _ 


Am Sommer geht das Eleftrifiven im Zim⸗ 

mer fchwerer von Statten, je heißer bie tuft auf 

- der Erde it; fie fchent, bey aller Trorfenheit der 
Auuft, völlig verſchwunden, d. i. auf das. übermäßige 
Aufſteigen aus den Flaͤchen der Meere, der Fluͤſſe, 

- der Tiere und Pflanzen verwandt, und mit den 
Ausduͤnſtungen, welches eben fo viele feiter find, 
aufgeftiegen zu feyn, um die höchft nothwendigen 
Winde durch die Ausfpendung der Dänfte unter 
alle Erdftriche zu. beforgen. Hier befommt alfo - 
die gute Eileftricttät auch das wichtige Steuerrus 
ber, die Winde zu orientiren oder ben Auftrag 


2 


zu aͤoliſiren. 


Unter den Urfachen der Winde ſcheint bie - 
- Bewegung oder Ummälzung der Erdfugel und vie 
Berdünnung der !uft durch die Sonne die erfte 
zu ſeyn, weil die Winde über einem großen Theil 
der Erdkugel, wo hie Sonne fteht, am regelmäs 
Siaften wehen. Würden die Winde durch die fägs 
* che Umwaͤlzung der Erde von Dften nad) Wer 
ſten durch eine Berfpätung der Luft entftehen, fo 
müßten die Winde: überall regelmäßig nach der 
Schiefe der Ekliptik ſtroͤmen; ihr Strom wäre 
alsdann am Yequator am beftigfien, weil bie Ku⸗ 
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daſelbſt am meiſten gewoͤlbt iſt, und, gegen die 
le immer matter; ſie muͤßten ferner bey Tage und 


der Nacht in allen Jahreszeiten, ‚an jedem 
te einerley Richtung beobachten, und dies waͤre 


ſicherſte Windroſe. Aber es zeigt fich davon 


3 Gegentheik, da am Aequator und unter den 
endezirfeln den ganzen Tag die ſchwaͤchſten Winde 

d nach Einer Richtung wehen, und die. Nacht 
er ftillftehen. Hingegen finden fich heftige Wins 
und Stürme auf höhern Breiten, mo fie nad) 
rien Gegenden hinwehen. Die Sonne fann 
in auch nicht die, Hrfache der regelmäßigen und 
regelmäßigen $uftftrömungen ſeyn, weil oft in 
ı heißeften Sommertagen, z. E: in diefem Julius, 
Berlin die Verdünnung monathelang faft uns 
zſtehlich war, ohne daß dadurch Winde ent⸗ 
nden, und es ſchienen mir die vielen auf ven 
ichern und Schorfteinen in Berlin angebrachten 
‚eins faugenden Gewitterabfeiter daran Schuld 
feyn, daß es ben aller Hige und Aengſtlichkeit 
feiner Erplofion kommen fonnte, un) aller Res 
ı half nicht, die Luft abzufühlen und Wind zu 
hen, Ein flarfes Gewitter richtete endlich me 

; Sonne und Negen aus, welches fonft doch kraͤf⸗ 
e Windbeförderer find. : Auf diefe Art wäre 
Wetterſtange nicht nur eine Antizevs, fondern 
ch ein: Antiäplus. 5. | 


Die ungeheure Menge der täglich in der heis 

n Zone auffteigenden Dunſtſaͤulen drängt. fich 
iſchen den Luftſaͤulen mit eleftrifcher 5 hin⸗ 
rch und in die Hoͤhe. Sie ſchiebt folglich dieſe 
ftſaͤule, deren größte Höhe in Oſten iſt, wo die 
onne herkoͤmmt, uͤber ſich in die Hoͤhe; folglich 
ı6 dieſe Oſtſaͤule der Atmoſphaͤre gegen die uns - 
chienene, Tältere Weſtſaͤule zu druͤcken. bad 
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1 diefer Deuck gebt fo immer fort von Oſt nach 
Weſt, bis ati die Wendezirkel; fein erfter Urſprung 
| Fam von den’ efeftrifchen im der heißen Zone aufs 
ſteigenden Dünften her, und von der unmittelbar 
ren fuftverbünmung durch die öftlihe Sonne; denn 
nicht nur die gerade Sonne, fondern auch ihre 
| rechtwinffigee Nücpral mache, daß eine verduͤnnte 
uft in, die Höhe ſchlaͤgt, und jener Strahl bringe. 
eine Summe von refleftirter Wärme hervor, wels 
x che vielmaf von ber. Erde gegen die tuft und von 
Diefer gegen die Erde zuruͤckfaͤhrt. Diefe fo fehr 
verdiinnte Luft kann wohl die Urfache. von regel 
mäßigen, aber niemals allein. von ben unregelmäs 
pigen Winden feyn. Dieſe unordentliche Winde 
koͤnnen in den Wendezirfeln durch Gebirge oder 
tänder verurfacht werden, welche höher liegen oder 
über der Horizontallinie befindlich find, als Duͤnſte 
demeiniglich zu fleigen: pflegen. - Diefe Höhen hal⸗ 
* ten den Zug der Dunſtſaͤulen auf ihrem "Gange 
auf, und es wird die Luft, worin fie hängen, nach 
einer neuen Nichtung fortgebrückt, bis endlich Die 
‚ aufgeftiegnen Duͤnſte durch die lange Fortwälzung 
ſich einander berühren, anziehen und als Tropfen 
von allerley Größen von der $uft wieber ausge⸗ 
ſ ſtoßen werden. | 


Was die Dunftfäulen betrift, ſo von- bem 
Wendezirkeln zu den Polen mit der umgedrehten 
Erde hinziehen, fo fühlet die Polluft Feine von ber 
Dberfläche der Erde zuruͤckgeworfne Sonnenhitze; 
die elektüſche Materie wird affo hier von der Wärs 
me nicht mehr unterftüßt, d. I. verduͤnnt oder elas 
ftifcher gemacht, font:rn dies flüßige, kalte Feuer 
verdickt fih, fo wie es fich der Polluft nähert, 
immer mehr, und es muß daher die ganze Waffe 
der-mit der gefräufelten Erde fortgeriffenen Duͤnſte 
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zerſinken, ba die zwey Kräfte, die hebende der 
ktricitaͤt und die tragende der Luft, die von.dee 
nne im Stiche gelaffen werden, bey den Polen 
ſt zu einem verbichteten Körper geworden find, 
deſſen Gewebe die Dunftfäufen zu fechsedigen 
hneeflocken angehöuft werden. Sich habe bereits. 
ver Magie vermuthet, daß. die Elektricitaͤt von 
; täglichen Reiben der Erbfugel an der untern 
nofphärenfäufe und von der beitändig unter der 
e ſenkrecht fcheinenden Sonne entftehen koͤnne, 
u etwa die bunden Meilen weit rings. um bie 
ie tief gefrorne Eiskerne der . Pole das ihrige 
begtragen  fönnen. Da nun in &iberien der 
‚boden ein beſtaͤndiges Eis enthält, und die 
ignetnabel dafelbft vom wahren Merd gar nicht 
yeicht, ſo würden die daſelbſt angeftellteh elektri⸗ 
a und magnetiſchen Verſuche unfehlbar der Welt 
zr Mugen ſtiften, als: wenn man über den 
rchgang des Merfurs ducch die Sonnenfchelbe - 
bare Reifen anſtellt. | oo. | 


So entftehen nad) biefer Theorie regelmäßige 
nde, wenn die meilenbkeiten und- meilenhohen 
nftfäulen, die von den Gonnenftralen am. weit, 
entfernt find, zuerft finfen und die höhere Luft 
h eben diefer Seite bindräden. Die andren, 
rdeutlichen und zufälligen Winde rären von Se 
ven und. bohen tändern, Waldungen u.'fe w. ber, _ 
zum Theil mit Schnee bebedft liegen und den . 
3 der Dunftfäulen: henimen, welche dem bishe⸗ 
ı Drucke der Atmofphäre eine neue Nichtung 
en. Uebrigens bilden dlefe Mebelmaflen, wenn _ 
einander ‚berühren, Wolfen, welche fh immer '. 
je verfinftern, fo wie fie in einander, fliegen und 

fallenden Tropfen größte Oberflächen dekom⸗ 
1, welche gejchwinder, als ein Oraubsegen  auE 
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Erde fallen ober von dem Winde ſchief geſchleu⸗ 


dert werden. 


Daß vor einem ſtarken Regenguſſe MWirbels 


winde vorhergehen und den Staub- ver Straßen 


über. die Häufer wegjagen, indeffen daß eine Wind» 
- ‚file nad) dem Negen erfolgt, gefchieht, weil die mit 
der eleftrifchen Materie gefättigten immer größer 
werdenden Negentropfen der niedergeftärgten Wolfen, 
als ein geſchwinder Niederſchlag aus der Luft, die 
unter ihnen liegende; ohnedies ſchwere Luftmaſſe aus 
ihrer Sage verdraͤngten, und diefe verfchobne $uft 
dem Winde .eine andre Richtung geben muß, als er 
bisher hatte. Er bläfet alfo; von der ganzen Atos 
ſphaͤre ſchnell auf die Seite gepreßt, ſchief gegen die 
Erde, worauf fich die von der Laſt entiedigte Luft mit 
Heftigfeit wieder ins Gleichgewicht mit der übrigen 
Atmoſphaͤre feßt und ruhig wird, 
- Du Pe: he 2. .. 
Die Nüsbarkeit des Torfes. 

In Hohlland ift der Gebrauch des Tprfes ſtatt 
bes Brennholzes eine alte Sache; und auch andre, 
fänder bedienen fich deffelben zum Heizen ver Defen, 
in der Küche, bey Bierbrauereyen, Bärkereyen, Leim⸗ 
machen u.f.w. Uber es giebt unter den &orfarten 
faft einen eben fo großen Unterſchied, als.es Torfs 
"Brüche giebt, und als das Verfahren bey dem Des 
. handeln des Torfes verfchieden ift. 


Was die Torfbrüche belangt, fo giebt der Torf 
aus einem. ſalzigen Seeboden, fo wie auch der, wel, 
cher viel Bitriol oder Schwefel enthält, einen uͤbeln 
und ber Geſundheit ſchaͤdlichen Geruch. Die Urs 
ſache Davon iſt der durch die Länge der Zeit verſaue 

tie 





N 


"Gortgefegte age.  ...305- 


riſche Schlamm, welcher aus dem Unrathe mb. . 


Zeichen fo vieler Mitionen Seethiere, Fiſche 
Seeinſekten entſteht und mit verwittertem Meers 
gemiſcht iſt. | | 


In Seeland giebt es eine Torfart, bey deffen 
wauche alle Perfonen in einem Zimmer eine Tod⸗ 
läfle befommen, und wenn fie lange am Feuer 


a, ohnmaͤchtig werben, fo wie die Gefäße inwen⸗ 
einen’ weißen Dampf anfegen. Torf aus einem _ 


hrgrunde, unter welchem Feine mineralifche Stoffe 


’ 


iſcht find, ‚thut weder eine unangenehme, noch 


dliche Wirfung, 


Ueberhaupt iſt der Torf, nach ben verfchlebnen 


fen der Torfbrüche, woraus derſelbe geſtochen 

d, von drey bis viereriey Arten. So ift der 

'e Stich un den nordbrittannifchen, gröningfchen 

andern Brüchen leicht und ſchwammig, und je 

er je beſſer; im der größten Tiefe macht bie 

are Sumpferde einen dichten, feiten und [chrom 
or % Y Fr « 


In Holland iſt derjenige ber befte, welcher oben, 
liegt; er hat eine dunfle Schwärze; unter ihm 
en Schichten von hellerer Farbe und geringerem 


yalte. Am untauplichften iſt der leichte, lockre u 


f aus einem, trocknen Heidegrunde‘, aus duͤrrem 
ndboden, aus Mohrgränden, weicher aus vers 
Item Holze, Wurzeln, Sumpffchlamme und Kies 
eht. Jeder Torf, welcher geſchwind verbrennt 
) in der Aſche viele Unreinigfeit zuruͤcklaͤßt/ gehoͤrt 
er die fehlechte Art. 4 


Außer dem Orte und ber Guͤte der Torfbriiche = 


ß auch noch die Art mit In Anfchlag gebracht wer⸗ 


', wie man ihn zurichtet. Bon allen iſt derjenige 


zallens fortgeſ. Magie. 2, U, Ye 


‚7 


‚8 


. 


) 


u 4 


"306: FFortgtſetzte Magie. 
der beſte, der von allen fremdartigen Materieir ab⸗ 
geſondert, wohl: gefnetet und: gut durchgearbeitet 
ft. Und diefen- Borg hat’ die Provinz Holland, 
welche feine Muͤhe erfpart,. ihren Torf; auf das 
Beſte zu bereiten, obgleich die Torfmaſſe in andern 
Ländern in ihrem Gewebe beffer fenn mag. 


Ein Holändifches Torfſtuͤck, das feche Zoll 
Yang und drey oder vier Zoll dicke iſt, wiegt Ein 
Pfund; ein Städt von Ninmvegen. von eben der 
Maſſe wiegt‘ Hingegen faum ein halbes Pfund, 

Wohlgekneteter Mohrſchlaimmtorf ſt jeder zeit ſchwe⸗ 


rer, als der bloße Mohrſtich. 
. Man Hält denjenigen Torf für den beſten, 
der von dunkler Farbe, von feſtem und ſchwerem 
Gehalte it, frch im Beuer am laͤngſten haͤlt, ohne 
zu verbrennen, der gute Kohlen giebt und in eme 
weiße Afche zufammenfälle "Leichter, lockrer, ven 
das Feuer leicht, wie einen Lohkuchen, verzehrt, 
der feine Kohlen, aber viel Unrath und Aſche giebt; 
. wird von Kennern wenig geachtet... 


So ift. auch die Torfafche an Farbe, Menge 
und Schwere fehr verfchieden; aber bald. ift die 
cothe, bald die:graue, bald. die weiße am wichtige 

ſten. In Friesland iſt derjenige Torf am ſchwer⸗ 
ſten, welcher eine rothe Aſche giebt; der hollaͤndiſche 


gdiebt eine graue. Der Brauer, Branntweinbren⸗ 


ner und andre Handwerker wählen den, ber ſtark 
brennt wid rothe Aſche macht, ob er gleich ſelten 
eine fefte Kohle giebt. Der Bäcker beliebt hinge⸗ 
gen leichten Torf, und die reinlichen Nordhollaͤnder 
nehmen, zum Pacen den: mit: der vorben Aſche, 
weil er ſchwerer iſt, als der, -welcher weiße pe 
| . en |] 9° 
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t; ünd ſchwerer verfliegt nicht fo leicht und vers 
t das Brodt weniger, ale der leichte, lockte. 


Man koͤnnte auch. Eifenerze, ftatt der bighe 
'n elchnen Und andern.harten Kohlen mit Torf 
neſzen, obgleich ‘ver Brenn“. ff einer Torfkohle 
zig und ſchweflig if. 


Diefe im Feier entwicelte Säure macht alles 
en und Metall bruͤchig, daß es nicht gefihmies 
ober geftrecft :werdtn kann. Die Hpljfohlen 
ten die Flamme jeberzeit in einem Schmel;ofen 
n, hingegen härigen fich die verglafeten Torffohe 
an die Wände eines Schmelzofens, fo, daß 
Metaticheile mit ihred Schwere nicht. vermds 
„ſich durch die Torfverglajung hinabzufenfen, da 
ohuedies ein großer Theil der Schmelzerze ju 
en Bldgfchlarfen verwandelt, die den gluͤhenden, 
cknen Eifenniederfchlag' ohnebies. nicht, durchfels 
„ fondetn Metall und Glas verwicdeln. Das 
gegen ift das reine Phlogifton der Holzkohlen 
hicft, den vom feuer verfalften Metallſchwe⸗ 
zu, afegen, und. das. Metall deſto flüßiger zu 
chen, damit es fich fehmieden laſſen möge So 
ucirt.man Metallkalke, die fich zwiſchen ben Fin⸗ 
n als Kreide reiben laſſen, durch geſtoßne Holz⸗ 


len wieder zu. Metall, 


Jeder Torf iſt eine Sumpferde von Tänaft 
faulten Pflanzen in niedrigen Gruͤnden, die Ueber 
wemmungen ausgeftanden Haben, "Aber zu einem 
chmelzfeuer Hi der gemößntiche "Torf, fo ſchwer 
audy immer ſeyn miag, noch zu locker und zu 
ht. Die bichteften Drennftoffe geben, wenn 
es übrige gleich Fi die ftärkfte Hize, und Mer 
le neßinen den ärtften Brad von Feuer ur 
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peil ſte die ſchwerſten Materien im Gewicht find. | 
Ss ift es aud mit dem häzteften Holze befthaffen. 


Unm alſo ven Torf zu verdichten muͤßte man den 


ausgeſtochnen, weichen Torf durch eine. Maſchine 


vr 


- (Torfmöhfe) klein mahlen, auffchiitten und wenn er 


frocen genug geriz.den, zu Vierecken ausftechen. 


Eine folche verdichtete Probe ‘verhielt ſich nach der 


eigenthümlichen. Schwere auf der Kubroftatifchen 
Waage, das Waffer zu 1000 gerechnet, die Schwer 
re des verbichteten Torfs 1303, der Steinfohle 
1287. Mit diefem Torfe ließe fid) aud) Biey ſchmel⸗ 
zen, wozu die Engländer fonft Steinkohlen nehmen. 


Die Torfaſche wird mit Bortheil zur Ackerduͤn⸗ 
gung angewandt, und oft vermiſcht man ſie noch 
mit Kalk, Aſche oder Miſt; man beſtreut hen Bo⸗ 
den, von dem man fruͤhe Erbſen erwartet, mit dem 


AUiüögang der Torfſcheunen, mit Torfſtaube, gegen die 


Kälte. Endlich verſtopft man Sifchteiche am beften 
mit Torf. - nn 


Ein Mittel, das Bauholz zu Härten. 


Die ‚franzöfifchen Gelehrten, Herr du Has 
mel und von Buffon, unterfuchten dieſe Sache 
auf Begehren des franzoͤſiſchen Minifters über das 
Seeweſen, und ſie hatten dabey die Feftigkeit des 
Schiffbauholzes zur Abficht, und das Reſultat dere 
feiben ift zugleich ein leichtes Mittel, alles. Bauholz 
fefter zu machen und dauerhafter zu bauen, als. man 


'gemeiniglich mit dem grünen Holze zu thun pflegt. 


Aus ben wiederholten Verſuchen fand man, 
wenn man einem Baume zu der Zeit, wenn derſebe | 
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Safte ſteht, vom Wipfel bis auf die Wuitzet die 
de abzieht und denfelben fo lange in feiner voͤlli⸗ 
Bloͤße ftehen laͤßt, bis derfelbe von ſelbſt ausgeht, 
hes gemeiniglich drey oder er Jahre nach der 
rindung zu gefchehen pflegt, fo uͤbertrift ein fols 
enffleideter Stamm afle ande Bäume von eben 
Dattung ER oem —— —— 
ſchem? te, die a re en bar, 
‚ an Echtvere, Härte und Dichtheit der Faſern. 
zerbsach der Stamm eines befihälten Baumes, 
249 Pfund wog, von einem Gewichte von 8362: 
nd; ein berindeter Baum hingegen vort einerfey 
fe, der. mit Rinde ımd allem 236 Pfund wog, 
rach unter 7385 Pfund. Folglich haften ges 
ndne Staͤmme ungleich mehr: taft aus, als die 
ver Rinde und kurze Zeit vor dem Behauen ge 
en Wafkerftänime. 


Die Mechanik von diefem Kunſtſtuͤcke beruht, 
Folgenden. Die Erdfäfte fleigen in den Haar⸗ 
schen ber Wurzelfofern,. in das Zellgewebe deu . - 
de Hinauf, welches ihr ſchwammiger Theil ift, 
her dem Drucke der. Säfte theils am menigften 
erftebt und theils die aͤußere taft in ſich faugt. 

6 Wachsthum ober die Kraft. der Ausdehnung. 
talſo zugleich in die Höhe und in Die Breite fort, 
m ſich nach und nad) um die Mitte des Kerne 
centrifche tagen, d. i. — erzeugen, welche 
den Jahren immer größer und holzartiger wer⸗ 

‚ indeffen daß jeder Ring erft ein fockrer Splint, 
. Halbhotz ift, und die, naͤchſte Stelle unter der, 
ide einnimmt, welche von der Außern tur zähe 
r gar bruͤchig gemacht wird, oder, zu Schuppen 
berſtet. tn R wi! mu 4 

Wenn man hingegen einen Baum enthaͤutet/ 
kann der ausſchwitzende Rindenſaft zwar - eine 
| 5 SE glatte 
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glatte ant gerade Rinde, Aber, erſt nach ‚einigen 


J 


ehren. neue Holzriige trelben, Indem bie. Naͤtur 
anterbefieg keinen Saft... für: die Ninge übrig. hat, 
fondern „allen. auf Splint und Rinde verwenden 
muß, die:tuft Hingegen die vorhandnen Pinge ‚vers. 


‚> 


jedem Ringe iſt, aus Mangel, der. Nahrung: ms 


w 


wer meht und. mehr nach bem, Mittelferne zuruͤck, 


>. Härtet... Sorglich zieht ſich der Splint, der awiſchen 


und da der Baum, wie ber Menich, von außen 


au ſterben anfängt, ‚fo..gehet das Austrocknen von 
außen nach innen geſchwinder, und ohne Dielen 


langſamon Ted: langſamer von Statten. 


. A vi 0 5 Ara. en 
.. Die beſte geit, Stämme zu ſchaͤlen, iſt, wenn 
Ge: in vollem Safte ſtehen, und. alle Saftroͤhren 


offen und voller Saft ſind; - man zieht alsdann 


ben Ueberfluß derſelben an die Luft herauf, da er 
ſich ſonſt durch das ganze Faſern iyſtem gleichmäßig 


vertheilt Haben’ wuͤrde. Der Baum ſtirbt "daher 


eines gewaltſumen Todes, well Splint und Rinde 


zerſtoͤrt find, und das Holz! einfoͤrmiger und feſter 


getrocknet iſt. Außetdem duͤnſtet eln goſchaͤter 
Daum viel'ſtaͤrker aus, ’ehe- fich eine neueRiude 


anſetzt, und der’ Herr du Kamel: beobachtete dies 


ſen ſtarken Schweiß in weiter Glasroͤhren. Hier⸗ 


aid erhellet der große Nutzen der Rinden und 
Thierhaͤute, die überfläßigen Ausduͤnſtungen ihrer 


Schon Vitruv gab bei Rath, Bäume bis 


an das Mark zu ſpalten, und den Stamm fo ſtehen 


zu laſſen, bis er von ſelbſt ausgehe, damit das friſch 


gefaͤllte Srolz. fogleich als Zimmerholz behauen wer⸗ 


den koͤnne. In Staffordſhire zieht man den Baͤu⸗ 
wen die Rinde ab, und man laͤßt ſie in der Erbe 
hie zum. noͤchſten Winter ſtehen, da man fie —* 
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‚Am Aücficht auf andre Abſichten ben der 
rindung ber Gattenbaͤume fehlage man die vors 
ꝛgangnen Theile diefer Magie nach. 


Bon ben Materialien zu alleriey Papier. 


Der. Zufall, der den Menfchen nügliche ober _ 


dliche Erfindungen zuminft, brachte fie auch auf 
magifches Mittel, alle Völker der Erde, faft 
der Schöpfung an, bis zu ihrer kuͤnftigen allges 
nen Zerftörung, durch eine opsifche Correſpon⸗ 
; gleichham allgegenwärfig und allwiſſend zu md 
t, fo, daß die Todten nod) nad) Fahrhunderten 
den tebendigen reden, uns erzählen, was fie zu 
r Zeit und was ihre Borfahren dachten, und 
befprechen uns noch jetzt durch diefes Mittel mit 
3 unfeen Zeitverwandten in allen fünf Weltthei⸗ 

Die Vörfe, wo dieſe Mationalunterredungen 
lich geſchehen, und mo die weißen, gelben, ſchwar⸗ 
‚ rothen ‚und fchwarjrothen Menfchen mit einan⸗ 
plauderR, oder die Bibliothek und das Zeitungs», 
t bewirkt nicht nur dieſes Wunder vermittelt 
8 Blattes Papier; fondern ed macht auch dafs 
e unſte Eriftenz, weil uns die Natur die Unfterbs 


feit verweigert hat, zu einer geiftigen Mumie, 


che in ihrem, vor Alter gelbem teichentuiche eine. 


fihe ober ungluͤckliche Ewigkeit erwartet, aber 


(Kon’in Den erften acht Tagen, wenn die Speze⸗ 


en verfegen waren, zu Mafulatur und Et .chtera | 


wifterf, ınd auf ewig verseflen wirt. Man ers 


id zu dieſem Behufe gewiſſe Züge, die fie im Baum⸗ 
den und Baumblaͤtter eingruben. DEZE 
Einige: Einwohner von Amerika bedienen fich 
ch heutiges Tages der Sünden zu ihrer Schrift, 
\ 5 4 wie 
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wie ehebem die Menſchen des erſten Weitalters als 


‚eine lebendige Urfunde von dieſer alten Sage. Wie 


unbequem muͤſſen folche zufammengerollte Minden 


und zerbrockelte DBlätterfragmente geweſen ſeyn. 


Egypten, welches die Gluͤckſeeligkeiten eines geſitte⸗ 
ten Staates zuerſt koſtete, war duch das erſte Land, 


welches dieſe Mängel, nach Plins Berichte, zu ben 


Reiten Alexanders des Großen burch die Erfindung. 


eine gerbiffe Art des Hundegrafes au Päpier umzuare 


beiten, gluͤcklicherweiſe erſetzte. Diefes Papier fing 


unfte Beremigungen mit feiner eignen an; fein Mah⸗ 
me iſt noch jetzt der alte Nohme geblieben, und es 


| hat fich nur die Ark, es zu verfertigen, in zwey Jahr⸗ 


2 


tauſenden verfeinert. 


| In furzer Zeit verfandte Tyrus die ägnpfifche 


. Erfindung nad) Öriechenland und Stalien, fie wurde 


zum anfehnlichen Artikel der Seehandlung, und es 
entftanden in Rom reiche Papierhaͤndler. Die gal⸗ 
fifche Küfte befam. bald daran Geſchmack und zog Die 
ägnptifche Waare der Dirfen, und Buchrinde vor, 
Davon vielleicht der deutſche Nahme ver Bücher übrig 


- geblieben iſt. Indeſſen liegen ſich die Egyptier den 


ortheil, es in jede beliebige Formen zu bringen 


und Dogenweife zuſammen zu heften, theuer genug 


bezahlen. Eine nuͤtzliche Mode entwickelt die andre, 


und in’ Pergamus erfand man ein noch duerhafte⸗ 
res Schriftmaterial, zugerichtete Thierfelle, die ſich 


länger hielten; aber man unterſtand ſich nicht, es 


N 
\ 


en 
! 


- 


feberpapter zu benennen, und man unterfchied es Im 
Handel durch den Mahmen Pergament. In der 


N 


That fam dadurch das aͤgyhptiſche Graspapier in 


rfall. 


Nach dem Montfaucon etfanden bie Gal⸗ 
Rer-degen das Ende des neunten Johrhanden I 
. . u — N u 4 


% 








.4# 


Fortgeſetzte Magie. 313 
nft, düß: baumwollenen Lumpen ein welßeres Pa⸗ 
r zu machen; dieſes war der heftigfte Stoß für 
3 eguptifche Papier durch den gungen Orient, 
> man gerietb dadurch im zwölften Jahrhun⸗ 
te auf den glädlichen Einfall, aus feinenen Lum⸗ 
ı oder Flachs das heutige Papier zu machen. 
ich dem du Halde fieß ein Mandarin des Kals 
ichen Pallaſtes in China, im Jahre 95 ber 


iftlichen Zeitrechnung, afleriey Papier aus alten 


nen und hänfenen tumpen machen, fd wie bie 
nefifche Art, Kattunlumpen zu Papier anzuwen⸗ 
ı, durch die Neifenden nach Europa gebracht zu 
n fcheint, da die Baummolle urfpränglich eine 
atifche Pflanze ift. Und da die orientalifchen Hem⸗ 
ı vor Kattun waren, und zum Theil noch ſind 
d vermuthlich unfre wilden ‘Deutfchen und Ga 
: in ben erften Zeiten Hemden von Schaafwolle 
gen, und erft lange nachher Hanf und Flachs 
3 den morgenlänbifchen Baumwolleſpinnern zu 
nnen und gu verweben gelernt haben müflen, fo: 
einen uns die Morgenländer auf die Bereitung 
heutigen Papiers gebracht ‘zu Haben, deſſen 
ite im Grunde von dee Sonne, die das feinene 


u 


»webe weiß bleicht, und von bem feinen Go 


mıfte der weiblichen Finger herruͤhrt. 


Vielleicht that man aber dennoch Unrecht 
van, daß man das egyptiſche Hundegras ganz 
Dergeffenheit und Berfall geraten ließ, da wir 
ut zu Tage eine unendlich größre Menge Par 
er zu allen fehriftlichen Verhandlungen und Di, 
ern. nöthig haben, als noch vor funfjig Jahren, 
er als die Alten gebrauchten; und doch fteigt 
rn Tage zu Tage der Dreis der Lumpen höher, 
eil der. Flachshaͤndler und Leineweber durch bie 
olizey nicht in Garant gehalten und benr s. | 
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meinen’, Mefen- von abe zu Jahr mit hoͤhern 
Spreifen: Jaͤſtig werden, fo daß. in einigen Jahren 


der Armß ‚außer, Stand geſetzt iſt, ein. Hemde zu 


bezahlen. Man. ſehe meine Leinenmanufaktur 


im ſechzehnten Bande: des Schauplatzes der Kuͤnſte 
und Handwerker ‚über . den Leinwandhandel nad). 
Im gegenmäztigen Jahre." Foftet‘ fchon. ein. Hembe 
für einen. Yrıtien zwanzig Groſchen bis Einen Tha⸗ 
lee: Fuͤr zmey im. Schweiße feines Angeſichts 


faͤhrlich abgenugte Hemden bezahlt ihm endlich die 


$umpehpfeife; der Lumpenweiber vier Pfennige an 


Stecknadeln. Diefe verfaufen den Zentner. Lum⸗ 


sen am die, Papiermüßle für nier Thaler und das 
Pfund an die. Kupferdrucker für Ein und einen 
lben Groſchen. Mit. der. wachjenden Anzahl ver 


Armen. wöchfet alfo zwar "auch die Menge ihrer 


Attributen, Die tumpen, und. dieſe befoͤrdern alfo 
mit ihrem Schweiße ‘Die Gelehrfamfeit, ohne an 
dieſer Theil zu nehmens.,da aber der Luxus ber 


‚ Orogen feinss Papier, . aber in einem- weit. gerins 


- 


nen Spänen von allerlıy Hole, welche man vor⸗ 


gern DBerhältniffe liefert, als der gefammte Staat 
verbraucht, fo. wäre es Zeit, die feinenmanufaftue 
in Aufnahme zu bringen und auf Nebenmaterias 

lien zum Papiermachen zu gedenfen. . 


Der Herr von Resumur beobachtete, daß 


das Auswendige der Wefpennefter eine Art von 


grauem Papier ift: Die AVefpen verfertigen und 
ſetzen es, vermittelt ihrer Beißzangen und Füße, 
aus gefäuten, faulenden Holzfpänen zufammen, und 
ihr Speichel giebt ihm feine Feftigfeit. - Kann man 
bie Flachsfäden der fumpen durch das Stampfen 
und Einweichen in einen zarten, fafrigen Prey 
auflöfen, warum follte diefes nicht auch mit duͤn⸗ 


i her 


fd “ Ps 
@ 
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angehen? 


ehenfalls auslaugte und weißbleichte / eben ſo 


Seba ſchlaͤgt in feiner natuͤrlichen Geſchichte 
; Meergras, Alga marina, welches aus fangen, 
rfen und zaͤhen Faſern beſteht, oder die Ruſſi⸗ 
ꝛn Matten, oder den Baſt der Linden vor, :den 
Gegenden des Fafpifchen Meeres im lleberfluſſe 
een. ee 


Nach dem du Salde bebienen ſich die Chi⸗ 


ee der zweyten Ninde des Bambourohrs und . 


Rinde des Maulbeerbaums, des Strohs vom 
treide und Reiße, und des Hanfs zu Papier. 
Japan gebraucht man die innere Rinde des 
ıpiermanlbeerbaums , auf Madagaffar eine Art 


ı Malva, und in Oſt⸗ und Weltindien die Zeuge 


a Palmbäumen mit Vortheil zu ‘Papier. 


Du-Salde verfichert, daß man in China 


: nad) der Abwindung der Seidengehaͤuſe der 
eidenwuͤrmer übrig gebliebne Hülfen ſammle und 
ıpier daraus mache. Man bringt bergfeichen 
r durchfichtiges von gelber oder weißer Farbe 
der That nach England. Es iſt mit einen 
chten Oelfirniſſe durchzogen, und man fieht es 


eo 


e gelben Sorte, die von den gelben Gehäufen 


macht iſt, an, Daß die Einweichung nut fo lange 
dauret Haben muß, als zur Eriveichung des Ins 
gummi nöthig war, ohne die gelbe Farbe zu 
rſtoͤren. Im Handel nennt man es mit Recht 
inefifches Seidenpapier; bier in Berlin koſtet ein 
efehriebnes Buch von bier und zwanzig Bogen, 


e Fleiner als das gewöhnliche Schreibpapter find, 


ittehalb Thaler; der Bogen. alfo zwey und gr | 
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den ein geelßes Beidenpäpier geben, und zugleich 
das Obſt gerettet werden. -  .ı 
Was dieſe obengebachte Materien des Hanf 
abganges und die Wolle der Diſteln, Weide u. f. w. 
betrife, fo könnte man fie feucht in Haufen ſetzen, 
und das Stampfwaffer mit dei gunumigen Klebrigs 


feit von’ einer Abfochung des Handfchuhlevers, der 


Pergamentfpäne, der großen Conſolida oder ber 
Althaͤenwurzel, ſtatt des gemeinen Waſſers, nm 
Binden des Breys verfegen. Fehlte es dem Brey 
noch am Feſtigkeit, fo Fonnte man, anſtatt bes 
Schoͤpfens mit der Drathform, die Preffe anbrin⸗ 
gen, um wenigftend dickes Papier oder Pappe zu 
befommen. et 


Die Verfeinerung der Schaaftwolle: 

Die Schönßeit und der Werth ber Schnafwolle 
koͤmmt in den Manufaftueen auf die Zartheit, fanfte 
MWeichheit, tänge, Reinlichkeit und weiße Farbe ders 
felben an. Man verlangt feine, weiche Tuͤcher, 
und dazu wird eine weiche Wolle erfordert, welche 

gleich weniger Yufwand bey dem. Kämmen und 


chen verurfacht, und doch: theurer bezahlt 
wird, als eine harte. 


Die erfte Negel, die Wolle gelinde zu machen, 
iſt das Mittel, die Menge der dicfen, groben Theile 
in der Wolle zu vermindern, und alfo die fanfte Bieg⸗ 
fanfeit und Dünnheit in jedem Haare hervorzubrin⸗ 
gen.. In dieſer Abficht verlange die erfte Aufgabe, 
„wie eine bereits abgejchorne Wolle weich und gelinde 

machen fey; die andre, was eine gute Schaafzucht 
Er Regeln befolge, wenn Schaafe feine, gelinde 
Wolle ragen ſolleen. nn 
BE j Man 


’ J 


Fortgeſetzte Magie.’ 321 


Man bekdmmt eine weichere Wolle, wenn man 
n verſchiednen Salzwaſſern kocht; aber fie wird 
ırch wenig, verbeſſert, und verliert einen Theil 
3 Anſehens. Weiße. Wolle in reinem Waſſer 
halbe Stunde gekocht ; bekommt einen -üheln Ge 
‚ fie verliere ihre weiße Farbe und Feftigfeit 
wird unanſehnlich. In. Eflig abgefochte Wolle, 
ert die Weiße und das natürliche, gelinde und 
t anzufuͤhlende weiche, Weſen. ine Einwei⸗ 
g der: Wolle in eine fauge von ungeloͤſchtem Kal⸗ 
nd Afche, welche man fieben läßt, benimmt. ihr 
weiße Farbe, Gefchmeidigfeit und zugleich-die 
igfelt. . Wolie von guter Art, . welche man Eine 
ınde fang in einer Lauge von febendigem Kalfe 

Weidaſche Fochen ‚läßt, wird noch ſchlechter 
unanfehnlicher, und. alles, die Neiße, Gelin⸗ 
eit und Feſtigkeit geht darin verloren: indem afe 
he taugen die Settigfeit derfelben auflöfen, eine 
fe damit machen, und das Gewebe dieſer zarten 
ve zu einem trocknen Faſerſkelette verwandeln, 
> Angreifen, Verbrennen und der Geflanf von 
rannter Wolle beweifen ſchon an fich, daß die 
le oͤlige Theile oder Fettheile enthält; dieſe ‘bes 
n fich in den Settbläschen, welche man,. ald abs 
ernde Druͤſen, zwifchen den Blutgefaͤßen der 





re antrifft, worin die Haurfäfte eine zarte Feb , - 


it abfonderten, die ein ſtehendes oder gefräufels 
Haar geſchmeidig gegen das Neiben an harten 
pern erhält; und wenn die Sonne diefes ‚Set 
Theil austrocknet, fo haaren alle. Thiere, unv 
Voͤgel werfen ihre Federn ab und feßen frifche im 
bfte an, Hierin ‚greift die Früplingsichur dee 
tur vor, und es iſt davon die. unanshleibliche 
je dieſe, daß die Wolle von jeder Schur Immer 
v ausfallen muß; man vergleiche nur den wei⸗ 
Judenbart mit dem ftachlichten Kinne ber ger 


- 


allens foͤrtgeſ. Magie. 2, Th. X ſcſchor⸗ 


⸗ 


— 


“. \ “ pr Y x . ’ Pr “ — 
0 u j | 
/ 


Z24 portceleite Magie. ©. » 


> u ⸗ 2 Pr Foo u * 
PYacht vexrſtattet, wert: man eine weiche und ge⸗ 
nde Wolle zu haben wuͤnſcht · 


Daß die Wolle nach jeber Schus dicker umd 


ſteifer wieb;;- tft: bereits erwaͤhnet worden, weil die 


Hautſaͤfte mehr Freyheit bekommen, ſich in den 
Faſern der Wolle auszudehnen, wozu: das Ober⸗ 
haͤutchen eine neue, äußere Hülle hergiebt. Man 
muß daher vie Schaafe nur einmal des Jahrs 
ſcheeren. 
Ueber die Steinkohlen und Torf. 

Man iſt gewohnt, bie brennbaren Mineralien 
in die flüßigen und feften Erdbrennſtoffe abzutheilen.. 
Unter die flüßigen rechnet. man das reine, weiße 
Naphtaoͤl, welches vielleicht die Grundmifchung 
aller übrigen iſt. Ste mehr diefes Del durch erd» 
artige Theile verunftaltet wird, deſto fchiwärzer 
wird es. . Eine ſchwaͤchere Beymiſchung bringt ein 
gelbes, roͤthſthes, braynes oder ſchwarzes Bergoͤl 
‘(Steinol, perroleum). So lange das. Erpöl, als 
Fluͤßigkeit, das Verhaͤltniß der fremden Erdſtoffe 
uͤbertrift, dauret der Nahme fort; gewinnt aber 
der erdige Zuſatz die Oberhand, fo wird das Del 
nach dem Maaße der Benmifchung fehinierig, dann 
zaͤhe, zuletzt dicke, und endlich pechartig, elaftifch, 
wie alle eingedirfte Dele, z. E. Leinoͤl, zu einem 
trocknenden Firniſſe fihon an fih, und mit frems 
den Stoffen zu‘ einem harten Kütte, zu Pech 
u. f. w. wird, Sn unferm Sale entfleht aus Erd» 
öfe der Erdbalſam, das Erdtheer und das Erd⸗ 

. woche, eine Mittelmaterie zwilchen dem Erdofe 
und Erdpeche.. ft die Fluͤßigkeit mit der verdi⸗ 
ckenden Materie uͤberſetzt, oder trocknet fie darin 


⸗ * -. 
s \ . - 
= “ x 
' burch 
, \ 
2* R - 
* 


v rn . ® — 











” 
’ 
“ 
. 


‘ 


h ben. Druck der Erdſchichten auf einander, oder 
Waͤrme Yon unten und: oben, oder, ba diefe 


ſchichten ungeheuer‘ große, natürliche Exdelcks” . 
hore find, durch die beftändige Ein » und Aus⸗ 


der Eleftricität vollends ans, fo entſteht dars 
‚ nach) dem Grade der särtern oder gröbern 
', ber Gagat, ober ‚das Judenpech, oder 
yand Erdpeche. Dringt das Del in ein ven 
nes Holz, fo vermiſcht es fich mit den vor 
sıen, Säften der Holzarten, und fo werben 
us fihmarze, ‚gagatartige, ober braune, erd⸗ 


artige Hölzer, und aus. verfleinertem Holze ein - 


einertes Erdpechholz. Durchbringt es den Torf, 


ſird daraus der Pechtorf; durchfintert es ein 


friges Floͤtzlager, ſo werden daraus Steinkoh⸗ 
welche in England, Steyermarf und Sich 
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N 


feſt und gagatartig, in Weltphalen und tüte - 


ober um Drespen, bald pechartig, bald fehle 
tig find. Ben Toplis und überhaupt in Boͤh⸗ 


ſcheinen fie ein Erdpechharz zu fenn, nachdem - 


zufall das Bergoͤl unter allerhand Grundwe⸗ 
ausgegofen bat... . - " 


Das Dresdner Steinkohlenflötz Befteht aus 
n Erdpechlager, in welchem man febr fefte, 


ge, auch fhiefrige Steink len von allerhand. 


haffenheiten, Steinarten, Holzverfteinerungen, 
ſcheln und einige Erze bemerft, 


“ 


Diefes ganze Gemenge liegt unter einer Dede, 


he an manchen Seellen erdartig, an andern . 


artig, anderswo weißlich oder gelblich, oft grau 

ſchwaͤrzlich erfcheint, da die Grundmifchung 
n, Ealfartig ober Sand, und das ganze lager 
Haupt. und faſt durchgängig. eine DBervielfachung 
‚einander Tiegender Schichten I. . 
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An manchen Orten ift die Tiefe diefer auffies 
genden Dede vom Tage an, bis an die Stein 
Fohlen, aegen hundert und fechzig Ellen, an andern 
faum zwölf, und bisweilen ſtreicht das Floͤtz zu 


Tage aus und hat gar feine Dede. 


Dad Grundlagen oder bie Sole gleicht ber 


J aufliegenden Decke völlig, es iſt feinartig und vor 


grauer oder bläuficher Farbe. Die Erdpechſchich⸗ 


‚ten felbft werben durch ſchmale Erd⸗ und Steine 
‘ lager abgeſondert; die erſten ‚heißen Steinföhlens 


ſchichten, die andren fetten: 


dr. 


R J 2 " . 
Die vorzuͤglichſten Steinkohlenſchichten find 


dle Schmiedefehicht, die Schieferfhlcht,: die Zier 
‚geffehicht, die taube Schicht. Gemeinigficy hege 


die Schmiedefchicht zu nderft des Floͤtzes, fie wird 
oft durch eine zarte, ſchwarze Erde ſtreifenweiſe 
durchſtrichen. Man gebraucht dieſe Oberfteinfohs 


“fen zum Ausſchmelzen der Erze und beym Schmie⸗ 


den; ſie liegen zwey bis drey Ellen tief, und ihre 
Decke iſt allezeit ein ſchwarzes Geſtein, welches 


man Dach oder Deckftein nennt. 


In der Schieferſchicht beſinden ſich ſehr zarte 


Pechſteinkohlen, fo ſtatt der Erde ein ſchiefriges 


Geſtein durchpflaſtert, davon der Nahme entſtan⸗ 


den ift. Sind dieſe Schiefer ſchwarz, fo nennt 


man ſie Schieferſteinkohlen; ſind ſie grau oder falbe, 
fo bekommen auch ihre Steinkohlen davon dem 


Farbenbeynahmen. 


Die Ziegelſchiche iſt bloß, was die Schiefer⸗ 


| fihicht iſt; aber ihre Steinkohlen find ärmer an 
Erdpech oder Brennftoffe, und miüffen daher mit 


dert begden vorkergehenden ben dem Einheizen vers 
ur nu miſcht 
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He werben. Man wendet fie indeffen zum Zie⸗ 
renmen an, und das sgigt aud) ‚die Benen⸗ 
g att. . \ v a , - 


Endlich hefteht bie kaube Schicht meilt aus 
m fchwarzen, ſehr feften Gefteine, und weil 
dabey nichts von einer . berben Steinkohlen⸗ 
je befindet, welche zum Brennen taugen Fonnte, 
lennt man diefe ſteinigen Steinfohlen: todt oder 
», bisweilen tegen fich die Flößfchichten einiges 
e übereinander; alsdann hat man eine obere 
untere Schmiedeſchicht und dergleichen Schies 
und Ziegelſchicht. 


Der letten, welcher ſich oft. zwiſchen bie 
Jichten felten über anderthalb Zoll dick hinein, 
igt, befteht aus ſchwarzem oder grauem. Schie⸗ 

oder. aus einer grauen Thonerde, in die fich 
Steinfohlenftrich einmifcht. Aber alle genannte 
yidyten und fetten find zufällig durcheinander 
orfen, und felten abgegrenzte Sagen. Wo das - 
je Floͤtz ſchiefrig ift, da verbindet fich. fein Ober: 
| mit der weißen, tbonartigen Decke. Uebris 
3 bat es in der Bildung ſelbſt Alle Abaͤnderun⸗ 

ausgeftanden, die einem Flößlager wejentlid) 
; es bilder Kaͤmme, Mulden, Sättel, es ſtuͤr⸗ 
ſich, . wird ploͤtzlich abgefchnitten, und die -ges 
liche Ueberſchwemmung Hat aud) diefe Schich⸗ 
zufällig. nach dem Hange der Gegend nieberge 
agen; denn aus Miederfchlägen nach dem Grabe 

Schwere der aufgeföften Materien. beftchen 
h augenfcheinlich die Eingeweide der Erde ins⸗ 
ımmt.. Daher ift die Flözdicfe bald drey, bald, 
"und bis ſechzehn Ellen mächtig. | 


Manche Eichächte liefern fehr derbe, pechige 





‚einfohlen, andre brockich. Pechſteinkohlen, Schi’ ⸗ 
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ferſtoͤcke mit durchzogner Steinkohlenmaſſe, worin 
ber Schiefer grane Adern macht. In andern Gru⸗ 
ben iſt bloß eine glaͤnzende Steinkohlenader in das 


feſte Geſtein eingeſprengt. Andre Schächte bey 


— 


\ 


resden liefern derben Schwefelfies mit aufge⸗ 
dxuſeten Markaſiten und. feſten Pechſteinkohlen ver⸗ 
miſcht und auf vielerley Arten verbunden. Manche 


| Steinkohlemagen find eiſenſchuͤſſig, mit gelber Eis 


fenrofterde durchſtaͤubt; andre haben einen blättris 


‚gen Bleyglanz auf oder zwifchen fih, andre Spu⸗ 


ren von Kupfererzen, Spatharten, Steinmarf, 


. Kupfergrän, blauen, grünen,. weißen Bitriol; ges 
„bluͤmte Steinfohlen, Steinfohlen mit Muſchelab⸗ 
druͤcken, vetfteinertem Holze mit MWaflerpflangen 


K) 


und Pflanzenſtaͤngeln. 


Die Foͤrderung der Steinkohlen geſchieht nach 


der Art, wie man Erze aus‘ ben Betgwerken bes 
fkoͤmmt, vermittelſt, niedergeſenkter Schaͤchte, wos 


ſern ſie gangweiſe brechen, und man zur Tiefe kom⸗ 
‚men kann. Iſt 26 ein Steinkohlenfidz, fo bedient 
man ſich der Stollen, durch welche man dem 
Striche weiter nachſpuͤrt, indem man den Bau 
mit Holz unterſtuͤtzt, das Untaugliche auf die Seite 


räumt, und die loſgehauenen Steinkohlen zu Tage 


ausfoͤrdert. Weberhaupt erfordern die Grubenge⸗ 

bäude viel. Holz, damit ſie nicht einſtuͤrzen. 
Die geſtochnen Steinkohlen duͤnſten wenn fie 
large Zelt an der Luft liegen, dergeſtalt aus, daß 


“fie merklich feichter werden, und die Schmiede bes 


merken, daß fie gefchwinder wegbrennen. Große 

tücke brennen lange, .fie machen eine Flaͤmme, 
und wenn diefe nachläßt, fo’ bleiben fie im gluͤhen⸗ 
den Zuſtande und geben einen Schwefeldampf von 


; ®d), welcher die Lunge angreift und, den eiſernen 


Roſt, 
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ft, der zum Brande wogen bes fuftzuges ndthig 
! zernagt. A Zu DER 21 507 


Im Deftilliven ‚geben Steinkohlen erft eine. 
iſſerige Fluͤßigkeit, es folge darauf eine Säure, 
id dann ein zartes Del, welches obenauf ſchwimmt. 
as ſetzte Oel ſinkt zu Boden; es ſchwaͤrzt Ba 
be das Silber, und Hat den Geruch und die 
irbe vom Schwefel. Das gereinigte Del iſt dem 
ergoͤlz Zleich, und Die Säure vitrioliſch. 


En. England und tütticd) bedient man ſich dr 
teinfohlen zur Küchenfeuerung, und man beizet. 
erne Stubenofen damit. In den Salziiedereyen. 
rd die Sole damit, abaedämpft und Salz gefot- 

%. Auf. den englijchen Ölashütten wird die. Glass 
afle in verfchloffenen Glaͤſern bey Steinfohlen fluͤ⸗ 

g gemacht. In Holland und MWeftphalen feuern. .- 
e Schmiede damit ihre Effen an, und fonft brennt. 
an Kalb und ‚Ziegel damit. Ein Deutſcher, der 
lauenſtein hieß, unterrichtete. die Engländer, die \ 
ifenmigera mit Steinfohlen zu ſchmelzen. 


Der andre, ‚neuere Brennſtoff in den Wirth 
yaften, der oben erwähnte Torf, iſt dem Weſent⸗ 
den nach, eine ausgetrocknete Sumpferde, voller 
albverfaulten Pflangenwurzeln, fo man zu -Nafen 
18 einem Boden ausfticht, welchen die Holländer 
Noͤrland, die Weftphälinger. Torfmoor, andre Brok 
Bruch) nennen. . Die Miederlande, Brabant, 
ngland. und Niederdeutſchland enthalten. große - 


x 


Streden von Moorland oder Veen. 


Dee Torf ift eine. veriitterte Schlammmafle 
us unzähligen Wurzeln, Moog, Stängeln. und 
ft mit. tem und Sand ‚verbunden. Er ift.im - 
_ u 5.77 Bewich 
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Gewichte leichter und nicht ſo ſchwarg gefirnißt, als 
die Steinkohlen; er verzehrt ſich im Feuer geſchwin⸗ 
der, und ſein Geruch im Feuer iſt zwar widerlich, 


aber nicht von bituminöfer Art. 


Mancher Torf iſt leicht, weiß ober gelblich 
an Farbe, ſonderlich an der Oberfläche: des Dos 
dens, weil er aus Heidekraut, Mooß und einem 
Wurjelgewebe gemiſcht iſt. Die Hollaͤnder nennen 
ihn Henturf, oder leichten gelben Torf. Den mit, 
telſchweren, der brauner iſt, ſticht man aus einem 
feuchten Lehmgrunde. Dem derben, ſchweren Torf 
zieht man aus der Tiefe der Sumpflaͤnder. Er iſt 
fett, braun ‚oder ſchwarz, und die Holländer nen⸗ 
nen ihn Baggerturf, die Niederſachſen Kluin; der 
ſchwarze riecht uͤbel, aber er haͤlt laͤnger Feuer; 
der leichte lodert bald auf und riecht nicht fo übel. 
Der vom Meere ausgeworfne, oder aus falzigem. 
‚Boden heraufaeholte Torf giebt einen ffinfenden 
Dampf von ſich. Die Künft macht aus Kuͤh⸗ und 
Pferdemiſt, mit eingemifchten Heu, "Streoß und 
„Schilfe Vierecke, die mar zu Torf austrocknet, 
fo wie.aus dem Abgange der eichnen Gerberrinden, 
die‘ befannter tohfuchen, wie au) aus dem Stein 
fohfenftaube mit Lehm Brennftoff für die Armen. 
u Un denjenigen Torffiächen, bie an der Ober 
fläche der Erde liegen, haut oder brennt man die 
Heiverafert ab, um den darunter befindlichen Torf 
zu’ Vierecken auszuſtechen, und an der Sonne vol. 
lends zu trocknen. ' In Weftphalen gräbt man ihn 
in einiger Tiefe, als emen fchwarzen Lehm, man 
feuchter ihn mit Sumpfmwaffer an, man reinigt ihn 
von Steinen -und Holz, und man fritt ihn mit 
. den Füßen fo lange, bis er zu einer zuſammenhaͤn⸗ 
genden Mafle-gewbrden. Hierauf fchafft man die 
.— J | \ fen 
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in Form eines Sartenbettes ausgebreitet, gleich 
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Torfteig in Schiebefartn auf Anhoͤhen, wo 


chlagen, und vermittelſt eines Spatens zur Form 


1 dicken Mauerſteinen ausgeſtochen und zertheilt 
rd. Wenn nun die Viexecke den größten Theil 
ee Reuchtigfeit verbünftet haben und eine hins 
ıgfiche Härte erlangen, fo feget man fie in zus 
pisten Haufen dergeftalt auf, daß die tuft durch» 
eichen und die Sonne den Torf austrocknen kann. 
t die Miſchung zu fandig, um "aneinander zu 


noen, fo durchfnetet man fie nochmals, und man | 


ückt fie in Fleine, runde Töpfe, worin der Torf, 


ımpe an der fuft getrocdnet wird. So verfährt 


an damit in Weſtphalen. 

In Holland ſteckt der Torf in tiefen Sumpf⸗ 
Inden. Man räumet daher die obere Steinrinde 
eg, und man nimmt einen Hafen an einer langen 
Stange und einem Fiſchernetze, welches man in 
n Grund binabfenft, und mit diefem Netze langt 
an die Maffe heranf.  Matchher wird fie Yon 
lem Unrathe gereinigt, gefnetet und auf eine An» 
bhe geichafft, abgettocfnet und von den Bauern, 


eren Fuͤße mit Brettern beſolt ſind, getreten und 


ı die Vierecke abgetheilt, welche im zugefpig- 


en Haufen trocken werben müflen. Sin Friesland 


urchfchneidet man den Sumpfboden mit einer 


Menge won ableitenden Gräben, um das Torf 
and auszutrocknen. 

Viel Regen und Sonne laugt das Brennbare 
zus dem Torfe heraus, und macht ihn untaugſich. 


Sandiger und lehmiger Torf: giebt mehr Rauch, 


als Glut; der. Teichte und trockne verbrennt hinges 


gen gefhroind, aber mit Geftanf, und vorm fehmar " 
zen Totfe wire die Zlamme blau, und ber Geruch. 


ver⸗ 
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veranlaßt Ropffehmerzen. Der Dorfruß des Rau⸗ 


» 


ches zerfließt Im feuchter Witterung. - In der Aſche 
- findet man ‚oft Kochſalz oder Eifenkömer,, 


Wird der Torf aus eitter Retorte getrichen, 


fo Tiefert er ‚viel Wäßriges,. ein wenig Salzgeiſt 


un® ein dickes, ſtinkendes Del, welches in der Kälte ° 
eine Honigdicke annimmt. In Holland trägt ‚der 
Torfzoll acht Tonnen Goldes -jähtfich ein. . End 


lich entfichen aus den großen Torfhrüchen, nad) 

N dor Ausleerung, Sifchleiche, oder ein urbar gemachs 
ttes Sand. a 

t ’ ’ . 


Die Kriſtalliſirung der feuerbeſtaͤndigen kali— 


ſchen Salze. 


Er Jedermann weiß, baf bie Aſche in offnem 
"Heuer verbrannter Holzer 


nd Pflanzen ein ſchar⸗ 
fes Salz; von einem laugenhaften Geſchmacke lie 


fert, welches wider die Gewohnheit der Säuren 


und Mittelfalze Mi feinen geometriichen Körperfigus 
an gennt es Folifches Sal; oder. 
taugenfalz und Alfali. Don den übrigen Salzen 


- unterfcheidet es fich burch. den gedachten, fcharfen 


Geſchmack, ed bringe, wenn man es in Waffe 


aufloͤſet, eine Wärme hervor, und färbt faure Dflans 


zenfäfte, die eine blaue Farbe haben, gruͤn; mit 
Säuren braufet ed auf und entwickelt eine Mende 
fire Laft. Es foͤmmt mit den barnhaften Salzen 
meiſtentheils überein; denn die urinoͤſen Salze braus 
fen mit der Säure auf, fie färben blaue Pflanzen» 
fäfte grün, und machen mit der Säure, im Waſ⸗ 
fee aufgelöft, ein - Mittelffals aus, welches weder 
fauer., noch harnhaft ſchmeckt. Vielleicht geben 
die ſauren Theile der Pflanzen, wenn ſie inf chieris 
1 | . Bu ſchen 


* 
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en Möepie vom thieriſchen Fette, Fraft der Ders. 
ung; zu einer Art von faurer flächtigen Seife 
vordenz'etit durch Die ABerbrennung im Feuer, 
dieſe Sauerſeife zum: Theil verflächtigt, . im 
aſſer Bas tkrinfal, : *- -- Zu 


Wenn man feuerfefte, alfalifche Sale In 
aſſer auflöfet, und dieſe Lauge durch eine gelinde 
dampfung von der überfläßigen Naͤſſe befreyt 
b auf diefe Art eingediet, an einen Fühlen Ort 
ıftelle, fo ſchießen Feine Kriftallen an, und es 
ibt alles flüßig, und es erfolgt Feine Echeldung ' 


3 Unteinen vom Reinen, welches fonft der Salz⸗ 


ſchuß bewerkſtelligt. Trocknet man die abgerauchte, 
ige, vermittelſt des Feuers, voͤllig, ſo iſt das 
ickſtaͤndige eine unfoͤrmliche Maſſe ohne alle Kris 
llen, wofern man: über. derſelben feinen Schwe⸗ 


verbrannt, oder das Laugenſalz eine“ Zeitlang 


luft ausgefegt hat. 


Um nun feuerbeſtoͤndige kaliſche Salze, ohne 
ränderung ihrer Natur und Eigenfchaften, zu 
lecfigen. Kriftallen umzuformen, fo nehme man- 


'einigte Potaſche. Potaſche ift eigentlich Aſche 
n feftem Holze, die man mit Waffer auslaugt, - 


d diefe durchgefeihte, Flare tauge Focht man in 
cm eifernen Keffel bis zur —* ein. Das 
ruͤckbleibende braune, alſo noch undeine Salz, wird 
einem beſonders dazu erbauten Ofen oͤfters um⸗ 
wandt und endlich. weiß geglüht. Mit Sand 


fälfcehte und fo ausgegluͤhte Potaſche entdecke . 


in, wenn man fie in eine Fleine Probeaufloͤſung 


= 


:felben Säure gießt, und die Auflöfung dadurch - _ 


ibe wird, indeflen, daß fich ein Kiefelniederfchlag 
raus ſcheidet. Vermittelſt einer neuen Auflös 
ig, Durchſeihung und Einfochung wird dieſe 


> 


aus- 


kalt feyn. . 


1 
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ausgegfäßte.-Potafche, wie: auch jedes ARhenfatt, 


naoch mehr gereinigt, wehn man, um alle Erbtheile 
‚und zufällige Mittelſalze Davon zu trengen, ‚genau 
aur ſo viel Waſſer zum Auslaugen der Potgſche 


anwendet, als fie wiege. Das Woſſer muß dazu 


a 


Man "nehme. alfo gereinigte Potafche, oder 


/ 


‚"feuerbeftändigen Salpeter, fo viel, als man will, 


und loͤſe fie in einer mittelmaͤßigen Menge des 
kalten Waſſers auf, damit das "darunter gemifchte 
Mittelſalz nicht mit dufgelöft, werde, denn dieſes 
Loft ſich bloß in warmem Waſſer auf. Man ſeihe 
dieſe Auflofung durch, und vermifche vier "Theile 
berfelden in einem Glaſe mit Einem Theile des 
wäfferigen Salmiafgeiftes, den man mittelft eines 
feuerbeitändigen Falifchen Salzes gemacht hat, Die 
Vermiſchung wird nicht allzutrübe, und wenn fie 
vorbey iſt, fo. feßt man die Fluͤßigkeit in eine ges 
linde Sandwärme, welche man in eins fort und 
fo ftarf unterhält, daß ed die Hand kaum ausfteht. 


Anfangs fteige ein feharfer Uringerudy herauf, 


‚ welcher die Naſe angreift, aber bey fortgefeßter 


Abrauchung verliert fich dieſer Uringeruc, nach) und 
nad), und wenn die Flüßigfeit über die Hälfte vers 
raucht ift, fo entfliehen auf der Oberfläche verfels 


ben zarte, glänzende, weiße Kriftallen. Durch eine 


fanfte Wärme verwandelt ſich der größte Theil Dies 
fer Feuchtigkeit nach) und nach iin ſchoͤne, noch grös 
Bere Kriftallen, indeffen, daß auf dem Boden fals 
zige und erdbafte Kluͤmpchen übrig bleiben; das 
Waſſer löfet fie auf zu einer ſchwachen Miüchfarbe, 
und bleibt dennoch durchſichtig. 


Im Winter geht diefe Arbeit eben fo gut von 


Statten, wenn man bie Fluͤßigkeit, fobald fich die 
—— erſt⸗ 


v 





. , Bortgefente Magie 335, 


ſterwaͤhnten Tleinen Rriftallen auf bee Oberfläche 
yen laſſen, an einen Falten Drt bringt, wo fid) des 
uſchuß in menigen Stunden endige. In beyden 
das Uebherblei 

n, grauen Kluͤmpchen, woraus eine neue Abd 
ung etwas ſchmierige, unordentliche Kriſtallen zum 
orſchein brinngt. 


Wenn man die durch den beſchriebnen Verſuch 
rausgebrachten Kriſtallen auf Loͤſchpapler ſchuͤttet, 
zeigen ſie den Glanz, die Durchſichtigkeit und das 
mze Anſehn der Mittelſalzfriſtallen, und doch iſt 
r Weſen, wie vorher, feuerbeſtaͤndig, kaliſch. Ihr 
hefchmack iſt ſcharf, laugenhaft, ohne allen Geruch, 
brauſen mit allen Säuren lebhaft auf, und erhal⸗ 
n nach geendigter Efferveicenz das Necht und die 
datur der Neutralſalze. Sie löfen fich in Faltem 
Baffer Leicht anf, färben den Beilchenfaft grün, 
hmelzen bey flarfem Feuer, fällen aus der Sublis 
atauflöfung ein Orangepulver, aus der Alaunaufe 
fung eine weiße Alaunerbe, u 


In der luft zerfließen diefe Käfikriftallen. aber 
icht, wie vorher; und doch darf man fie hiefer Urs 
che wegen nicht aus der Reihe der Falifchen Salze 
usftreichen, weil das Zerfließen an der fuft Fein wes 
ntliches Merfmal ver taugenfalze ift, weil es Alka⸗ 
en giebt, die faft gar Feine Naͤſſe aus der tuft an 
ch zishen, als das. Sodaſalz, welchem doch Nie 
1and deswegen eine ‚Sfelle unterfden fenerbeftändis . 
en Falifchen Salzen abfpricht. Und leiden nicht alle 
Irten der Salze mit der Zeit in dem $uftveränder 
ungen? Friftallifirt fich nicht das Wunderſalz des 
Slaubers in Glaͤſern bald in größre, bald in Fleinere 


fel ein flüßiges Weſen mit erdhaf/⸗/ 


Städte? und hat nicht jedes Salz eine Menge gleich» | 


am gefrornes Waſſer in feinen Figuren, welches von 
— dem 


' 
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diem duflwaͤſſer allerley Einbräcte -anfiehmin- mi 
fe lange es Kriſtallwaſſer iſt? ‘Die: Anedunftungen 
in der verſchiednen Lufttemperatur und Bas! Einſin⸗ 


ten 'und Auffchwellen der : Kriftallen find "wann 


Ban 


' 


In allen, in der Geftalt, Seftigfeit;: Größe 
und dem übrigen Weſentlichen ftimmet biejed Pors 


aſchenkali init dem aus feuerbeftänpiget:Sätperer 


/- 


gemachten, bis auf etwas Weniges, vbHia- überein. 


Die Potafchfriftallen laſſen ſich zerreiben, find längs 
lich, platt, an beyden Enden abgeflumpft und. vier, 
feitigen Piramiden ähnlich, fo, ‚daß zwey einander 
gegenüber liegende Seitenflächen viel breitet, die 
zwey andren aber viel fehmäler find. Dle meiften 


.: Kriftalle nehmen die Größe eines Gerftenforns an 
ſich. Hingegen jind die Falifchen Salpeterpyramiden 


bfoß,. dünner, länger und gefchlanfer, fo, daß ſie 
abgebrochne tanzen vorftellen. ' 


Die Kriſtallen des gemeinen, reinen Weinſtein⸗ 


ſalzes, nach einerlen Verfahren behandelt, haben in 


ihrem Verhalten gegen andre Koͤrper eben die kali⸗ 


ſchen Wirkungen, und das Anſehn unterſcheidet fie 


ebenfalls ſehr wenig. Man muß aber vor dem An⸗ 
ſchuſſe die Reinigkeit des Weinſteinſalzes genau pruͤ⸗ 


fen, weil es oft groͤßtentheils ein Mittelſalz iſt, und 
feine Aufloͤſang im Waſſer nad) einer gelinden Abs 


Dünftung , ohne irgend einen fremden Zujaß, ein Fris 
ftalliiches Mitteljalz auf den Boden niederftürzt, fo 
hier und da mit wahren Falifchen Kluͤmpchen bedeckt 
iſt. Vielleicht it das rennen des Weinfteins im 
offen Seuer oft zu ſchwach, um die Weinſteinſaͤure 
baraus ganz zu vertreiben, ehe man das Weinfteins 
falz daraus macht. Don folchem unreinen Weins 
fteinfalge erwarte man bloß Fleine, harte Achteckfris 
| | — ſtallen, 


> 
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lien, vom Geſchmacke und ben Wirkungen des vi⸗ 
oliſirten Weinſteins, die mit der Saͤure wenig 
fbrauſen. 


Auch die am ber Luft zu einer fetten Naͤſſe zer⸗ 
ßnen feuerbeſtaͤndigen kaliſchen Salze koͤnnen durch 
iges Verfahren ebenfalls zur Seiffallifrung vers ' 
‚cht werben, Indem man in bie tuftzerfließung, ober 
ch, wenn man biefe burch Waſſer verdünnt, waͤß⸗ 
en Satmiafgeift nad) gedachtem Berhältniffe gießt, 
d ebenfalls. die Abdänftung mit einer gelinden 
‚ärme treibt. Die davon entflehenden Kriſtallan⸗ 
üffe find, nach dem tale Weſen, nach dem 
‚anze der Reftigfeit und Durchfichtigfelt mit den 
chriebnen einerley. Eben fo unterfcheiden fich ‚die - 
fallen von zerfloßner Potafche an Größe ung 
ftalt foft gar nicht von den Potaſchenkriſtallen 
8 Waſſer. So ftimmen auch mit ihnen die Kris 
len von zerfloßnem Salpeteralfali und zerfloßnem 
jeinfteinfalze unter fich überein; bloß find die Kri⸗ 
en vom. kuftwafler in Salpeter und Meinfteine 
se breitflächiger und kuͤrzer. Vom zerfloßnen 
einfteinfalze entitehen durch den Harnhaften Geiſt 
ige Flocken, die fich endlich Friftallitiven. | 


Durch Urknfalze und.eine gelinde Wärme laſſen 
h aber nicht bloß Falifche kaugenfalze, oder: Alkalien, 
aus Kräutern oder Salpeter im Feuer entſtanden 
id, gu einer beflimmten Kriftalliiirung nöthigen, 
ndeen es finbet auch eben ber Prozeß gewiſſermaa⸗ 
en ben. dem Falifchen Mineralfahen. Statt, derglel⸗ 
en das Sodafalz if}, welches man aus unreiner 
anifchen Soda durch Auslaugen und Abdänften ers 
it, und durch obigen ee ebenfalls kriſtall⸗ 
hig gemacht wird. an löfe nur in gemeinem 
Baffer fo viel Sodaſalz auf, als ſich damit färtigen 
Zallens fortgeſ. Magie. 2, Th. 9 will, 
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will, um vier Theile diefen Auflöfung ‚mit. Einem 


Theile des wäflerigen Salmiafgeiftes zu vermifchen, 


Dieſes Mengfel wird, an ein gelindes Feuer ges 
bracht, anfangs trübe, und es fihwimmen weiß 
Jiche, glärizende Klümpe, wie Gallert darin herum. 
‚Diefe Flocken vermehren fich nach) und nad), und 
wenn man die Abduͤnſtung bey gelinder Waͤrme 
faſt bis zur Trockne treibt, fo verſchwindet. das 
Flockenweſen wieder, und es verwandelt fich das 
. aufgelöfte Wefen in eine weiße, slänzende Mater 
zie, voelche zerreibbar if und In Federchen, Aefie 


oder Spieße zerfällt. Diefe Materie iſt noch" 


vollfommen Falifch, und giebt mit: der Vitriolfäure 
Glauberſalz und einen grauen Niederſchlag; hin⸗ 
gegen trocknes Sodaſalz mit Bitriolgeift ein blaues 
Pulver. An der tuft verliert es ebenfalls allmaͤ⸗ 
‚ lich) feinen Glanz, und es wird ‚mehlig, und dieſes 
thun auch die übrigen Faliichen Mineralſalze, fo 
wie das Sodaſaßßß. 

. Feuerbeftändige kaliſche Salze beſtehen aus 
vieler, zarten Erde, bie. auflüsbar ift, wenig ent 


zündbarem Weſen und weniger Säure. Dieſe haͤu⸗ 


fige Gegenwart der Erde hindert den Kriſtallan⸗ 


ſchuß. Wenn man nun harnhaftes Salz zuſetzt, 


welches aus ſehr bewegfichen, flüchtigen Theilchen 
befteht,. und durch Die Wärme noch flüchtiger ges 
macht wird, ſo verbinden fich dieſe phlog:ffifche Zur 
füge mit dem feuerbeftändigen, Falifchen Salze, trens 
nen einen Theil der auflösbaren Erbe davon, fürs 
zen denſelben aus der Fluͤßigkeit zu Boden und vers 


fliegen zum Theil in die -tuft, weil fie von der 


Wärme der Abdänftung aufgehoben werden... Das 
durch verlieren die fenerbeftändigen kaliſchen Salze 


ihre Überflüßige Erde, die fie unfähig zum Kriftale 
Kifiren machte, das Verhaͤltniß ihrer erſten Grund⸗ 
Bu aan 


N 
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fehung ‚ändert ſich, und es macht ſie eine.forte . 
etzte Abduͤnftung wirkllich kriſtallfaͤhig. Der Be⸗ 
is davon iſt ‚der weißliche, ſalzige Erdnieder 
lag, der als Pulver auf den Boden fällt und 
) vom Waffer leicht auflöfen läßt. “Diefe ‚leichte 
floͤsbarkeit zeiget, daß diefe zarte Erde ein we⸗ 
tliches Eigenthum des feuerbeſtaͤndigen Ealifchen - 
alges.voar, umd in demfelben, ober vielmehr in 
fen erfter lauge, nody als ein unvollkommner Kris 
ilkeim herumfchwamm. Die übrige Erde, fo in 
Fluͤßigkeit herumſchwimmt, wird‘ nicht. vom- 
‚affer aufgelöft,- wenn die kaliſchen Salgfriftelle 
chienen in. 7775. 

Ueber den Miſtel. 

Die einzige Miſtelart, welche in Eürova waͤchſt 
der Miftet ‘mit weißen Beeren, vifeum baccis 
is, ° E8’ gehört derfetbe, in Abficht auf der Stelle, 
er waͤchſt, unter das Geſchlecht der Schma⸗ 
zerpflamen, welche auf Koſten andrer Pflanzen 
d von ihrem Safte leben, indem der Miſtel nie⸗ 
ls in der Erde, ſondern jederzeit auf andern‘ - 
zumen wächft, und fich in ihrer Rinde einwur⸗ 
t, um mit ihnen Ein Ganzes auszumarhen, und 
entwoicelt In ihren Ninde.feine befondreri Aeſte, 
lätter und Beeren, under iſt alſo im eigentlich» . 
n Verſtaude eine Pflanze auf der Pflanze, oder“ 


je Einpropfung durch ven Jufall. | 
Rach der botanifchen Beſchreibung fehlt für. 
HI der männlichen, als weiblichen. Miſtelpflanze 
: Blume, obgleich beyde einerfen vierblaͤttrigen 
{ch Haben. Die männliche hat, flaft der Staub⸗ 
den, vier zugefpigte-&täubbentel; an ber weiblis; 
Pa. 
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chen iſt ber Eyerſtock dreyecfig und der Staubweg 
- umpf, die Frucht aber eine kuglige, glatte, eim 
faͤchrige Beere, mit Einem herzfoͤrmigen, fleifthigen 
&oamsnforne, * 
Unter ven gewoͤhnlichſten Bäumen, worauf er 
- au wachfen pflegt, find die Linden, Eſchen, Kiefern, 
u Safftauben, Er bluͤht im März und April. Die 
"Stängel jeräfteln ſich allezeit in zweyg Zweige, und 
jeder wieder in zwey andre, fo lange fort, bi jeder 
beste Zweig an der Spitze zwey ſchmale, lanzenartige, 
gorne etwas gekruͤmmte, fleifchige, ſtark geänderte 
Blätter treibt. An den Zweigwinkeln figen die gelb» 
lichen Blüthen, woraus endlich ganz weiße Beeren 
werben, welche einen tlebrigen Saft enthalten. 


‚ Man empfiehlt das officinelle Holz des Miſtels 
gegen das Stitenflechen, den Schwindel und ven 
Bauchfluß, fonderlich von den alten Yeften, zum 
Dekokte. Aus ben Miftelbeeren Eochen Täger und 
Dogelfönger ven befannten Vogelleim. Man Focht 
‚bie Beeren fo lange, in Waſſer, bis fie aufberften, 
alsdenn werden fig im Mörfer zerſtoßen, man waͤſcht 

‚ mit Brunnenwaffer die Körner weg, und man ſtelle 
den Schleim in Töpfen, indem man dfters friſches 
Waſſer zugleßt, in den Keller zum Gebrauche Kin. 
Unſren benbnifchen Borfahren war ner Eichenmiſtel 





D 


- eine gebelligte Pflanze. 


— Man ſchreibt die Fortpflanzung der Schnarr⸗ 
droßel zu, welche die im Winter reifen Beeren vom 
Daum zu Baum frägt, unb weil fie an ihrem Schna⸗ 

Bel ankleben, fo wetzet fie benfelben au den Aeften, 
davon ſich ber 5 Saame an den Aeſten an⸗ 
haͤngt. Andre ſchreiben es der Unverdaulichkeit des 
Saamenkorns zu, und bauen iſt has lateiniſche 

| on Sprüche 
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prächwort entitanden, ob man gleich Krammsvb⸗ 
I in Donen und nicht mit Vogelleim fängt. 

ſſen fcheint dies Saamenkorn zu weich zu fenn, als 
ß es nicht von der Magenwärme und den Dart 
ften leiden, und die Keimkraft verlieren ſollte. 


-Eigentlich ftefit dee Miſtel ein fehr aͤſtiges, nie 
iges Staudengewächs vor, defien Hefte ſich me 
ch der Breite, als in die Höhe richten. Die Bläts 
: find dich, glatt, feit und ohne Randzaͤhne, und 
len nach und nad) ab, fü, daß bloß: die Blätter 
n Ende der Zweige übrig bleiben und fogar uͤber⸗ 
ntern. Die Heröſtregen wafchen die im Oftober 
ifende Klebrigfeit der Deere mehrentheils von ben 
atten Baumäften ab, fo, daß das Saamenforn, 
egen Ber. tımzlichen, bemooften Baumrinde, ges 
einiglich nur an alten Bäumen leben bleibt, und 
rch den Negen an bie untere Seite der Aeſte herab⸗ 
ſpuͤlt wird und dafelbft anflebt. 


Andre Saamen find mit Sedern, Stügeln und 
ter zarten‘- Wolle verfehen, damit fie der Wind 
eit vom Stamme wegwehen und alfo ausfäen. 
ne; folglich fcheint die Matur den Miftelfaamen - 
oß beſtimmt zu Haben, vom Regen herabges 
pwemmt und von den Voͤgeln, fo die Beeren ges 
eßen, an den Heften abgeftrichen zu werden. Die 


täffe entwickelt vollends den Keim, und.ber Here. 


ü Hamel hat ihn an feuchten Orten auf altes Holy 
Steine unb Scherben geftrichen und aufgehen geſe⸗ 
en, obgleich Diefes Keimen erft zu Ende des Junius 
nfängt, wenn man ihn auf einen Baum im Yes 
tar aufftreicht. Alsdann brechen bren bis. vier 
unde Wurzelleime hervor, und biefe Wurzeln neh⸗ 
von allerley Michtungen an, indem ſie bald in bie 
bhe, bald in wie Tiefe u um fich in der Rinde 

oo ' . + $ » . | N iu 
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zu befefigen, in deren Saftgefäße dle Wurzel‘ eben 

fo hineindeingt, als dee Stich eines Inſekts. Es 

entiteht davon eine Geſchwulſt in der Rinde, wel 

he ‚mit: der Dice der Schmatotzerwurzel junimmt, 

und manche Wurzelchen durchbohren fogar das Holz, 

‚wenn der neue Baumſaft die ‚Innere, weiche Seite 
pe Rinde aufſchwellt. 


So lebt der Miftel oft. fünf, ſechs und meh⸗ 
rere Jahre, indem er jährlich aus den Blattwin⸗ 
keln neue Aeſte treibt, und zu einem kieinen Ge⸗ 
ſtraͤuche dadurch wird, deſſen Aeſte wider die Ge⸗ 
wohnheit andrer Pflanzen nicht in die Höhe ges 
richtet find. Und fo. wächft. ver Miftel oben auf 
dem Alte in die Höhe; unten am Afte aber, als 
Antipode, gerade gegen die Erde e hinab/ und alſo 
berlehrt. | , 


v 


Die Sneligti ö der « pfäte. 


| Dan ift heutiges Tages zu Rom gewohnt; 

“dem Poͤlke ein Schaufpiel zu geben, wozu einige 

sömifche Prinzen und Herren ihre Pferde in ber 

Abficht- hergeben, fie Kor, dem Volke eine gemwiffe 

Rennbahn durchlaufen’ zu laſſen, ohne, wie in Eng 

land, dieſes ducch Reiter zu errichten; und es ift 

dem Volke genug, die, Iebhafte Anſtrengung und 

die folge ‚Macheifefung dieſer täufer gegen einans 

© der, gu bewundern, welche ol nebeneinander 
die Bahn durchfliegen. 


| Acht oder. sehn barbarifche Pferde , welche‘ ge⸗ 
meiniglich klein und unanſehnlich find, ſtehen in 
einer geraden Linie, und fangen den Galopp in dem 
Augenbliche an, wem. das var ihre Bruſt ausge⸗ 
ſpannt⸗ 





“ \ 


innte Seil niederfaͤlt. Die kLaͤnge dee Laufbahn, 
»zu man gewöhnlich die Gaſſe del Corſo beſtimmt, 
stche mit Sand beſtreut wird, beträgt achthun⸗ 


rt fünf und ſechzig franzöfifche Toifen oder Klafs . 


en. Diefe tänge wird, nad) den Derfuchen mit 
zer Sekundentaſchenuhr und dem Zeichen, in huns 
et ein und vierzig Sekunden von den Barbarn 
echftrichen, und diefes beträgt über 36 und 3 Fuß, 
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er mehr, als fechs Pferbelängen auf Eine Se 


nde. Die englifchen Reiter follen in ihrem Pfer⸗ 
rennen nod) geſchwinder ſeyn. 


Zu Newmarket durchlaufen die engliſchen Pferde 
er engliſche Meilen in acht Minuten, weniger vler 
8 fünf Sefunden, die Meile zu achthundert, ſechs 


ad zwanzig Tolfen, und diefes macht Über Ein \ - 
ad viersig Fuß auf die, Sekunde, folglich vier. 


uß niehr,, ale. ben den Barbaren zu Nom. Und 
och hat. man diefes englifche Wettrennen biswei⸗ 
n in fechs ‚Minuten, fechs Sekunden geendigt ges 
ben. Diefes macht vier und funfzig Fuß auf 
ie Sekunde. Außerbem machen die englifchen 


® 


‚ferde vier Meilen hinter einander mit dem Rei-⸗ 


x, und die Barbaren nur Eine und ohne Reiter; 
nd es ift offenbar, daß fie die erſte Meile ſchnel⸗ 
r durchfliegen, al8 die letzte. in berühmtes eng» 
fches Pferd, mit Nahmen Sterling, 

aale Die Meile in Einer Minute, d. i. zwey und 
ichtzig und einen halben Fuß jede Sekunde jurücge 
est. Es flog alfo in der That fchneller, als der 


xſtigſte Wind. Ein Wind, deſſen Geſchwindigkeit 


n Einer Sefunde 85 Fuß betrüge, würde ein Schiff 
n Einer Stunde ſechs Seemeilen forttreiben, und 


yiefes ift Doch_die. größte Gefchwindigfeit, welche 


af dem Meere bekannt if. Da aber ein Schiff 


nur etwa ben dritten Theil von der Windſchuen | 
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"7 Äigkeie annimmt, fo Aberfliegen die Sterlinge feibft 
Ä die beſten Schiffe, | ' | V 


Kurze Geſchichte über bie Erfindung ber 
2 kuͤnſtlichen Kaͤlte. 


Achh habe bereits am einem Orte meiner Mas 
„gie gedacht, daß man in Perfien, China, AOſtin⸗ 
dien und andern heißen tändern, wo man Mittel 

nöthig. hat, fid) gegen die glühende Sonnenhitze zw 
beſchuͤtzen, das Waffer ‘zum täglichen. Gebrauche, 

.. ‚vornehmlich. aber auf Reiſen, dadurch abzufühlen 

gelernt hat, daß man es in Gefäßen ‚von einer fehr 

lockren Erde aufbehält, welche man der Senne 
und einem‘ fehr heiten Winde entgegenitellt, ober 
auch wohl. in die Erde eingräßt, und barüber ein 
Slammenfeuer anmacht. Man fagt, in den Reife 
becſchreibungen, da6 Waſſer Fühle ſich in den lockern 
Erdgefaͤßen um deſto geſchwinder und fälter ab, 
Je Heißer die Sonne ober der Wind iſt. ‘Diefe 
Kühfgefäße laſſen fi) aber nur drey bis viermal 
gebrauchen, weil ſich ihre Zwifchenräume bald mit 

. .bem erdigen Bodenfag ausfüllen, die die Sonne 
-" von außen erweiterte. Nenn es nun wahr tft, 

baß bey diefem Verfahren, wobey bie Indianer 
das Gefäß mit einem Lappen beichlagen, welchen 
fie beftänbig feucht erhalten, das Waſſer in Dem 

...."©efäße, wie Eis fo Falt wird, (denn von Diefer 

Kälte mag wohl die heiße Zunge unrecht urtheilen:) 

fo muß Kälte und Hiße ſeht naße mit einander 

Verwandt ſeyn. Dur die reichen Indianer werfen 

in das Waflerbeden Solpeter, worin ihre Ges 

traͤuk ſteht. | | 


Or 
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"Die Engländer Bacon. ımb Rircher waren 

» erften Saturforfcher, welche diefen indianiſchen 

erfirch nachmachten, und biefe mußten Ioger Fon, 

6 Meerfalz mit zerfloßnem Eife eben diefe Eigen» 

‚aft Hat, fo, daß ein In dies Mengſel geftefites 
zaſſerglas davon gefriert. | 


Robert Boyle fand, daß dieſe Erkaͤltung 
ich dem Biteiol, Alaun, Safmlaf und fogar dem 
icker eigen fen. Er machte mit Salmiak allein 
is, und er merfte an, daß dieſe Salze nicht eher 
wirken anfingen, ald wenn fie zerfloſſen. Er 
g endlich aus diefen Mittelfalzen durch das Des 
liren die Säure heraus, und auf diefem Wege 
nd. er, daß die Salpeterfäure die größte Kälte 
rvorbrachte. 


Durch die Verſuche der florentiniſchen Aka⸗ 
mie zeigte ſich bie erfältende Kraft des Salmiafs 
sch größer, als die des Salpeters. Nachher ent 
eckte Geoffroy, daß die Auflöfung aller Mittels 
Ije, ja fogar der flüchtigen Falifchen, einige Grade 
on Kälte bervorbringt; bahingegen bie Aufloͤſung 
er feuerbefländigen falifchen Salze im Wafler Hise 
regt. Eben fo bringt das Aufbraufen, fo aus, 
3ermifchung, der Mittelfalze mit den flüchtigen Tas 
fchen entftebt, ebenfalls Kälte hervor. Die Ders 
chung des Salmiaks mit Vitrioͤl machte, daß 
in bineingefenftes Thermometer, ungeachtet die 
Dünfte davon fehr heiß find, dennoch niederſank; 
'hne Zweifel, weil das Glas von außen zuerſt ers 
parmt und alfo eher erweitert wurde, als der in⸗ 
vendige Weingeiſt. — | 


Mairan fehrieb eine Preisfcheife über das 
kis, und er fand zuerſt, daß ein mit Waſſer bes - 


346° Fortgefente Magie, - 


netztes Thermometer, ſobald es an die Luft gehaͤngt 
wird, angenblicklich um einige Grade falle, und ſich 
faſt bis zum Froſtpunkte dadurch abkuͤhlen laſſe. 


Der juͤngere Geoffroy vermiſchte weſentliche 
Oele mit: Salpetergeifte zu einer merklichen Kälte am 
Thermometer. Im Jahre 1729 brachte Sahren> 
heit eine fo beträchtliche. Kälte hervor, daß der Wein⸗ 
geiſt des Thermometers vierzig Grade unter dem Eis⸗ 
punkte fiel, indem er zu wiederholten Malen Salpe⸗ 
tergeiſt auf zerfloßnes Eid goß, jedesmal aber das 
vorige Waſſer abgoß, fo der geſchmolzne Schnee ges 
mapht hatte. Muſchenbroeck hat dieſe Verſuche 
wiederholt. . | on 


Seit 1734 befchäftigte fich von Reaumur mit 
dem Kunfteife von Salzen und Eife, und wenn dies 
ſes in der größten Winterfälte, wenn er die Mir 
fchung mit den Fälteften Inſtrumenten behalten, mit 

‚ dem Seefalze gar nicht ſchmolz, fo erfolgte auch kein 
‚neuer Grad von Kälte. | 

. .. Wichmann machte bey der petersburgifchen 
Akademie im Stahre 1747 eine Reihe von Verſuchen 

über eben diefe Sache; er leitet die Urſache won ben 

Salztheilchen in der Atmofphäre Her. 


Die ausfuͤhrlichſten und denkwuͤrdigſten Berichte 
daven machte Cullen im Jahre 1756 in den Edin⸗ 
burger Verſuchen befannt. Er bediente ſich daben 
eines Luftthermometers, weil dieſes unter allen die 
meiſte Beweglichkeit beſitzet. Je fluͤchtiger die Geis 
ſter waren, die er bey der Kugel des Wetterglaſes 
anbrachte, deſto groͤßer befand er die Kaͤlte. Dazu 
gebrauchte er Salmiiafgeift, den Aether des Frobe⸗ 
nius, den Salpeteräther, Weingeift, Weinu. A m 
.® ev V er 
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er fand er bie Ausduͤnſtung allezeit mit der Wir 


19 proportional. Se geſchwinder der an die Küs 


geſtrichne tiquor verbünftete, deſto größer war . 
Kälte. W 


Dieſe Verſuche mit der Abduͤnſtung, d. i. mit 
° Fünftiichen Kälte, werden noch merklicher, wenn 
in ſie in einem luftleeren Raume anſtellt. Sogar 
st ſich Kälte machen, wenn man nur die Luft aus 
rjenigen Slüßigkelt berauspumpt, In welche das 
yermometer getaucht worden, und dieſes ganz bes 
ıdre Mittel bringt fogar Eis hervor, wenn man 
8 Thermometer in ein Gefäß voll Salpeteräther 
ucht, und dieſes Gefäß in ein anderes feßt, wel⸗ 
es mit Wafler angefülleift. Wenn man nun die 
ft. auspympt und die Gefäße einige Minuten in 
m leeren Raume läßt, fo findet man ben größten 
heil des Waſſers und das Gefäß mit Salpeter⸗ 


, 


her wit. einer harten und disfen Eisrinde überzogen. | 


Baumee machte 1756 äßnliche Verſuche mie 
jehreren Aethern, und beyde erflären fich über die 


rſache der Erfältung fo, daß ſolches die Ausduͤn⸗ 
ung ber Fluͤßigkeit ſey, wobey Baumte noch) Falle - 


rachende Theile zu Hülfe nimmt, 
Wenn man alfo in Ermanglung des Eifes Se 


ränfe abfühlen will, fo fann man ſich, flatt der ver« 


Hiednen Salze und der theuren Aethers, vorzüglich . 


es Selmiafs.bebienen, oder man wickelt die Trink, 
lafche in ein.naffes Tuch, welches man in die Zug⸗ 
uft hängt, indem man das Tuch immer. feucht er⸗ 
alt. . Sol die Erfältung. merflicher werben, fo loͤ⸗ 


et man Salmiak oder Salpeter in Waffer auf, man 


tell die Flaſche hinein, man zieht dieſe Salze wies 


we aus dem Waſſer Durch „gelindes Abduͤnſten, 


man 
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man fest ſie zum Trocknen in den Keller, und man 


‚gebraucht fie mehrmals. 


-.n - 
m 


Dis jeßt kennt man das Weſen des Feuers 
noch zu wenig, und die Kaͤlte gar nicht, ob man 
‚gleich die meiften Erfcheinungen der Kälte aus der 


- bloßen Ahmwefenheit der Wärme erflärt: Woher 


Haben alle Salze die Eigenfchaft, eine Kälte Here 
vorzubeingen, fobald fie zerfchmelzen? Warum vers 


wandelt ſich Waffer viel geſchwinder in Eis, wenn 


inan ben Zeller mit geſalznem Schnee auf gluͤ⸗ 
hende Kohlen feßt, als wenn der Teller nicht auf 
oblen ſteht? Glaͤubers Wunverfal; bleibt in der 


Reiorte zuruͤck, wenn man Kochſalz mit Bitriolöf 


vermengt, und durch das Deſtilliren den Kochfalz⸗ 
geiſt davon ſcheldet. Wenn man dieſes Wunder⸗ 
falz recht: trocken macht, und es alsdann mit dreyen 

heilen Waſſer, Wein, Effig u; fe w. vermifcht, 


ſo wirb das Waffer im Glaſe zu einem Salzeiſe 


in einigen Tagen, und an der Dfenwärne wier 


ber fluͤßig. 


Die Naturhiftorie des Heerings. 


Die gewöhnliche Laͤnge des Heerings, wenn 
derſelbe völlig ausgewachſen iſt, beträgt ungefähe 


| — Zoll, und ſein weiteſter Umfang vier. Er 


at fuͤnf Floßfedern, darunter die vornehmſte oder 
die Ruͤckenfloßfeder ſiebenzehn Graͤten enthält. An 
jeder Seite der Ohren befindet ſich Eine, am Baur 
che eine geboppelte, jede von neun Gräten. Mit 
:biefer vereinigt fic) Eine am Hintern und an ber 


Seite des Schwanzes. Die Schuppen des Hee⸗ 
rings find länger, als breit, laufen rund zu und 


decken ſich einander, wie die Dachziegel; ur 
| | Haut 


⸗ 
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ut fißen fie an einem Faden feft, und folglich 
fie beweglich nad) dem Willen des Fiſches. 
e Silberglanz ind vielleicht Das eleftrifche Rei⸗ 
dieſer Schuppenplatter macht fie in der Mache 
chtend; übrigens find fie filberweiß, und beftes 
ı aus.hornartigen Bafern, welche unter der Haut 
yt, und auswendig weiter, ober divergirend von 
ander abftehen. Diefer Harnifch deckt fie gegen 
DBerlegungen und das Gedraͤnge der Äbrigen 
che .und ihres Gleichen. Inter diefem Schup« 
panzer zeigt ſich eine. Punfelblaue Haut am 
fen, welche nach und nach gegen den Bauch 
erweiß wird, und unter diefer Oberhaut liegen 
milchweißen Zleifchmuffeln, deren jeber. feine 
dre Haut um fic) hat ’ 


Der Kopf des Serringd iſt gräßtentgeila ner 


3. Der Augapfel ift fchönroth, und es iſt, wie 
, allen: Fiſchen, flatt der Augenlieder, eine Haut 
‚ die fich über die Augen herabzieht. Die vielen 
hne im Munde dienen, die Fleinen Rifche feft zu 
(ten, von denen fie leben, bis fie eine — 
je bekommen, verſchlungen zu werden. Die huft⸗ 
iſe dient auch hier, wie bey allen Fiſchen, zum 
inken, wenn ſie enge zuſammengezogen wird, und 


m Steigen im. Waſſer, wenn fie der Fiſch aus⸗ 


ht; die Floßfedern erhalten das Gleichgewicht 


8 Fiſches, und der Schwanz rudert umb fleuert, 


"Die Geeeingöfifhereg gefrhleft vormeßmlich bey 


schottiand im fehottifihen Meere, auf der Nord⸗ 


efer Eylande haben angemerkt, daß die Heerluge 
wöhnfichermeife. alle Jahre gegen die erſten Tage 


ite der. ame ee Inſeln, und die. Demohner : 


s Junius (gegen ‚ben Achten) in. einer. unuͤber⸗ 
hbaren Menge daſelbſt anfommen. So —8 


— 


L 
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- fen; in den Magen bringen. Vielleicht vereinigen fich 


* 
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im fünften Jahrhunderte Fluthen von. Nationen, 


welche ſich einander durchkreuzten, uͤber die Erdku⸗ 
gel; und der eine von dieſen Voͤlkerzuͤgen ſtreifte 
an den jaͤhrlichen Poſtzug der Heeringe, welche eben⸗ 
falls, aber noch tiefer, aus den Nordgegenden her⸗ 
kommen. — 

I“ 


Die Beranfaffung zu dieſer jaͤhrlichen Heerings⸗ 


karavane ſoll eine gewiſſe Art von Meerwuͤtmern, 
die man Surf nennt, und davon zu ber Zeit die 


Dberfläche des Meers wimmelt und die Heeringe les 
ben, oder :verfihiedne Arten von Seethieren uns 
Raubfiſche geben, welche diefe zahllofe Gölferfchaften 
aus einem Meere in. das andre jagen und verfolgen, 
umd deren einige, ald die Wallfifche, ganze Tonnen 
von Seeringen in Einem Schlude verfchlingen, und 
Durch die Negtiter des Fiſchbeins, wie dutch Schleus 


beyde Urfachen, der Mangel ver Nahrung, die befs 


ſere Ausſicht im gläcklichere Meere, und bie Leber 


gewält in dieſem Heeringszuge, fo wie bey der Aus⸗ 
wanderung der Zugvoͤgel⸗ der Ameiſenwolken und der 
Menſchen, »welche noch jeßt Brodt und Sicherheit 
in der Flucht ſuchen. —55 

Wenn die ſchottiſchen Fiſcher Die Ankunft ber 
Heeringe wahrnehmen, ſo ſind ſie die erſten, welche 


‚ihre Netze auswerfen und ihre Fahrzeuge damit bes 
‚laden. Die Heeringe nehmen indeflen ihren Haupt 


ich’ gegen bie fchottifche Kuͤſte zu, wo man einen 

heil faͤngt, ſie zertheilen fich) gegen England und 
Irrland, vereinigen ſich wieder etlichemal auf dem 
Wege, belaichen die englifchen Buchten und die Muͤn⸗ 
düngen’der Fluͤſſe; und kurz, die Nordſee macht zwi⸗ 
ſchen England und Norwegen einen ungeheuern, im⸗ 
mer engern Golf aus, worin das Gedraͤnge Fr 
et nt grDBer 
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Ger wird. Neue Zertheilungen bringen neue Kos 
nen durch den Sund in die Oſtſee nach Danzig, 
3re freichen durch den Kanal, aber vielleicht iſt 
gefammte Menge der Heeringe, welche man in 
ropa fängt, gegen bie große Divifion, welche ſich 
lich gegen Amerika rettet, wie Eins gegen Tau⸗ 
d. So vertheilt ber kalte Erdſtrich der geönläns 
ben Küfte nnd die ungeheure Mafle ber, Eistafeln 
Polarzirkels dieſe Fiſche Sber Europa, und, die 
atlantifche Meer geflüchtete Divifion fcheint bie 
ut zum fünftigen Jahre zu beforgen, welche fich 
der zunehmenden Kälte nach und nad) unter das. 
I des Nordpols zuruͤckzieht und daſelbſt uͤberwin⸗ 
Man bdemerft ihren Zug an der engliſchen 
fte und an der fchottifchen vom achten Junius an,. 
zu Ende des Oftobers. 


Die Schotten und Holländer befchäftigen fich 
meiften. mit. dem Heeringsfange, und beyde ha⸗ 
daruͤber Streitigkeiten unter ſich gehabt. Bis⸗ 
len hat auch Frankreich am Heeringsfange An⸗ 
| genommen und an der ſchottiſchen Kuͤſte gefiſcht; 
r ſchon die Einwohner von Yarmouth und Leoflof. 
chern jährlich über 40. bis 60000 Bartiquen 

ringe. " | Du u 


Die Fahrzeuge zum Seeringefange heißen Buy⸗ 
‚ deren eine funfzig bis hundert Tonnen ladet. 


: Holländer feegeln gegen Johannis, wenn bieere 


. Deeringsfchwärme anlangen, mit ihren Buy⸗ 
und vielen andren Fahrzeugen and den Hafen: 

Dortrecht, Amsterdam, Delft, Enkhuyſen u. d. 
ie More —:5— 
Sm Jahre 1609 Tiefen dreytauſend Fahrzeuge 
funfzehntauſend Menfchen gegen bie gi de 
a SE Ze on . € 
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Kuͤſte auf den Heeringsfang aus. Gemeiniglich fans 
‚fen die Fiſcher dreymal im Jahre aus, und dieſer 
einzige Bifchfang ernährt in Holland Hunderttaufend 
Menfcen: Nach den Zurtius ſteigt dieſe Fifches 
rey jährlich auf dreyhunderttauſend Tonnen, zu ſie⸗ 
benzehn Millionen Thaler banco reinen Gewinnftes, 
und acht Millionen Koſten; und nach dem Sunf fans 
gen die Holländer jährlich) 14800 Millionen Hegringe. 


Inm Anfange des letzten Jahrhunderts fiſchten 
zweytauſend Bunſen fechzlg bis zweyhundert Ton⸗ 
nen von Buchaneß bis zum Ausfluſſe ver Themſe, in 
ſechs und zwanzig Wochen, fechzehntaufend taften 
ober 192000 Tonnen Heeringe, die Tonne von zwey 
und dreyßig Gallonen, oder taufenb Heeringen. 
Folglich trug diefe Zifcheren hundert zwey und neun 
sig Millionen Heeringe ein. Im Sabre 1718 was 

- zen die Heeringe in Holland fo mwohlfeil; daß Ein 
Heering, im Ganzen gefauft, etwas über Einen 

. Pfennig: koftete. | | 


Deer elektriſche Schein, welchen bie. ſchwim⸗ 
menden Züge des Machts in die Luft werfen, zeige 
den Sifchern den Weg an, ben fie nehmen, und da» 
Ger fängt man fie gemeinigfish in der Macht. Dies 
fe8 verrichtet man mit Netzen, welche etwa tauſend 
Schritte lang find, und nur einpral aufgezogen wer⸗ 


- den. Sobald man fie ans Land zieht, ſtirbt der 


‚Herring; man muß ihn alfo auf der Stelle kehlen, 
einfalzen und in Tonnen einpacken oder räuchern. 


Man fehreibt die Erfindung, den SHeering im 
Tonnen einzuſalzen, etwa Dem Sabre 1400, und die 
‚ Epre dem Willhelm Beukels zu. Das Salz und 
die Verpackung erhielt den Geſchmack vollfommen, 
und ſeit der Zeit iſt Beukels Rath der Örundpfeller 

des 


.» 


? 
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3 hollaͤndiſchen Handeld, und der Kaiſei Aark 
r Sünfte befuchte das Grab dieſes Mannes zu 
iervliet in Flandern. | 
Man hat zweyerley Arten, Heeringe einzufals 
n, Die weiße und die rothe. Mach der erften 
rt wird der Heering. fogleicd) aufgefchnitten, man 
fet das Gedaͤrme von dem Rogen oder Laiche ab, 
id wirft fie weg; man waͤſcht den Fiſch in friſchem 
zaſſer, reibt ihn mit Solze ein, und man legt ihn 
eine Salzlafe, die fo flarf ift, daß ein Ey dans 
ıf ſchwimmt. Dieſe tafe iſt aus Korhſalz und fr 
yem Waſſer zuſammengeſetzt, und in ihr bleiben die 
eeringe vierzehn bis fünfzehn Stunden lang fieaen, 
orauf man fie aus der tauge zieht, wohl abtrocfnet 
ad fchichtweife in die Tonne einpadt, ſtark preßt 
nd. oben und unten Salz vder aud) zwijchen jede ' 
Schicht fireut. Nun wird die Tonne zugeſchlagen, 
mit die tafe nicht auslaufen und $uft eindringen 
ge. Ohne diefe Borficht wuͤrde der Heering bald 
erderbenz und man muß dieſelbe auch jedesmal beob⸗ 
chten, fo oft man die Heeringe aus einer Tonne in 
ie andre umpalt. 


Holländifche Heeringe find zärter, von befferm 
Zeſchmacke und nicht fo überfalzen, als bie Englis 
hen, oder unſre Emdner Heeringe, weil bie hollaͤn⸗ 
iſchen laͤnger im Salze bleiben, und nicht eher vers 
auft werden, als bis man alle Beftellungen beforgt 
‚at; hingegen werden die engliſchen fogleich verhan⸗ 
‚elt und gegeflen, fobald fie zu London ankommen. 
Das Salz durchdringt -alfo die hollaͤndiſchen tiefer 
ind gleichfoͤrmiger, und die Seuchtigfeit benimmt 
em Salze die zu große Schärfe, indem der Heer 
ing deſto fanfter und friſcher ſchmeckt, je länger man 
hn in der Tonne eingepackt erhält und die tuft ab» 

Zallens fortgeſ. Magie. 2. Th. 8 ” halt: 


\ 


. 
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we - j , \ . 
hält. Am fetteften find bie, welche man in fpäter 
Jahreszeit fängt; aber darum müffen fie auch in 


den Tonnen dichter. und fefter eingepackt werden; 


das Preffen verbeflert in ber That ſowohl die Hee⸗ 
. \ " 


ringe, als den Taback. 
Das rothe Einſalzen gefchieht, wenn man 


fie aus der tafe genommen, fo,,daß man fie an den 
Köpfen auf hölzerne Spieße reihet und in befondern 


Defen räuchert, deren jeder zwoͤlftauſend enthaͤlt, 


| nachdem dieſe Heeringe vier and zwanzig Stunden 


in ‚der Safe gelegen haben. Im Dfen wirb ein 
Zeuer von. Weinranfen gemacht, fo viel Rauch 


und wenig Flamme giebt, In diefem Nauche trock⸗ 


net und räuchert man fie vier und zwanzig Stun⸗ 
den, um fie alsdann in Tonnen zu paden. Ihr 


u Vorzug ift, daß diefe Boͤcklinge (denn Buͤckling, 


oder eine plumpe Verbengung, und Picfelheering, 
oder. tuftigmacher, find davon Abarten) groß, fett, 
frifeh, zart, goldfarbig, flüchtig alfalifirt, und alfo 
gefunder find, als dle überfalzenen, weißen, thras 
‚nigen Heeringe. . , | , 


Im Meckjenburgifchen falzet man die Heeringe 
ein, fobald fie aus, dem Waſſer fommen, und wenn 
fie einige Stunden in der Lake gelegen, fo werden 
etwa dreyßig Heeringe auf hölzerne Spieße gefteckt, 
und unter einer Zonne, oder in einem langvierfeis 


tigen, offnen, vier Fuß ‚hohen 'Ziegelofen reihen, 


weife aufgehängt, unter welchem man ein Nauchs 


feuer von Holze, Mooß, oder dergleichen macht, 


indem man die Heeringe mit Säcen und Tüchern 


‚bedeckt, um den Rauch anzuhalten. So bleiben fie 


länger, als Eine Stunde im Rauche, bis fie braun 
anlaufen. Machher packt man fie zu fiebenzig bis 
Achtzig Stücken zuſammen, um fie zu berfaufen. 


Man 


Rn 
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Man ünterfcheidet bie frifcehen Heeringe, welche 


s zarteſte Fleiſch haben, die vollen Heeringe, welche 
n Bartholomäi gefangen werden, und die Späts 


etinge, ‚welche man dergeſtalt in Tonnen packt, 


ß fie nicht umgeparft. werden dürfen. 


‚Die Holländer verfammeln ſich unter Ark 
id, und fangen den Netzzug vom vierzehnten Zus 


18, bis gegen den vier und zwanzigften Auguſt, 


; Harmouth an, und nad) DBerlauf, biefer Zeit 


es unterfagt, mehr Heeringe einzufalgen. Ueber 


upt durchſtreichen Die Heeringe die Norbfeite von 
ittland im Fruͤhlinge; den Sommer über fireis 


1 fie um Schottland, ben Nachſommer bringen - 


an der englifchen Küfte zu, und im Herbſte 
gen fie fih im Texel. Im Sahre 751 fing 
in an einem Orte in Schottland fünfmalhuns 


ettauſend Heeringe in Einem Tage. Seit 1750 . 


gen die Engländer an, den Fond zu einer Hee⸗ 
igsfiſcherey mit fünfmalhunderttaufend Pfund 


terling zu errichten, und Schweden folgte tier 


0 Beyſpiele. Eine holländifche Buyſe Foftet mit 
off und allen Ausgaben 42,215 Thaler. Ä 


Die erften oder frühen Heeringe ’ welche das | 


tefte Fleiſch, das wenigſte Salz und feine Eins 
weide haben, heißen im Handel; nad) der :holläns 


chen Mundart, Maifensheerige (Maͤdchenshee⸗ 
ige). Bon diefen Foften die erften Tonnen funf 


) bis fechzig Thaler. Der Bollbeering, den man 
n Bärtholomät fängt, ift voller Laich und Nor 


n, welches in ben Maifenheeringen noch nicht 
getroffen wird, obgleich ein ſolcher Nationalzug, 


wie unter uns das Neifen, beyde Geſchlechter 

gen einander vertraut macht.. Der Brañdhee⸗ 

19, welcher dem vollen gebeich iſt, koͤmmt blos 
— 23, . . 


ſpvaͤter 
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‚fpäter an, und dieſer wird viel feſter gepackt, das 
mit man nicht noͤthig habe, ihn von neuem umzu⸗ 
packen, und man muß ihn’ bloß mit einer neuen 
safe verfehen., Endlich hat der Hohlheering feine 


Geſchlechtslaſt bereitd abgelegt, man faͤngt ihn um 
ter den leichten Spätlingen, und er ift, wie unfre 


. 


* jetzigen jungen Belletriſten aus der Schule der Ro⸗ 


mane und Komoͤdianten, lang, fihmal, -ausges 
laicht, ohne Bauch und von verzerrten fineamens 
ten, und man vermeifet ihn von ben Tafeln. 


>. An den übrigen meitläuftigen Küften, wo das 
mit fein Handel getrieben wird, als bey Schleswig, 
Hollſtein u. fe w., legt man fie zwey Tage in Galy 
lade, um fie zu räuchern, oder nochmald an der 
tuft zu doͤrren, oder auf dem Nofte über Kohlen 
zu braten. Die Strohboͤcklinge werben ‚aus Hols 
land im Fruͤhlinge in Strohforben verfchickt. Die 
Speckheeringe, fonderlich die. englifchen, find die 
 fetteften, und diefe werden auch von Kiel, Strals 
fund und andern Seeſtaͤdten in Kiften verfanbt. 
. Die alten Salzheeringe müffen vor dem Genuffe 
etlihemal in Waſſer gelegt werden, damit fie eß⸗ 
bar werden. Sie werben aber wohlfchmeckender 
und gefunder, wenn man fie auönimmt, vier und 
zwanzig Stunden einwäflert, an der tuft trocknet, 
auf dem Roſte bratet und in abagefochtem Wein⸗ 
. eflig mit torbeerblättern, Zitronenriude, englifchem 
. Gewürze und Pfeffer in einem Faͤßchen bedeckt, fo 
larige erhält, bis die Gräten faft zu Gallert geworden, 
Der Eſſig muß über den Heeringsfchichten uͤberſtehen, 
damit fie nicht die Luft berühren Fann. ben fo wers 
den die Boͤcklinge gefunder, wenn man ihr Fleiſch 
von den Graͤten ablöfet und in Effig, Del, Pfeffer, 
Aepfeln und Zwiebeln gelinde roͤſtet. 


Die 
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ie Art, wie Man in £ouifiana die Felle 
gerbt und zurichtet. | 


Dan bebierft fich dafelbft zur Zubereitung aller 

te oßne-Unterfchleb, ſowohl von Jagdthieren, 
Haustbieren, des Gehirns der Rehboͤcke, und 
re verfauft man hiemals den Kopf mit. Man 
einem gefchoffenen Rehbocke die Haut ab, ſchnei⸗ 
en Kopf ab, und bratet oder kocht denfelberf in 
fer mürbe, und hierauf fammelt man das Ge 
zur Öerberen. 


Das erfte, was man mit einer abgezognen 5 | 


£ vornimmt, ift diefes, Daß man fie rings umher 
Rande in gewiſſen Weiten vurchfticht, wie man 
n den Schnürbeuteln zu mashen pflegt, deren 
er durch Riemen zufammengezogen und gefchnürt 
sen. Hierauf legen fie die Haͤute drey oder vier 
e fang in einen Fluß, See oder Moraft, und 


‚ Verlauf diefee Zeit hängen fie felbige auf'foe  . 


ve Art auf. Sie erwählen einen Ort, welchen : 
Sonne nicht treffen fann, und bier richten fie 
n Namen auf. _ | — 


Dieſer Rame beſteht aus zweyen Stangen, die 
ing, als noͤthig ſind, und ſie ſtecken ſie drittehalb 
tief in die Erde. An dieſe befeſtigt man zwey 
eerſtangen, deren eine zweyn Fuß von der Erde 


izontal abſteht, da die andre höher angebracht -, 
d, nachdem es die Größe der Haut erfordert. ” 


Un diefem Sertifal ftehenden Namen wird die 

; dem Waſſer genommene Haut naß befeftigt, und 
mittelſt der im Umfange angebrachten köcher ſtraff 
jezogen. Alsdann Fragen die Eingebornen mit 
\ : | 2 3 | J J den 


—,. 


- 


+ 


A 


- 
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den Firgen und Fingernaͤgeln alle Haere , welge 


ſich leicht abloſen jaſſen. 


Die Häute zu beſchaben bedient man in ch, in 
Ermanglung eines Schaberifens ,« ber, Feuerſiteine, 
welche fie im gefpaltnes Holz einflemmen, und ‚mit 
.,.‚Sichtenharz:feftleimen; denn mit- diefem Harze vers 
huͤtten fie alles, was fie feimen wollen. Das Gers 
ben aber mit den Feuerſteinen gefihieht,, nur erſt 
 alsbann, wenn bie Haut. ziemlich trocken, . aber noch 
etwas feucht ift. Man fchmiert glsdann ‚die innere 
‚oder Sleifchfeite dee Haut mit dem vorräthigen Ges 
hirnmarke des Rehbocks, und fo läßt man fie fros 
- en werben. Einige ‘wilde Nationen gebrauchen 
dieſes Gehirn roh, ungefocht und ungeroͤſtet. Die 
auf folche Art subereiteter Häute Aid ungemein 
ſanft, weich und von einer blendenden Weiße. 


Sn biefem Zuftande aber ehnnen fie noch nicht 
den Negen verträgen ‚ und fie rungeln, wenn fie 
nach der Naͤſſe wieder trocken werden, wieder ein, 
ſie werben hart, wie alle Felle, und taugen in dies 
ſem Zuftande zu Nichts. Gegen diefen Fehler bes 


wahren: die Louiſianer ihre gegerbte Haute durch 


\ 


_ folgendes Mittel, = 


Sie graben ein rundes, zwey oder mehr Fuß 
tiefes tod in die Erde, welches zwey Fuß im 
Durchſchnitte weit iſt. In dieſes Loch ſtecken ſie 
duͤnne Roͤhren oder biegſame Baumzweige mit bey⸗ 
den Enden und kreuzweiſe in die Erde, ſo, daß 
ſie eine Art von Woͤlbung machen. Sie fehütten 
in dieſes Loch Kohlen, Kuhmift, Kautes Hol; und 
er Materien, welche bloß rauchend bren, 
nen,, Wenn fid) num ber dicke Rauch zeigt, ſo 
stehen” fie ihre Haͤute uͤber dieſes Gewoͤlbe, welch 


Ss 
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gerben wollen ’ und damit der Rauch die Häute 
orig. trocknen möge, fo bedeckt man bie Hauts 
ider mit den aus der Erde geſtochnen Nafen, 
wie die Schußlücher mit Gras, damit der Rauch 


ht verfliege. 


Auf folche Art erhält bie gesäucherte Haut 
Eigenfchaft, daß fie fich nicht mehr zufammens 
1zelt, wenn- fie nad) der Mäffe trocken. wird. 


Pr 


dem Ende müffen die Häute auf benden. Sew 


(| Busrchräuchert werben, wenigftens unterlaffen 

Indianer das Umwenden niemald. Nach der 
tucherung wird die Haut fogleich im Fluſſe ges 
iſchen, damit-fie den übeln Seruch des Rauches 
eder verlieren moͤge. | | 


Don diefen Fellen vefertigen fi ſich die Franzo⸗ 
in louiſiana Beinkleider, und ſogar Schuhe. 
zenn man die Wolle oder Haare daran laſſen 


- 


I, fo befihabt man nur die Sleifchfeite, ohne fie 


gerben, und alsdann bedient man fid) derſelben 
Schlafdecken, deren Rauhes bald unten, bald 


Swärts gefehrt wird, nachdem es die Jahres⸗ 


£ erfordert, 


Ungeräucherte Haͤute wenden die Indianer 


m Faͤrben an, indem man fie leicht anfeuchtet, 
mit fie gefchmeidig werden, und wenn man. fie 
sdann in den Namen fpannt, fo zeichnet man mit 
ohlen die Figuren (darauf, die die Haut haben poll, 


Die Farbe ‚ welche fie auftragen, wird bſoß 


' reinem: Waſſer jerlaffen, worin man einige Zeit 
oryer das Abfchabfel der Haut eingeweiht hat. 
statt der Pinfel bedienen fie ſich der Splitter 
on duͤnnem Rohte, die wer in heißer Aſche mac 
t 


— 


— 
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macht und nachher ſcharf zuſpitzt. Sie tauchen 
dieſelbe in Die zerlaſſene Farbe, berühren damit die 

- Zeichnung mit einer leichten und geäbten Hand, 
und diefe Farbenzüge dringen tief in die. Haut ein 
und breiten fi) darin aus. Freylich geht' es mit 
diefer len Sarbengrapirung etwas langſam 

. ." ders aber Gedult iff das Wefentliche im Charafter 
dieſer Völferfihaft, und man rechnet niemals die 

Zeit, welche dieſe tederzeichnungen gefoftet bas 


ben, wofern fie nur den Beyfall von tonifiana 
erhalten 2 Ä 


5 Wenn die Häute überall, wo es nothwendig 
ſchien, mit der Farbe berührt worden, fo übers 
ſtreicht man fie mit dem Öehirnmarfe der Reh⸗ 
boͤcke, welches eine Art von Firniß Hinterläßt, 
der die Farbe erhält und deckt, und biefe Farbe 
- wird ben-jeder Wäfche des Felies deſto lebhafter. 
Gebluͤmte und rochgemahlte Fette verurſochen Diele 
Umftändes ganz ſchwarze Felle werden bloß in Way " 
fer getaucht, welches. eine Abkochung von gewiffen 
Blättern ift, fo fchwarz färben. Die gelbe Farbe 
giebt: ihnen ein gefochtes Holz, Die fhöne Schar« 
lachfarbe befommen fie von einer haarduͤnnen, ges 
fochten Wurzel aus dem Gebirge. Gefärbte Häute 
vertragen aber Feinen Regen, weil fie nicht geräus 
‚hert werden, und man gebraucht fie alfo nur im 
Hauſe. 


| Die Bocksfelle und die von Tannbirfchen 
werden in Dftindien auf eine etwas veränderte Art, 
-aber eben fo einfach zubereitet, - Man fpannt Die 
abgezogene Haut. an einem Orte aus, wo fie im 
Schatten trocknen fol. -Man trocknet Das Ges 
hirnmark aus Hirfchköpfen auf Mooß an der 
- Sonne ober am euer, und die Weiber nehmen 
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Höute , wenn bie Jagdzeit vorben iſt, in die 
eit, weil das’ Herkommen fie dazu beredhtigt. 


Anfangs ermeicht man die Häute in einem 
> oder Waſſergraben; alsdann befchabt man fie 
einer alten Meflerklinge, welche man in ber 
alte eines Holzes befeftigt, auf der Haarſeite, 
ın die Haut noch naß iſt, damit die Haare wege 
haft werden. Diefe enthaarte Zelle werden mit 
r gewiffen Portion von der getrockneten Ge⸗ 
maſſe in einem Keſſel aufs Feuer gefeßt, bis 
einen größern Grad von Waͤrme befommen, 
die Blutwaͤrme iſt, und auf diefe Art werden 
Häute ausgeſchaͤnmt und rein gemacht. Als⸗ 


ın wird jedes Fell einzeln ausgerungen mit Hleis . 
ı Stäben, bis fein Tropfen Waſſer mehr here 


‚fließt. ' 


&o liegen fie einige Stunden üsereinander ; 
chher werben fie nodymals ausgewunden, um fie 
f einen. Ramen zu fegen, ber aus zwey geraden 
d zwey queerüber liegenden Stangen befteht, 
man mit Daft oder der Holzrinde befeftigr. 
erauf breitet man fie auf Stricknetze, und man 


abet fie, fo wie fie nach und nad) trocken wer . 
n, mit einem ftumpfen ‘Belle, Holze, oder glats 


n Steine vom Waffer und dem Fette los, bie 
s Fell unter diefer Behandlung völlig trocken wird: 
ine einzige. Indianerin vermag auf diefe Art in 
inem Tage acht bis zehn Häute fertig zu machen. 


Die braunen Strichheuſchrecken auf ihrer 
| Auswanderung, J 


Bon dieſen Tartarn wird noch ſetzt bisweilen 


lußland, Ungarn, Siebenbirgen, Pohlen, Schle⸗ 
. tn Rs ſien, 
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fien, Deutſchland mit dem Oſtwindeheimgeſucht, 
und ſie haben ſich bey guͤnſtiger Witterung bis uͤber 
‚Holland, England, Schottland und über die Ds 
kaden ausgebreitet. Dieſes gefchahe vorzüglich in 
den fahren 1748 ımd 7750, und die Ukraine zieht 
ihre Raubbegierde, ald ein fruchtbares Land, am 
öfterften an fich, fo, daß die Beherrſcher Ruß⸗ 
land diefe Streifereyen den Unterthanen durch eine 
große Kornzufuhr wieder zu erfeßen genöthigt ſind, 
.  befonders, da ſolche unglücliche Gegenden gegen 
dieſe pekiodifchen Auswanderungen wenig Mittel ans 


[4 


wenden. . , . a 2 


J Ihr eigentliches Vaterland iſt die oͤſtliche Tar⸗ 
tarey, und die arabiſchen Wuͤſteneyen bringen. ihre 
unzaͤhlbaren Heere zum Theil hervor; und nur der 
" Mangel, der Hunger, oder die zahllofe Anhäufung _ 
- derfelben veranlaſſet fie, wie die Bienenfchwärme 
und die Heeringe, fich mit dem Oſtwinde in andre 
tänder zu begeben. | 


Sie ziehen, wie dle Vögel, und verdunkeln 
eine Gegend, wie ein Wolkenzug, befonders zur 
Mittagszeit; fie verlaffen unfre europäifche Lands 


= fihaften nach einiger Zeit wieder, weil man ihre 


=, $ager täglich beftürmt, und jede Provinz gegen fie 
die Waffen ergreift; wenigftens Fommt ihre zurück 
gelaſſene Brug in dem folgenden Jahre durch Wins 
terfälce. um, ehe fie fi an unfern Erdſttich zu ges 

‚ wöhnen Zeit bat. 


Dieſe Strichheufchreden find im Bau, in Der 
Größe und in der Farbe von unfern Feldheuſchre⸗ 
den unterſchieden. Ihre känge vom Kopfe an, 
bis zur Slügelfvige beträgt etwa zwey Zoll, acht 
ginien. Ihre Fuͤhlhoͤrner find kuͤrzer, als an um 
x I | " ol _ fern 
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en Heuſchrecken, und ‚etwa. drey Viertheil eines 
ofles fang. Der Kopf iſt di, groß und wie die 
reßzange fleifchfarben ; nahe am Gebiſſe zeiget fich 
ı benden Seiten ein großer, dunfelblauer Sieden! 
ie. großen Augen find rothbraun; die übrige Grund⸗ 
irbe des Kopfes ift mehrentheils grünlichblau. 
dee Holsfragen Hat bloß eine herablaufende Mits 
ilinie, welche grün, an ben Weibchen bräunfich. 
t, und eine fihmale fleifchfarbne Linie zur Einfafs 
ng. Das Bruſtſtuͤck iſt breit, fleifchfarbig und 
lau, und der lange Leib zu beyden Seiten gruͤn⸗ 
ch. Der Hinterleib ift von obenher violett, unten 
cifchfarbig, roth, braun oder gelblich, fo wie biefe 
Strichheufhröden überhaupt fehr ın der Farbe von 
inanber abweichen und gegen den Herbit brauner 
erden, Die, zwey langen . Springfüße und bie 
ier übrigen Füße find bald roch, bald fleifchfars . 
ig, bald von obenher grün. | \ 


Sie haben, wie alle Heuſchrecken, vier Fluͤ⸗ 
el; Die obern find nur fehmal, aber fo. lang, daß 
ie an den Männchen über den Hintern binauss- 
eichen, blagbraun, voller Adern und dunfelbraus 
en Flecken. Diefe fehmalen Oberflügel find wenig 
u ſehen, weil fie von den breiten Unterfluͤgeln bes 
echt getragen werben, die fi) nach den Flügels 
ibpen, wie ein. Fächer ſchließen. Sie find duͤn⸗ 
ter ‚und zarter, ald die oberen, gegen die Mitte ims- - 
ner blafigrüner und am teibe ganz grün, well das 
elbft die meiften Falten vorfommen. Die Größe 
ver Flügel läßt auf ihren Schwung in die Höhe, 
ind die Stärfe des Zuges, bey welchem fie den : 
Wind mit zu Hülfe nehmen, den Schluß machen. 
Selbſt die großen gemwolbten, vorragenden Augen lei⸗ 
en diefe afiatifchen Näuber auf’ dem Wege, und das 
her kann man ihnen nicht, fo leicht nahe kommen. 


u Die 


⸗ 
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rt Die Männchen machen, wie unter allen Ar⸗ 
ten, der Heufchrecken und Grillen, ein zitterndes 
Geigengetoͤne, womit fie die Weibchen an fich lo⸗ 
‘sen. Sie erregen diefen lauten Ton mit ihren 
Springfüßen an ben zweyen Oberfluͤgeln. Sie 
ftreichen den: binnen, langen, jadigen Theil dieſer 
Springfüße ſchnell an den Oberfluͤgeln hin und her, 
‚und daher verrichten die erſten das, was der Fie⸗ 
delbogen thut, indem die Adern der Flügel gleich⸗ 
ſam die Violinſaiten vorſtellen, und wenn man dies 
ſem ſechsfuͤßigen Violiniſten den einen Bogen aus⸗ 
"reißt, fo wird der Ton um die Hälfte ſchwaͤcher. 
.Enndlich find noch diefe Geiger jederzeit Fleiner und 

. gefbgrüner, als die Weibchen, 


Ein ungewoͤhnlich warmer Winter: in der oͤſt⸗ 
lichen Tartarey bringt viele Millionen Heuſchrecken 
mehr hervor, als die gewoͤhnliche rauhe Witterung 
gemeiniglich. erzeugt, und daher muß nothwendig 
ein Mangel an“Futter in den ungeheuern großen 
tandftrichen der Tartarey ganze Heerden in einen 
bürgerlichen Krieg verwickeln, und alsdann machen 
e die fehwächften Horden ven flärfern Platz. Chen 
das fann auch der Sturm’, die Kälte und viel 
> Jeicht eine Bande von Raubvögeln verrichten. 


Eine dergleichen Auswanderung zeigt fich ‚dem 

Auge, als eine fange Wolfe, oder ald ein dicker 
Meb:l, der mit einem fürchterlichen Saufen ‚und 
mit einem. Sefchrwirre begleitet wird, ald wenn ein 
Wind lebhaft durch die Baumäfte hinbraufet. Die 

- ‚Molke nähert fi) dem Blicke, und man ſieht eis 
nen Theil. der Atmofphäre mit Schneefloden -ans 
gefüllt; das Gefchwirre wird Tauter, und man bes 

merkt mit Entfeßen, daß dieſe groben Flocken Mil 
lionen von Heuſchrecken find, bie fi) von Sn 
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ıtergrunbe des Setzwinkels Immer näher gegen 


er Auge hinaufarbeiten, und welche die Sonne 
geftalt verfinftern, daß man nur wenige Schritte , 
t deutlich fehen kann. Wie fich in allen Thiers 
en, bey Störchen, Heeringen, Bergratten u. d., - 
‚ fo die meifte Kraft und Verwegenheit fühlen, 

zu Unführern aufmerfen, und Die Verzagten 
, .Snvaliden, oder ungen den. Zug fihließen, 
finden fich auch hier Führe Anführer, nach deren 


ge ſich das ganze Heer biindlings im Mieder 


en und Aufbruche richtet. Alsdann fallen lange 
ihen und Gebirge von Wolfenhaufen, die ihre 


ne Schwere niederzieht, mit taufendfachem Ge⸗ 
fche zue Erde herab, und der Tag heitert ſich 


der auf. n 


Die Zeit ihrer‘ gewöhnlichen Erſcheinung in 


ropa iſt gemeiniglich der Junius oder Julius, 
: oder nach der Aerndte, gegen die Mittags⸗ 


nde, ober gegen den Abend; und wenn die Son⸗ 


den Nachtthau völlig vertrieben, fo fteigen fie 
der in die Höhe, nachdem fte auf unabjegbaren 


dern ‚Saaten verzehrt und Wälder. abgelaube 


en. Sie fteigen ſchneller in. die Luft, und 


rolngen ſich höher bey heiterm, warmen und trock⸗ 


n Wetter; hingegen ift der Aufbruch des brau⸗ 


P 


1 fagers. träger und fihmwerfälliger, wenn die Luft 


t weht, oder wenn die Sonne im Begriffe ftehr, 
fs. oder uniterzugehen, weil alsdann Die Abnah⸗ 
der Wärme am empfindlichften ift. Alsdann 
wingen fie die Flügel weniger lebhaft, und jie 


rfen ſich, wenn fie des MWends zu Fampiren ges . 


thige werden, auf Gebüfche und Bäume, um 


) gegen die Mäffe des Thaues in Sicherheit zu, 


en. Nach abgetrodnetem Thau breitet: fidh 
t 006 Machtlager Über bie. ganze Feldflaͤche 


J — 


aus, 


l 


- 
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aus, und jeder“ fouragirt einzeln fuͤr ſi 6 und als 
Infanteriſt. 


um dieſ Raͤuber mit Verhhei anjugrefen, ſo 
laſſe man ffe bey ihrer Anfunft des Abends die ganze 
Macht über in ungeftörter Ruhe. Mit dem Anbruche 
des Tages verfammle man alle Einwohner der Ges. 


. gend, in.deren’Gebiet dieſe Inſekten eingefallen ſind, 


und ein jeder verſehe ſich mit metallenen Geſchirken 


und Inſtrumenten, um damit ein lautes Getoͤſe zu 
machen. Man beobachte dably die Seite, woher 
der Wiud blaͤſet, man ſtelle die Einwohner in eini⸗ 


gen Gliedern hintereinander gerade gegen die Heu⸗ 
ſchrecken, ſo daß dieſe den Wind im Ruͤcken haben. 


.Alsdann wird die Loſung gegeben, und, das ſtarke Ge 


ſchrey, das Haͤndeklatſchen, das Aneinanderſchla⸗ 
gen der Metalle ſo lange fortgeſetzt, bis die dadurch 
ſchuͤchtern gemachten Heuſchrecken ſich in Kolonnen 
zuſammenziehen. und ſ ch in die Luft begeben. . 


Iſt alsdann die uuft kalt , regnig und voller 


Dünfte, fosgefchis;t der Schwung fangfam, fie e her 


ben fi) mit einem zitternden Fluge, etwa zehn Fuß 
body, in bie tuft, und hierauf verfolgen fie ihre Reife 


weiter unter PBegünftigung. des Windes. Sieht 


man ihren Einfall Hingegen mit Gelaffenheit an, fo 
findet man ganze Feldſtrecken nnd Waldungen in wes 
nig Stunden völlig kahl, indem ſie alle Kräuter, 


‚taub, Getreide und, im Mangel, ſoger die Wur⸗ 


zeln aufzehren. 


Ein anderes ner iſt, ſi e durch karten Rauch 


von faulem Holze, Schwefel und‘ Harz von der Ges 
gend, mit Hülfe des Windes, zu verjagen, und bie 


gedachte Feldmuſi if, ſonderlich die Teommel dabey 


anzuwenden, damit ſie nicht Belt geroinnen mögen, 
- Ihe 
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Ener zu einer- Brut In die Erde zu bringen; wel⸗ 
‚en ihrer allmälichen Erwachfung den Feldern eis 
weit beträchtlichern Schaden, als die flüchtige 


eiferen zufügt. Wo das Getreide bereits einges - 


tet ift, Eonnte die Flamme der angezuͤndeten Fels 
venigfiens die Brut ausrotten; aber man müßte 
hiten, Waldungen zu nahe zu Fommen. 


In der That iſt es ein Gluͤck, daß diefe Arc von. 


ſchrecken feine tegefcheide am Ende des Hintern 
dergleichen font die Weibchen der unfrigen has 


womit fie die Erde öffnen, um ihre Ener darin ° 


etwahren, Sie wählen daher einen fandigen, 
en Boben zu diefem Gefchäfte. In der Begat⸗ 
ſelbſt Fämpfen die Männchen untereinander wuͤ⸗ 


d um den Preis, fie verſtuͤmmeln und zerſtuͤcken 


die Glieder und Fuͤhlhoͤrner, und nach der Bes 


ıng fallen die meiften entfräftet und vermurndee 


"Die Weibchen: ftecfen den halben feib in die 
:, sind laffen bie Ener auch bisweilen auf Mift, 
6 oder Steine fallen. Alle Ener leben vers 
ft Des Schleims in Kluͤmpen jufammen, und 
r braune Schleim überzieht den Haufen, wie 
Schaale das En, worunter fie etwa fechs Mor 
e lang gegen die Näffe in ver Erde bedeckt liegen. 


Eyerſtock Eines Weibchen entgäht etwa hundert 


funfzig Eyer, woraus drey Kluͤmpe entftehen, 
3e eine fegelfürmige Geftalt haben und Einen 
rey Zoll lang find, Die Ener an fich find duns 
Ib und länglih. Ein fehwerer, fefter,. zäher 


boden ſchickt fich nicht für fie, aber wohl ein 


ner, fandiger- Abhang bey Gebuͤſchen und auf 
bhen. Man benußet die allgemeine Verwir⸗ 


in ihren verliebten Kriegen, eine große Menge 


diefen .irrenden Rittern zu zertrefen und durch 


e 37 von Brettern zu toͤdten, oder man. 


wal⸗ 


\ ı. R IN 
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walzet ſie zu Tode. Andre jagen fie in Waſſergraͤ⸗ 
ben. Auf dieſer Jagd kommen uns oft die Staare, 


Kraniche, Stoͤrche, Naben und Kraͤhen, fo wie die 


- 


Schweine und Fuͤchſe, zu Hülfe. Selbft die, Heu 
ſchrecken, Schlangen und Eidechſen miſchen ſich 


niebſt den Froͤſchen zu ihrer Vertilgung mit ein, 
Die Erſchlagnen werden auf des Stelle verbrannt, 
damit fie nicht ‚die tuft anſtecken. ' 


_ , Der Plug zerſtoͤrt indeſſen im Herbſte und 
Fruͤhling eine Menge Eyer; aber ungleich befiere 


Wirkung thut das Aysfegen eines Yewiffen Preiſes 


für Arme und Kinder, die fie meßenweife heraus 
ſcharren. Dieſes Sammeln wird im Herbfte ange 


. fangen und im Fruͤhlinge fortgejeßt, da man jebe bes 
zahlte Metze auf der Stelle verbrennen muß, um 
allen linterfchleif zu verhüten. Bey den übrigen 


Jagden, da man die erwarhfenen Heufchrecfen mit 


Geſchrey und Beſen in-aufgeworfne Gräben treibt, 


muß man jederzeit Falte, regnige Tage zu Huͤlfe neh⸗ 
men, fie durch ein langes Seil, fo mit Federn ver 
ſehen ift, von den Saatfeldern gegen dandſtraßen 


und Sandflächen zu treiben, ehe fie im Julius durch 


die vierte Häutung frene Flügel befommen, und nicht 
mehr durch ben Sprung allein entwiſchen. 


| Broͤdt von angenehmerem Geſchmacke ‚als 


Das gewöhnliche, 


Man forge, daß der Weisen rein, ünverbors 


ben, friſchgemahlen fey, und man fondre durch die 


- Weizenmehl unter eben fo viel Roggenmehl, und 


iebe bloß etwas vom feinften Mehle und von 
der gröbften Kleye ab, um das Mittelmehl zum 
Brodte zu nehmen. Nun mifche man die Halfte 


vom 
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Mm Hafermehl ſetze man weniger u. Alles wird 
ie gewoͤhnlich, mit warmen Waſſer, Sauerteig 
id Salze geknetet, und man läßt den Teig: die 
‚acht über gähren, man fnetet ihn nochmals, ſo 
ie das Kneten und Aufbehen das befte Mittel iſt, 


ıtes Brodt zu befommen, wofern eb der Bäder: 
hörig ausbaͤckt. | Z— 


Das erfte Gebäc giebt ſchon ein gutes Brodt, 
'et das zweyte verbeflert den Geſchmack durch den 
durch erhaltnen Sauerteig noch ni die Hefen 
id Hingegen eine bittre, unangenehme Zuthat. Das 
r fegt man vom erften Teige einen Klumpen Teig 
ın der Größe einer geboppelten Fauſt zuräd, um 
n mit etwas Salze zu beftreuen und in einer runs 
n hölzernen Büchje an einem trodnen Orte, der 
was warm ift, zu. verwahren. In viergehn Tas 
n iſt diefes Sauerteig gefthieft, zum Bropdtbaden 
igewandt zu werben, und mit bem folgenden fans 
an alle acht oder gehn Tage Brodt baden. 


Um diefes Vortrefliche, geſaͤuerte Brodt zuzu⸗ 
chten, bringt man die gedachte Miſchung von dem 
:enerley Mehle in den Backtrog, man miſchet alles 
it den Händen wohl durcheinander, man macht in 
re Mitte der trocknen Mehſmaſſe eine Höhlung, zer 
-ücht den Sauerball In einem Gefäße, worin wars 
108 Waſſer ift, zu einem dicken Brey, den mañ noch 
arm in die Mehlhoͤhle ausfchütter, und man bes 
ect ihn feicht mit dem trocknen Mehle, fo daß ber 
rog im Winter in einer warmen Stube ſteht, und. 
lles wird mit einer warmen Decke bedeckt, die Sache 
ber in Ruhe gelaffen. In beißem Better gehören 
log einige Stunden da, - J | 

Alsdann wird meht warmes Waſſer zugegoſſen, 
m die Maffe zu einem fleifen Teige zu fneten,. und 

Hallens fortgef, Wlagie.2.% . Ua die - 
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z * Agneten waͤhret noch einmal ſo lange, als ben 
Weijenbrodte mit Hefen. Man bedeckt die Maſſe 


zum Aufgehen, man lnetet he nochmals, und bildet 
dayon Brodte. 


Man wird bald dieſes Brodt dem gewöhnt 


chen Brodte im Geſchmacke vorziehn, da es die 
Speiſen ſchmackhafter macht, im Munde aber ge⸗ 
linde, bruͤchiger und geſunder iſt, weil. die gemiſchte 
| Gaͤhrung den Teig beſſer auflockert. Es ſchmeckt 
den vierten oder fuͤnften Tag am beſten, und haͤlt 
ſich vierzehn Tage an einem trocknen Orte. Wenn 
die Brodte in heißem Wetter nach acht Tagen von 


außen beſchimmeln, / baͤckt man ſie abgewiſcht noch⸗ 
mals. 


Die Beſtandtheile des Bieres. 
Ohne Zweifel hat die Natur ihren dreyen 


Reichen ohne alle Ausnahme das Waſſer zum Ges 


tränfe angewiefen, davon fie leben follen, und die 
Mineralien, Pflanzen, Thiere, Fifche und Inſekten 


- beobachten auch dieſes Geſetz bis jeßt, fü ch felbft 


dpedaffen ‚ auf das pünftlichhte. Selbft die erften 


Menfchen tranfen bis auf die Zeiten des Noa 
nichts, ald Waſſer, und erreichten ein zehnmal hoͤ⸗ 
beres Alter, indem unſre Greife ſchon in den Kin⸗ 
derjahren der Vorwelt ausgelebt haben. Seit der 
Zeit Hat die füfterndeit duch den Wein den Ges 
fchmac der Menfchheit vollig umgefthaffen, und es 


| —F Aſien, dieſe aͤlteſte Tochter der übrigen Welt⸗ 


eile, das Mittel, die Trinkluſt durch gegohrne 


Getraͤnke zu ſchaͤrfen und ſich durch Berauſchun⸗ 


gen eine luſtige Stunde zu machen, um ſich uͤber 
das Gebot der Maͤßlgleit durch die laune binwes 


zu ſetzen. 
Yo 0 Schon 
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Schon’ wor Chriſti Geburt bebienten ſich die 
ber uͤnd Griechen eines Getraͤnkes von Gerſte, 


die alten Schriftſteller Gerſtenwein nannten. 
ch der Zeit bekam dieſe Abkochung einen latei⸗ 
hen Nahmen von ber Korngoͤttin Ceres und. 
deutſchen vielleicht von bibere, Indem die dur⸗ 


n Deutfchen ſich nicht die Zeit nahmen, das. 
‚rt ganz auszufprechen,. fondern es durch die, 
vennung Bier einfilbig machten, indeflen daß - 


ie Srangofen durch bierre beynahe roͤmiſch außs 


chen, weil ihnen des Wein feuriger, und eins. : 


er borfam. | 

Die Urfache von der beffeen oder fihlechtern 
te der Biere koͤmmt auf die Erbitriche an, da 
varmen Gegenden fihlechkere, in norblichen hin⸗ 


on beffere und ‚dauerhafttre Diere gebraut wer . 


Naß in die Scheune gebrachte Gerſte muß: 
umgewanbt werben, und verliert durch eine 


je gelinde innerliche Erhigung vom Regen fehr 
„ dahingegen trockne Gerfte von einem hochlie⸗ 


en Acker beſſeres Bier giebt. Luftmalz liefert 
bläfferes und fraftvolles, aber nicht fo dauer⸗ 
5 Dier, ald das von gebörrtem Malze, und’ 
es richtet ſich wieder nach) dem Furzen oder fans 
Keime, und nach der ſchwachen -oder ftarfen‘ 
dörrung. Harte Wafler, fo viel Kalk, Sele⸗ 
u. d. bey ſich führen, geben ein fchlechteres‘ 
r, als fließende oder ftehende Waſſer. ‘Der 
ſhling iſt wegen der allmälichen Gährung und: 


reinen Waflers, fo ſich durch die Aufloͤſung 
Eifes aufgeflärt hat, vorzüglich zu einem gu« 


\ 


und dauerhaften Gebräude gefchiet, wie man " 


dem Maͤrzbiere wahrnimmt. : Eine gelinde Ab⸗ 
jung mit dem “opfen macht bad Bier Rank, 
Au 


tig und, betäußend; eine farfe bitter, braun 
‚ unangenehm... - nn 


- 
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Die Hefen, dieſer zufällige Zaſah zur Befoͤr⸗ 


derung der Gaͤhrung, welcher ſich zum Theil mies 
ber" von der Maſſe ſcheidet, wenn er. dieſes Ge 
ſchaͤfte verrichtet hat, theilet dennoch dem Biere 


feine ſchlechte oder gute Eigenſchaften mit, Indem 


gute Hefen fogar ein fchlechtes Bier werbeffern, und 
ſchlechte das befte verfehlunmern, denn fie theilen 
ihre Suͤßigkeit, Säure, Bitterkeit und ihren faus 


len Geſchmack dem Biere, ald Ferment mit! Ends 


lich macht die Gaͤhrung ſelbſt, wenn fie kalt oder 


zu hitzig regiert wird, und die Luft einen großen 


Umſchlag, wofern die Bährung nicht gemäßige iſt. 


In der Gerſte und dem Weizen, woraus 


| Die meiften Diere gebraut werben, befindet fich ein 


zartes oͤliges Weſen, melches man beym Eintritte 
im ein Malzgebaͤude ſogleich riechen kann und im 
Meuſche herrſcht. Das groͤbere Oelige ſteckt im 

ierextrakte, wenn man Bier abduͤnſten laͤßt, denn 


dieſes giebt, nebſt den Hefen, wenn man es deſtil⸗ 


lirt, ziemlich viel Oel, und hinterlaͤßt eine ſchlei⸗ 


mige Erde. Die Salzſaͤure zeigt ſich im einge⸗ 


wickelten Zuſtande im Biere, wenn daſſelbe in eine 


Eſſigſaͤure übergeht, welches nicht geſchehen koͤnnte, 
wenn nicht ſchon vorher eine Anlage zur Saͤure 
darin geweſen waͤre. Alle Fruͤchte ſind in ihrem 


unreifen Zuſtande herbe und ſauer, als die Wein⸗ 
trauben, Johannisbeeren, Obſt und- Gerſte; bie 


"Reifung. durch die Sonne vermiſcht diefe Säure 
- ‚wmit” fchlelmigen, öligen Teilen, und durch dieſe 


Degetationsgährung wird alles Obſt, -alle reife 

Fruͤchte füß, weil der in ihren Saftgefäßen befind⸗ 

liche Saft zu einer Are von Oxymele (Effighonig) 

geworden. | | 

Die Serfte wird in ber Malzung durch bas 

Waſſer, Auffdichtung und “ Innerfiche Säprunge‘ 
J | wärme 
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rme zum Auskeimen gobracht, und alsbann 


neckt und riecht fie ſuͤßlich. Man flört diefe - 
hrung dadurch, daß man bie heißen Kornhans. ” 


mit Schaufeln auseinander wirft, die Vegeta⸗ 
ı anhält, die Maffe auf ber Mühle fchrotet, 


Krafttheile aus dem Malze durch Fochendes ‘ 


iſſer auszieht, und diefer erſte Auszug fit ver 
e Meuſch. 


Die Hefen durchwittern es als ein bewegli⸗ 
Theil voller firen buft, trennen die oͤllgen Bo⸗ 
idtheile von den Schleimtheilen (denn Thier⸗ und 


anzenkoͤrper bindet einerley Leim in ihren Faſern) 


»die-Menge Waſſer zertheilt alle. ungleichartigen 
ſtandtheile und vereinigt die gleichartigen zu ei⸗ 
1 geiftigen Getraͤnke. Wenn die Gaͤhrung im 
m Gefäße don’ mehrern Tonnen geſchieht, fo 
d das Dier viel ftärfer, als das in Einer Tonne 


ohrne, weil große Maflen gleichartiger, anhale ⸗ 


der und nachdrüdlicher im Waſſer herumgejagt, 


ieben merden, und mehr —288 ‚ au) mehr 


siehungsfräfte gegen ihres gleichen Delcheile aus⸗ 


n fonnen. Zufäße von wildem Roßmarin oder 
rſch, Damit das Dier die Kunden beraufche, und - 


ilz und Galpeterverpuffungen u. d. fehren die 
icht des Dierd um und machen es ungeſund. 
nicht ‘die Wachfamfeit der Polizey vor allen ans 
n Dingen auf die Betruͤgereyen der Bäcker und 
Dierbraner zu richten, das erfle Buͤrgergeſetz 


Merkwuͤrdig! iſt es, daß verführte Blere, die 
n auf dem Wege zu wiederholtenmalen plüns 


t und mieber mit Waſſer erfeßt, Durch das bes. 


ndige Nütteln, welches eine Nachahmung der 
erlichen Gaͤhrung, Doch ohne freye Luft, ifl, vers 
fert an dem Ott ihrer Beſtimmung -anlangen, 
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In manchen Kufen ſteckt ſchon das Ferment ſo 


“tief, daß man feines mehr noͤthig hat. 


Die Staͤrke eines Bieres beftimmt Hagen 


in' ſeiner Schrift, über die. Beſtandtheile des Biers 


nach dem Weingeiſte, und die Nahrhaftigkeit nach 


dem 'gelinde abgedunfteten Ertrafte Eines Quarts; 


an beyden Eigenfchaften hat das Weizenbier den 


Fleinften Antheil. So gab ibm das Quart berlis 
‚nifches Braunbier anderthalb Loth Weingeift, 9% 
Loth Eprtraft, und es find die Preuß. Königsben 


| ger Diere dreymal geiſtiger oder ſtaͤrker, als die 
zu Berlin. Zu Königsberg ſelbſt iſt das aus ber 
Altſtadt das flärffte, es folgt das im Loͤbenichte, 


dann das Kneiphofifche, und zulegt das Weizen⸗ 
bier des Mönchhofes. . In Abſicht der Vahrhafs 
tigfeit hat das Dier des Kneiphofes den Vorzug, 


es folgt das. altftädtifche, dann das oͤbenichtſche, 
zuletzt das. Weizenbier. Es gab nehmlich das 


Quart altftädtfches. Bier 64 Loth flarfen Weingeiſt 


‚für die Berauſchung und 44 toth Ertraft an Nahr⸗ 
haftigkeit. Das Kneiphofiſche sz Loth Weingeiſt, 
fünf toch an Extrakt. Das Weizenbier 34 Loth 


| J Weingeiſt, drey koch. Extrakt; ich ſchlijeße daraus, 


daß man wenig Weizen zum Gebraͤude nehmen 
muß. Deſto flärfer iſt das Danziger Doppelbier, 
.  rbavon das Quart neun koth Weingeift. und ein 
halbes Pfund und ſechs Loth Ertraft gab. Nah 


Neumanns DBerfuchen gab das Quart berlinifches 


Braunbier ı3 Loth Weingeift, 9% Loth Ertraft. 


Das hiefige Welßbier 14 Loth Weingeift und ı Loth 


Auszug; das braune Speifebier 3 Loth Weingeifl, 


bluͤt zu verdünnen und Schlägeregen vorzubeugen. 


Ein | 





. loth Ertraft. Seit der Zeit haben die Brauer, für 
wohl in Berlin, als anderswo, das Geheimniß gefun⸗ 
‚den, das Mal; zu fehonen, Zufäße zu machen, das Ges 
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‚ feichtes Mittel bis auf eine gewiſſe Tiefe. 
ins Waſſer zu ſehen. 


J J 

Die geringſte Bewegung verurſacht, daß die 
llen, die ungleich einander fortwaͤlzen, ſcimmern, 
unter dieſen geſchlaͤngelten Ungleichheiten leiden 
Lichtſtrahlen in ihrem Eingange und Ausgange 
hwendig allerley ungleiche und oft einander ent⸗ 
engeſetzte Brechungen. Daraus entſteht nun eine 
von Schattirung oder Maffe auf der Oberfläche 
Seen, Teiche und andrer Gewaͤſſer, fo daß Ge⸗ 
fände von mittlerer Größe In der Tiefe von Eis 
3 oder zwey Fuß Faum zu erfennen find. 


Das leichte Segmittel it ein Tropfen Oel, wel⸗ 

t man auf die 

jung des Waflers das Del mit einer erflaunlichen 

ſchwindigkeit ausbreitet, fo unterdruͤckt und ebnet 

‚Del durch feine waſſerrechte, dünne Ueberfirniſ⸗ 

g die wallenden Bogen, welche das Geſicht blen⸗ 
und verwirren. Die Muſchelfiſcher find ſehr 


telle fallen läßt. Indem die Be⸗e 


tig, um ſich dieſe kurze Stille zu Nutze zu ma⸗ 


n, welche bald voruͤber geht; aber fie erneuern 
h folche nad) Belieben jedesmal „mit Einem 


opfen Del. 


Schon Plinius fannte, nach dem Buche 2 
> dem. Kap. 103 ‚feiner Maturgefchichte, die 
aft des Dels, ein flürmendes Meer zu beruhi⸗ 
r. Deswegen, fagk er, hätten'die Täucher Gef 


„ 


Munde, und fähen verinittelſt deffeiden, viel. 


ärfer, wenn fie es unfer das: Waſſer ſpritzten, 
il das. Del’ die raue Waſſerflaͤche fanft: macht 
d den lichtſchimmer weafhafl.e 
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316. Gertgiest Magie. 
Die Sf Art ber Glaͤſer zu Fernrohren. 


Schon lange hat man elngeſehen, daß die Voll⸗ 
kommenheit der Fernroͤhren durch einen gedoppelten 
Fehler eingeſchraͤnkt. wird. Der erſte iſt der: weil 
‚man den Glaͤſern im Schleifen elnen Kugelabfchnitt, 
1 dl, einen Heinen Berg in der Mitte giebt, fo machen 

die äußeren Strahlen ein andres Bild, als die mitt, 
lern. Folglich wird die Undeutlichkeit des Wildes 
um deſto größer, je größer die Oeffnung iſt, welche 
man einem folchen Glaſe giebt, Die zweyte und 
eben fo: wenig unbebeutende Urſache der Unvollkom⸗ 
menheit entfpringt Aus ber verſchiednen Brechbarkeit 
des fichtes, dadurch die von den verfchiednen Farben 
. gemachten Bilder fih um deſto weiter von einander 
rennen, je weiter deren Abftand vom Glaſe if. 
- Bepde Unvollfommenpeiten find mit ber Natur des 
Glaſes und dem Kugelaͤbſchnitte wefentlich verbunden. 


Buler lehrte 1747 bie Farbenzerſtreuung durch 
Objektivglaͤſer, und Waſſer oder eine andre durchſich⸗ 
tige Materie zu zerſtreuen. Dollond, ein er, 
as inniger und. gelehrter Derfertiger optifcher erk⸗ 
zeuge, unterſuchte daher die Behauptung des New⸗ 
ton, daß die Farbenzerſtreuung auf keinerley Art 
vermieden werben fonne, naͤher. x 
Er kattete bie Ränder zweyer Glastafeln derge⸗ 
- ftalt an einander, daß fie, wenn fie an beyden En⸗ 
- den verſchloſſen wurden, ein priſmatiſches ober keil⸗ 
förmiges Gefäß bildeten, deſſen Schärfe er unters 
wvaͤrts fehrte, und in voelches er ein gläfernes Prifma - 
‚ mit dem Winkel oben legte, indeffen, daß man den 

leeren Zwiſchenraum mit Waſſer ausfuͤllte. 
dieſe Art ſtellte man die Etrahlenbre huns des Glas⸗ 
priſma 
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ma ber Strahlenbrechung im Waffer entgegen. 
lich machte Dollond den Winfel der Kenden 
ısplatten fo fange bald größer, bald Fleiner,, bis 
de entgegengefegte Strahlenbrechungen des Wap 
und · des Safe einander glei) wurden. Daß 
r der ausfahrende Strahl dem eingehenden glei 
e, d. i. parallel lief, ließ fich) daran erfennen, da 

der Segenftand weder Höher , noch tiefer zeigte, 
ın man ihn durch diefes Doppelprifina betrachtete. " 


d doch zeigte fich der Gegenitand zwar ungebrs 
n, aber doch fehr farbig, | j 


Seit 17577 verfertigte alfo Dollond Objektiv⸗ 
fer von zweyen fugelfürmigen Glaͤſern, zwiſchen 
(chen Wafler eingefüllt war. Alsdann ‚ging ee. 
iter, und ſchlif Keile von verfehiepnen Glasmaſſen, 
derlich einen Keil von Flintglafe,. von 25 Graben 
d einen andern von 29 Graden von Crownglaſe. 
iefe beyden brachen ungefähr das Licht gleich flarf, 

machten aber eine ſehr verſchiedne Farbenbens 
itung. oo 


Um alfo zwey Glaͤſer zu befommen, die das . 
ht nach entgegengefeßten Richtungen brechen, muß 
thwenbig Das eine hohl und das andre gewoͤlbt 
Inver) fenn; und da man von beyden Einen Brenn⸗ 
nf£ verlangt, worin fi) das Bild mahlt, fo muß 
r Ueberſchuß der Straͤhlenbrechung von Seiten 
8 gewölbten oder bauchigen Glafes feyn. Dieſes 
uß affo aus Crownglaſe, das Hohlglas aber aus‘ 
eißem Slintglafe befteßen. Da ferner die Strah⸗ 
nbrechungen der converen Stäfer in verfehrtem Ger 
iltniffe ihrer Brennweiten ftehen, fo muͤſſen die 
rennweiten der aus benberlen Glasarten verfertig⸗ 
n tinfengläfer auch in verfehrtem Verhaͤltniſſe der 
Binfel derjenigen Kelle Regen welche, auf einen 

34 “ Pr rer 


. 1 
’ “ ’ 
\ - . 


378 ‚Sortgefehte Magie, 
ser gelegt, die Farben zerſtohren. Nach vielen 
neuen Schwierigkeiten ‚ welche in den Verſuchen 
entffanden und glüdlich gehoben wurden, lieferte 
endlich Dollond der Weit Teleffope, die alle bes 
Fannten an Deutlichfeit und Bergrößerung übertras 
fen ‚ aber keine Theorie ober praftifche Anwendung. 


Endlich entdeckte Zeiber per petersburgiſchen 
Akademie unter den ruſſiſchen Glasmaſſen ein weis 
ßes Reiftallgläs, welches eben die Eigenfchaft, Bars 
ben zu zerſtreuen, hatte, als das englifche; denn 
der Zerftreuungswinfel it genau, wie bey dem engs 
Tifchen, Em Drittheil größer, als der Zerftreuungss 
winkel eines andern grünlichen, ruſſiſchen Glaſes, 
folölich mit dem Flint⸗ und Crownglaſe der Eng 
| lander übereinftimmenb. 


Die Formel des weißen, ruſſi ſchen Kriſtal⸗ 
gege iſt: von Salpeter und Mennige, von'jedem 
in Pfund; von weißem Sande anderthalb Pfund; 
von Arſenik Ein Quentchen; von der Magneſia Ein 

halbes Quentchen. J 


Fuͤr das grüne Glas. Alkali Ein Pfund, 
ſpaniſcher Soda Sin Viertelpfund, Sand andert⸗ 
halb Pfund. Will man, ſtatt dieſes gruͤnen, ein 
weißes Kriſtallglas haben, welches eben das leiſtet, 
fo fest man von den reinften Kiefelfteinen, die vor⸗ 
"bereitet worden, zwe Pfund; vom reinſten, feuer» 
beſtaͤndigen Alkali Ein Pfund, von gebörrtem Bor 
rag acht foth, von gereinigtem Salpeter zwey Loth, 
zwey Quentchen, zwey Skrupel. 


Man ſahe alſo, ein Glas muͤſſe deſto beſſer 
die Farben zerſtreuen, je mehr Bleykalk nach Pros 
portion der abrigen Beſtandtheile dazu genommen 

wird. 
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3. Gleiche Theile Mennige und Kiefel geben 
zitrongelbes Glas, deſſen Zetſtreuungswinkel 


mal fo groß, als ben dem gruͤnlichen und ein⸗ 
| größer, als im Slintglafe if. 


Daß das englifche Kriftall » oder Flintglas eis 
Zuſatz von Bley enthalte, zeiget deſſen Schwere, 
Anlaufen bey der Schmeljflamme,. und wenn 
n ed, vermittelft des ſchwarzen Fluffes, flüßig 
cht, oder. fchmelst, fo findet man auf dem Dos 
des Schmeljtiegels reducirtes Bley. 


Ueberhaupt erſieht man aus ben verſchiednen 
asproben augenſcheinlich, daß die groͤßeren oder 
neren Farbenzerſtreuungen von dem mehrern oder 
nigern Bleykalke, keinesweges aber von dieſer 
x jenen Glasfarbe herruͤhren, denn man bekoͤmmt 
ißes Kriſtallglas, worunter ſich ganz und gar 
n Bley befindet, ein-anberes gelbliches, worun⸗ 
die Hälfte Bley iſt, und doch machte das weiße 
kleinſte und das gelbliche die größte Zerſtreuung. 
t. Unfehung der Brechungsfraft: der mittlern 
trahlen weichen‘ diefe bleyifchen Gläfer wenig von - 
ander ab; aber, das gelbe, aus gleichen Theilen 


tennige und Kiefel, hat eine dreymal größere Kraft, - | 


: Mittelftralen zu brechen, als das Crownglas. 
er englifche Pinfhebaf, nach der Vorſchrift 
de Wallerius. . 


Dieſer golöfarbne, geſchmeidige Tombach ers 
dert acht Loth Salpeter, ſieben Loth Salmiak, 


chs Loth Gruͤnſpan, acht Loth Aaun und acht 


th Kochſalzz alles wird zu Pulver zerftoßen, un 
J m 


\ 
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"Gore —* 


Ener ganne Urin, einer balben Kanne Wein 
eſſig und einer halben Kanne teinem Waſſer vers 
mie . 


In bieſem Waſer loſcht man gluͤhende Kupfer⸗ 
pleche ſo oft ab, bis das Abloſchen Rupfer, genug 
ES: eſprengt hat, welches man mit dren Theilen 

Salpeter und Einem Theile Beinftein wieder au 
'fammenfetneli u 


Wenn dieſes Kupfer in gehbrigem Fluſſe ſteht, 


fo feße man zu ſechzehn totb Kupfer ſieben Acht 
kheil Loth Zink, und laͤßt beydes, indem man ben 


Tiegel vorher uͤmſchwaͤnkt, fo lange im Feuer, bis 


der Zink zu brennen unfaͤngt. Alsdann wird die 
Maſſe in ein mit Unſchlitt ‚ausgefägmiertee Sefäße 
gegoſſen. | 

Das. Polirpulver zum Pinſchebak beſteht aus 
„at toth Spießglas, ſechs ioth Tripel, Ein Sech⸗ 
zehntel Schwefel und zwey Ouentchen gebranntem 
HOirſchhorne. | „ 


Den Tutanego , Die oftindifche Halbme⸗ 


‚"tall, macht man: u Mi nzabdrücken und: zu ans 


been. Abfichten vollfommen nach, wenn man Zint 
mit engliſchern Zinne verſeht. 


Die blutltillenden te in der Heilkunſt. 


Man theilet die Methoden das Blut ber geöffr 
neten Blutgefäße zu hemmen, . nach ber fage des 
Theils und ber benachbarten Theile ein; An Stel 
Ten, wozu der Wundarzt kommen kann, hält man das 
Bluten auf durch zufammenziehende (adftringirende) 


J Mittel, wodurch ſi (ep das s Blut Bit, weil bie ei 
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davon zuſammengezogen werden. Stopfende 
tel (ſtiptica) ziehen die Gefäße nicht allein zuſam⸗ 
„ oder vereinigen die getrennten Gefäßtheile, 
ern fie mächen aud) das Blut dick und gerins 
». Dergleichen thut der Geift und das Del von 
sentin, Weingeift, Alfohol. Diefes legtere Mit 
erregt in feiner Wirfung fo -heftige Schmers 
als das Feuer, und muß alfo ben Theilen, 
Nerven liegen, mit Borficht gebraucht werden, 
»8 gleich bey kleinen, verwundeten Gefäßen dien 
ift, da man es mit gefchabter Leinwand .aufı 
. Eben fo machen Säuren mit Erden ver 
Ht viel Schmerzen „und eine Blutgerinnung. 


Bisweilen hält man Plutungen durch das 
noen, ober ‚mit Seuer auf, da das Feuer fihnell 
den verbrannten Theilen einen Pfropf macht, 
her die Wunde verftopft; aber wenn ber hefs 
Zufluß des Blutes diefen Pfeopf aus der zus 
gezognen Schlagaber herausſtoͤßt, fo öffnet ip 
Wunde nothwendig wieder, 


Saure Geiſter, Vitriol u. d. thun das, was 
Feuer thut, fie machen das Blut gerinnend, 
werfen eine Rinde auf, welche die Gewalt des 
ıtes oͤfters wieder öffnet, zugleich verurfachen 
beftige Schmerzen und Zufälle. a 


Ein neueres Mittel ben Verblutungen ift das 
terbinden der verlegten Blutgefäße, ‘aber es iſt 
nfalls ſchmerzhaft, veranlaßt bisweilen Zucums 
: am dem Gliede, nach einigen Stunden ein 
undfieber und das Abgebundne fällt mehrentheils 

Die Binden find ein Fräftiges ‚Mittel, das 
uten dee verwundeten Gefäße zu flillen, indem . 
nicht nur die Wunde ſelbſt, z E. an der Schlag _ : 

0 - . j / | ader, 
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ader, ſondern auch die Theile gegen den Anfang der 
Wunde zuſammendruͤcken. So werden mit großem 
WVonrtheile Rollen von geſchabter Leinwand auf bie 
zufammengedrücte Wunde, felbft wo Schlagahern 
verletzt find, auf die Rollen Kompeeffenfchichten durch 
eine Pflaſterbandage zufammengefchnürt und einige 
Tage ruhig gelaflen. | 


Der Boviſt (licoperdon) und ber Lerchen⸗ 
ſchwamm (agaricus pedis equini facie), welcher an 
verſchiednen Bäumen. wächft, wirfen ebenfalls, als 
zufammenzichende Mittel, mit Nusen. Man hat 
den Boviſt auf offne Gefäße zugleich mit Kompref 
fen gelegt und heilfam befunden, fo wie er. beym Nas 


‚ -.,fenbluten, ohne Kompreffe, da das Bluten Feinem 


andern Mittel weichen wollte, vor andern Dienlich 
befunden worden. | 


Man weiche ein Stuͤck Boviſt in Bitriofmafler, 
ober auch nur in.gemeinem Waſſer, umwickele es, 
ganz feft mit einem Faden, damit e8 die gehoͤrige 
Dünne und tänge befomme, und laffe es trodnen. 
Wenn man Gebrauch daven machen will, wickelt 
man den Faden vom Stücke los, und man ſteckt es, 
wenn: die Naſe blutet, ziemlich weit in die Naſe bins 
ein. Der Schleim der Nafe macht ign fchwellend, 
er dringt in das blutende Gefäß und ftille das, Blut, 
wenn man ihn einige Tage darin ftecfen läßt. Wenn 
gleich der gehemmte Abflug des Schleims einen übeln 
Geruch macht, fo läßt man ihn dach fü lange ruhig, 
bis ihn der Schleim von felbft lssmacht. Da er 

aber gemeiniglich fehr klebrig iſt und fich mie feinen 
Säferchen indie Höhlungen begiebt, fo ift Das Herr 
ausnehmen mebrentheils fehr ſchmerzhaft und blutig, 
wenn man gleid) erweichende Mittel dabey zu Hülfe 
nimmt. An fich beſteht der Bovift aus hohlen an 
on en, 
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‚ welche alle einen Zufanmenhang mit einander ' 


a, und von außen nach innen zu alle. Seuchtigfeb | 
n fi, faugen. ..— 


oe terchenſchwamin hat unendlich jatiere und 
r benfammen liegende hohle Härchen, die ein 
ergeivehe verbindet. ‚Daher faugen beyde 
voämme, jeder für fi ch, aus einem Glaſe Waſ⸗ 
das Waſſer in ein leeres Glas hinuͤber. Aber 


Boviſt zieht mehr Waſſer in ſich; fo fauget ein .. 


ick Lerchenſchwamm, das neun Gran fchwer iſt, 
Gran Waffer in fi, ein Stuͤck Boviſt Dinge, 
von gleicher: Schwere 244 Gran. 


Bey dem Naſenbluten ſchent der Boviſt nach 
chirurgiſchen Verſuchen, weil er mehr Feuchtig⸗ 
mn an ſich zieht, unſtreitig ſicherer, und in Glie⸗ 
bloͤſungen der terchenfhwamm gefchickter zu ſeyn, 

er an den Trümmern der Gefäße nicht fo feſt ans 
und feine Wirfung obne Schmerzen verrichtet. _ 


Die Art des Gebrauches ift folgende: Manres 


die Wunde oder die Schlagader von dem anfles 
ers Blute. Man entblöße den lerchenſchwamm 
feanem äußerften Häutchen, und lege ihn, zuerſt 
Heanes Stückchen und darüber ein größeres, dann 
‚fen von gefchabter Seinwand, Kompreffe und zu⸗ 
die Bandage. Da, wo ed wegen der. Schlags 
eſtaͤmme nöthig ift, wird vorher ein Tourniquet 
elegt. 


Das Naſenbluten rührt bey gefunden Perfor 
faſt allezeit vom Ueberfluſſe des Blutes her, und 
ß fo wenig, als eine glückliche Criſis bey Entzuͤn⸗ 
igskrankheiten, zu frühe geſtopft werden. So lan⸗ 

ilſo der Vuls iemlich volad die ldtperliche "sg, B 
\ gleich» " 


* + 
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J gleichmäßig bertfeift iſt und Geſicht und kippen Ihre 
natärliche Nöthe haben, hat man von dem obſchon 
ſtarken Blutfluſſe nichts zu befürchten Sobald 
aber der Puls anfängt zu zittern, Geficht und kippen 
erblaffen, Herzweh und Lebelfeiten mit Ohnmachten 
und endlichen Zuckungen eintreten; alsdann legt man 
Binden um Die Arme unter dem Ellbogen und an 
die Füße unterhalb dem Knie, um diefe Theile feft 
. - zu ſchnuͤren und das Blut in den äußern Öliedmaas 
En anzubalten. u 


Menn das Nafenbiuten geftille worden, muͤſſen 
dieſe Binden nicht alle auf einmal, fonvern Eine nur 
alle Biertelftumde einzeln nach einander gelöfet wer» 
"pen. Um die Wirfung der Binden zu unferflügen, 
feßet der Leidende die Füße bis and Knie in. laues 
Waſſer, welches bloß biutwarm feyn muß. - 


- Ale Viertelftunden nimmt man ſechs bis acht 
- Gran Salpeter und einen töffel Weineſſig in einem 
halben Trinfglafe Waffer. . Wäre das Blut faulars 
. tig; fo gieb£ man zwoͤlf bis zwanzig Tropfen Bitriols 
geift in einer Taffe Serftenwafler ein. 


Man tunfet eine Wieke von Charpie ober ein 
laͤngliches Stuͤck Zuͤndſchwamm in zwey Löffel voll 
Brunnenwaſſer, darin ein Quentchen weißer Vitriol 
augeloͤſt worden; man ſchlebt ſolches anfangs nicht 

tief, endlich aber, wenn das Bluten nicht nachlaͤßt, 
ſo hoch, als moͤglich, mit einem Federkiel in die 
Naſe hinauf. Oder man kann gepulverten Lerchen⸗ 
ſchwamm, oder das Boviſtpulver auf einer Wieke 
bon Charpie, fo hoc, als möglich, in die Mafe 
ringen, “ R " - 


Nach geftilltem Blute haͤlt ſich der Kranke ru⸗ 


| Dig und einfam, mit dem Kopfe hoch oder faft ee, 
„ohne 


“ 
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te Tagesſficht, Seräufeh und Bewegung. Um bie 
ollungen in den —— des Kopfes — 
, holt man. mit offnem Munde Athem, unð man 
‚met ganz langfam wieder aus, wodurch ſich Die 
ige länger abkuͤhlt und das Blut nach dem Kopfa 
gſamer geht. Die Wieke fällt nach vinigen Tas 
von ſelbſt init geronnenem Blute aus der Naſe. 
zrigens trinkt der Blutende nichts, als kaltes Ger⸗ 
waſſet. Aderlaͤſſe ſchaden oft mehr, als daß fie 
fen, fo wie kalte Umſchlaͤge im Nacken und art 
Sttirne; ich habe fie an der Handwurzel, aber 
t Nutzen / immert · abgewechſelt. To. 


Enbnich muß man vlele Flelſchſpeiſen, hitzige 
traͤnke, ſtarke Bewegungen und’ heftige deiden⸗ 
after vermeiden, dann und wann Glauberſalz ges 
wichen ; jährlich ein paur Aderläffe zu Huͤffe neh) 
n, und wenn Wallungen im Gefichte verfonimen, 
1 Waffer trinken. und des "Abends Safpeter in . 
affer einnehmen. Dieſe Vorſchrift giebt das Ko⸗ 
1. Preuß. Obercolleglum medieum in Berlin, beym 
ıfenbfuten, in der kurzen Anleitung fuͤr Wund⸗ 
te u. ſ. w. 1785. Uebrigens ſind erwelchende Kli⸗ 
e die Hauptkur, weil Verſtopfungen ber Einge⸗ 
ide leicht das Blut im Kopfe oder der bunge zum 
uthuſten anfänfen, td . ee 


OL Der Urſorung des Honigs. . J 


Nach der Abhandlung des Abts Roiſter dei 
auvatges in. den Oblervations ſaur la phyfique, ‘ 
: Phiftoife' narurelle & Tor les arts par YAbbe 
zier, Tome J. Mars 1773 if} der Honigthau auf 
ı Diättern —— oft die einzige 
aterie, welche die Bienen einfammeln, uni daraus 
Zallens fortgeſ. Magie. 2. DB Ihren 
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ihren Honig zu machen, und fie feheinen dabey weis | 


"ter nichts zu thun, als denſelben in Eleinen Kluͤmp⸗ 

| goen won verſchiednen Orten einzufammeln, um ihn 

n ihren. Zellen zu verwahren. Bloß die tänge ber 

Zeit oder der Aufenthalt in den Dienenforben und 

die Waͤrme derſelben zeitigt diefen Saft und er 
theilt demſelben Die gehörige Seftigkeit.. - 


Waͤre diefes richtig, fo koͤnnte man fragen, 
. womit. fragen fie den Honigthau fort. ‚geben fie 
- ihn durch das Erbrechen von fich?. und wozu dient 
ihnen die gelbe Honigblaſe Im feibe, die fie Haben? 


Das bekannte Honishehältnig in dem Grunde 
der Blumen iſt der gewoͤhnliche Quell, woraus die 

- Bienen einen füßen Saft faugen, welcher im Grunde 
. mit dem Honigthaue einerley if. Wenn aber bie 
Blumen verwelft oder vertrocknet find, fo reicht 
der Henigthau den fleißigen Bienen eine jo reich⸗ 
| Ihe Macherndte, daß fie ihre Beduͤrfniſſe oder 

terigfeit völlig befriedigen fonnen. _- Ä 


Der Derfafler Hat zweyerlen Arten von Ho⸗ 
nigthau Gemerkt, welche übrigene einerley Beſchaf⸗ 
fenheit haften, und deren füch die Dienen auf einer⸗ 
len Art zu bedienen wußten. Beyde haben ihren 
Urſprung von den Pflanzen, doch auf eine ganz 
verfchiedne Art. | 


Die erfie Art oder die einzige, fo den Sands 


leuten bekannt iſt, und welche ald Thau auf die 


Baͤume fallen foll, ift an fi) dennoch ein bloßes 
Ausſchwitzen diefes Zuckerfaftes, der ſich vom Pflans 
zenfaffe gefchieven, an dem Grunde der Blumen, 
oder am Obertheile der Blätter. Diefer Zucker⸗ 
ſaft ift im manchen Pflanzen, als im Marke des 
| \ | N 2 Buder 
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uckerrohrs und bes Mais, uͤberfluͤßig vorhanden, 
wie in füßen, Fruͤchten. NS 


Diefen Urſprung hat das Manna auf den | 


chen und Ahornbäumen in Kalabrien. und Brian 


n, da es im flüßigen Zuflande häufig von bey 


jlättern und dem Stamme diefer Bäume herab» 
opfelt, und endlich zu derjenigen Feſtigkeit auss 
ocknet, die es in der Apotheke hat. Sch ven 
uthe, daß Stiche von Sufelten uns dieſes Jariry 
rittel verfchaffen. ’ 


x 


Wenn man ben Honigthau auf den Baum⸗ 


laͤttern betrachtet, fo ſcheint derſelbe nicht ſowohl 
ne Tropfenausſchwitzung, ſondern ‚vielmehr eine 
[rt von Regen zu ſeyn. 


Man findet oft Baumblätter, da der Honigthau 
ne Menge Saftfügelchen macht, die erft friſch ent 
anden zu ſeyn ſcheinen, well fie noch nicht in ein, 
nder .gefloffen find. Wenn diefe. von der Wärme 
ı einander fließen, fo trocknen fie leicht aus, um 


ie Flecken werden zähe, und In diefer Geftalt ſieht 


ıan den Honigthau am gewoͤhnlichſten. 


Die Eichenblätter, worauf der Honigthau in 
ter Kügelchen ausſchwitzte, waren erſt vor furs 
em ausgefchlagen, und alfo zart, da bie alten Blaͤt⸗ 
er, welche den Winter über am Baume geblieben, 


ähe waren. Der Honigthau befand ſich blog an 
em einjährigen taube, welches vom "Bufche des 


ienen Trlebes bedeckt, und alfo_gegen allen Reif 


eſichert war; indem bie jungen ‘Deckblätter keinen 
Zonigthau hatten. Blelieicht mar er alfo ein Werk 


er innern Gährung und des Thaues zugleich, weis 
her nicht wegbänften Fonts 


Ba, Kim 


by 


\ 
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ſes Ranfgefträuches an ber tuft frey ausgedehnt 
i 


terſchweißes nur ‚am gewiffen. heißen Tagen Statt 
findet. _ Diefer zweyte Honigthau iſt eben fo we⸗ 


nig ein Werf des Himmels, als der erfte, fondern 


eine Arbeit von einem haͤßlich fcheinenden Inſekte, 
oder welches noch ärger iſt, der dünne Koth, wels 
chen die Blattläufe ‚hinten von fid) fprißen. Und 
dieſe garfligen Sprigen oder Kliftire, find es, die 
uns den’ angenehmen Honig auf die Tafel liefern. 
Genug, der Nektar des Honigs ift entweder ein 
dünner Koth der Dienen, aber ein Inſektenkliſtir, 


und vielleicht beydes zugleich. . 


Diefe leckerhafte Purganz der Blattlaͤuſe, ſo 


der Landmann Mehlthau nennt, wenn er fie als 


ein fchwarges oder grünes Pulver anf Pilanzen und 
Däumen, und gl einen Auswurf des Himmels uns 


ter dem Worte Mehlthau ‚befrachtet, (denn man 


hat auch dergleichen weißes Mehl an Pflanzenftielen, 
fo weißgepuberte Würmer find; ) diefer ausgeſpritzte 


Honig giebt dem Blaͤtterſchweiße an Anmuth und 
Suͤßigkeit nichts nah. Alfa gebiert der Mehlthau 


den Honigttzqu und ber: Honigthaumen Bienenhonig. 


Die Blattlaͤuſe ſaugen mit ihtem Saugeſtachel 
dieſe füße Grundlage des Honigs aus der ne 
0 en gewi ⸗ 
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ffer Bäume, ohie denfelben ſonſt gu ſchaden, 

ihnen Die geringfte. Mißgeftals zu verurfachen, 
fonft andre durch ihre Stiche machen, da fie 
tter Abereinander wölben oder Gallaͤpfelaus⸗ 
hfe veranlaflen. Sie fisen viele Monathe im 
re unbemweglich über ihrer Arbeit, als lebendige 
igpumpen, welche für, fich den Saft aus den 


ßen der Ninde zu ihrer Nahrung ziehen, und . 


uns den Honig, ald ein verdautes. Hinterelifir, 
nfiren. Sie meiden zarte und friſche Stäns 

06 dieſe gleich leichter anzuftechen find, und 
zen fich bloß an einjährige Aeſte, und diefe ſau⸗ 


fie mit ihrem fpigen Pfriemen aus. ’° 


Diefer: herbe Krantfaft nimme in Ihrem Mas- 
durch Die Galle der. taus einen eben fo füßen 
sergeichmadf an, ald, dem Gefchmarfe nach zu. 
eilen,. der Mflanzenhonigthau hat, der aus den 


ttern ſchwitzt, oder im Meftärbehältniffe der - 


men ftedt, und vom übrigen Dlumendfe wohl 
yend ſchmeckt. 


Solchergeſtalt ſind die Eingeweide dieſer Blatt⸗ 
e das wahre und anſehnlichſte Laborotorium für 
e Leckermaͤuler, und diefer: gelbe Zucker die erſte 
danung von Anfeften, bie die ganze Welt, als 


verworfeniten Ungeziefer, verfolgt; und die Bie⸗ 


haben bloß die Ehre, entweder diefen Auswurf 
fammeln und in einer Niederlage, welche fie uns 
dem Munde in ‚einer Art von Halsfraufe haben, 


vie Wachszellen zu tragen, (und dann bliebe das 


sfliftie unverändert) oder ed zu verdauen,. und 


yann wäre umfer Honig ein zweytes animalifches. 
ftir, oder Honigthau der zweyten Deftillivung, 


durch Die Dienengalle rektißcirt. 


v 
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Doer Wet druͤckte dfters von Bienen und Hum⸗ 
mein; die von Pflanzen gefangen, wurden/ Tropfen 


.. aus ihrer Bruſt und Munde aus, er koſtete Diele 


* 


helle, gelbe Tropfen am Inſekte ſelbſt und fand fie 
von eben dem Geſchmacke, der ihm von fo vft aes 
Foftetem Honigthau bekannt wär. 


EGs giebt zweyerley Arten. von Blattlaͤuſen, 
welche verdeckt an jungen Zweigen leben, ſie ſind 
ohne Fluͤgel, aber eigentlich die Weibchen, und vie 
“einzigen, welche an der. Verfertigung des Honig⸗ 
“ ‚tbaues arbeiten, Jede diefer Familien hat zwen oder 
drey geflügelte Männchen in ihrem Gefolge, welche 
muͤßig geben und von der Arbeit der Gefellfchaft 
leben,; wenigftens fpaßieren fie. auf dem Rüden dies 
ſes Serails, weldyes in. eins weg pumpet, mit kal⸗ 
sem Blute herum, | 


Diie eine und bie andre Art lebt gefellig und 
in Kluͤmpchen in verfchlepnen Eden an Einem 
Baume; fie befeßen die ganze Rinde, und arbeiten 
in einer unbequemen Stellung, indem fie den Kopf 
unten und den feib in die Höhe Halten: Die 
‚Heinfte Art nimmt an der Farbe Antheil, welche 
‚ “der Zweig Sat, und die gemeiniglich grünfich iſt. 
Man, erkennt fie überhaupt an zweyen fleifchigen, 
unbeweglichen Hörnern ober Flelfchzapfen am Uns 
terleibe, Diefe Art hefeßt die Zweige der Brom 
beerfträucher und bes Holunderbaumd, 


\ Die andre, noch einmal fo große Art, welche 
- .. man bier vornehmlich zum Augenmerk Hat, weil fie 
den Hontgehan für Die Bienen vorbereitet, iſt ſchwaͤrz⸗ 
lich, und hut Feine Dede Hinterzapfen oder Spris 
en, fondern man ſieht blog an dieſer Stelle ver 
Haut ein Meimes Köpfchen, welches ſchwarz und 
fo glänzend als Achat if. Ä AR 
⁊ an 
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Man hat bisher in der Mafuchiftorie geglaubt, 
die Ameifen durch die füßen Tropfen auf bie - 
ume gelockt wuͤrden, welche die Blattlaͤuſe aus 
gedachten Zapfen am Hintern in Tropfen aus 
oißen, und von den’ Ameiſen begierig eingefogen 
den; . aber es verhält fi) die Sache bey ben 
Gen und Heinen Blattläufen anders. 


Wenn manbie Sache mit unermuͤdeter Ye 
d, und in der Nähe betrachtet, fo findet man, 
h außer ber Jahreszeit, da der Honigthau iſt, 
ıze Eichenblätter und Eichenzmeige mit ſchwar⸗ 

Dlattläufen mit ven Knoͤpfthen, wie auch mit_ 
ı Eleinen, binterwärts gehoͤrnten Dlattläufen bes 
Ft, welche langovale, gelbe, füße Honigtropfen 
:ch den Hintern wegſpritzen, welche fie einziehen 
> wieder hervorbrängen. Dieſes Zufeigen der 
chlichtigeh Tropfen erſtreckt fi) bis auf einige 
U weit. ‚Ohne biefes weife Poltzengefeß ver Nas . 
, nehmlich die Kliftirfpriße, wuͤrde die ganze Fa⸗ 
fie, welche Elumpenweife benfammen wohnt, in 
fahr fteben, von dem klebrigen Safte eingewis 
It zu werden, wenn der Honigfaft nicht weit ges 
g fortgefchleudert würde; jetzt Hält aber jede 
lattlaus, indem ſie fi) von dem Ueberfluſſe ent⸗ 
igt, den Kopf niedrig und den Hintern in bie 
dhe, und Die Honigfprigen durchkreuzen fich eins 
der von allen. Selten der in der Luft. Da ber 
nterleib wohl zwanzigmal dicker iſt, ald der übrige 
id, fo war es zum Wurfe nothwendig, den Kopf _ 
edrig zu halten. . on u. 


Diefe Beobachtung läßt ſich in der fchöniten 
ahteszeit machen, denn die Herbſtregen nöthigen- - 
iefe Inſekten fich an die Aeſte zu fegen, und bie 
Iben unter dem Gange ber olätter von allen Geis: _ 
0: Be ten 
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ten zu umringen, und der -weggefbrigte Saft fälle 
auf die Erde oder Steine, und hinterlaͤßt Flebrige 
Flecken. ie J ur . td . 
Die Bienen find-nicht. die einzigen Einfammier 
dieſes Honigſaftes; die-Ameifen haben ebenfalls Ans 
weifungen und verjährte Nechte auf dieſen Nektar. 


Dieſe -ftreifen um die Schwärme der. Blattlaͤuſe 


mit Urgusaugen herum, und. Fundfchaften.:ven Aus 
genblict fpähend aus, wenn.es bier oder da Hos 
nig regnet. Sie fangen; mit ‚offnem Munde das 
fallende Manng auf, aber fie.geben uns nichts Das 
von wieder ,.anftatt, daß die Bienen für die Mens 
fchen. und: zugleich. für. fich. arbeiten. Sp fpären 
die ſchwarzen Waldameifen Hinter den - großen, 
fehwarzen Blattläufen der Eichen s und Kaftanien» 


baͤume her bie fügen Anfluenzen; den grünen Blatt⸗ 


läufen warten Fleinere Ameiſen auf dem Hollunder 


. aufs fie geben auf Den Augenblick Acht; da die vers 


fchieönen. Sprüßen fpielen,. um. ven Bienen den 
abgetröpfelten und verlaufnen Honig zu überlaffen,- 
deren Saugsüffel das zu ergreifen vermag, mag 
die Kiefer der Ameifen nicht -abzulecfen vermögen. 
So vertheilt bie Hausmufter Natur die Kunſt, ein 
Kliftie im Fluge aufjufangen, unter bie verfchiepnen 


. Arten. der Umelfen, als Zußgängern, und: die Bes 


Auemlichkeit, Zerfließungen geſchickt wegzulecken, und 
aus dem Blumenboden zu ſaugen, uͤberlaͤßt ſie den 


fliegenden Bienen, Die weiter revieren, als bie 
, Ameifg,. da die Freßzangen der Ameiſen nicht ges 


baut find, flache llegende, fondern runde: fliegende 
Tropfen, mit offnem Munde. aufjzufangen,. um 
Derentwillen fie in einem befländigen: Hinterhafte 
liegen, um den erfien Honigtropfen der wohlthaͤti⸗ 


gen: Sprige zu ergreifen. Verfehlt man dieſen er⸗ 


fien,. #8..Dhit er, für die lhetenden Praͤent 
a . dr 
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9, und die Ameiſe ſchnappt nach dem gwenn 
Auswurfe- —— 


Nicht alle Pflanzen geben gleich viel Materie 
die Blattlaͤufe, und da dieſe die erſten Extrakt⸗ 
her ſind, ſo fangen die kleinen Ameiſen den Bie⸗ 
dadurch das meiſte weg, daß ſie mit dem Munde 
Hintern der Blatlaͤuſe reizen und denſelben zum 
an Krampfe accouchiren. J a 


Eichen » und Kaſtanlenbaͤume geben zur Zelt, 
ın fie ig vollem Safte flehen, den großen Amel 
viel Ertraft; da mir Menfchen doch in benben: 
umen feine Süßigfeit, fondern eine. zuſammen⸗ 
ende DBitterfeit bemierfen. Indeſſen ift es luſtig 
ufehen, wie ſich, ‚fonberlich die Fleinen Ameifen 
gehobnen Kopfen,. um ben Bang Mühe geben. 


. Die Bienen ſcheinen bloß davon zu leben, was 
Wachſamkeit der großen Ameifen entwifeht, und; 
machen ihre befte Aerndte in dem Monathe Aus 
5, da die Bäume am füftreichfien find, und die 
attläufe die meifte Nahrung. aus den Rinden zies 
und ſich alsdann ftarf vermehren, Die Auslee⸗ 
gen häufen fish alsdann täglich immer mehr an, 
ganze Bölferfchaften faugen alsdann die Rin⸗ 
aus, welche den Bienen ohne biefe- Handlungen 
9 verfchloffen bleiben rofieden. Und dennoch feheis 
: weder Aeſte noch Blätter das, Mindefte von fe‘ 
en Stichen an ihrer febhaftigfeit zu verlieren; da 
Bohrer der Blattlänfe ungemein zart find und ihre 
jette bloß den Ueberfluß der Säfte mit der Kraft 
ner Ziehkoͤpfe ausleert. | 


Nach den Beobachtungen bes von Reaumur 
Bonnet begatten fich nicht nur bie beyden Ges 
ee 


‘ 
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ſchlechter unter der Blattlaͤuſen, ſondern es iſt auch 
"das weibliche Geſchlecht bis auf viele Monathe noch 
fruchtbat. Es iſt dabey merkwuͤrdig, daß alle Ho⸗ 
nigfabrikanten, Blattlaͤuſe, Ameiſen und Bienen, 
Ausnahmen von der allgemeinen Naturregel auszu⸗ 
machen angewiefen find; die gemeinen "Bienen, fagt 

heut zu Tage der Naturforfcher, find weder maͤnn⸗ 

* Niche noch. weibliche, - fondern bloß Sklaven, bie 
Männchen ungeftachelt, und die einzige Königin die 
Mationalmutter des ganzen Bienenvolfs. Blattlaͤuſe 
legen in einer Jahreszeit Eyer, in einer andern ge 
baͤren fie lebendige Zungen, und die Männchen be 
kommen Flügel, wie die Amelfen, um Ihre Kolonien 

\ weit und breit auseinander zu verlegen. Auf dieſe 
Urt arbeiten den Sommer über taufend Bölferfchafs 

| ten von Blattläufen für die erfte Materie, welche die 
\ Bienen durch ihre Verdauung noch animaltfcher mas 
“chen muͤſſen, um unfre Tafeln mit neftarifcdyen Lecker⸗ 

(een und fich in biefen fegten Eptraft mit 


’ 


biſſen zur be 
uns zu ‚teilen. 


Wuͤßten vie Landleute und Gärtner, was fie 
den geoßen fehmarzen Blattläufen und ihrem ganzen 
Gefchlechte, ald Borbereitern des Honigs, zu danken 
hätten, man würde ihre Bruten In Schuß nehmen 

‚sind die Ameifen unter Die Honigbiebe zählen. Man 
wuͤrde abgefchnitfne Aefte voller Blattläufe, nebft ven - 
bekannten Blumen, die dle Bienen befuchen, in ver 
NMachhbarſchaft ver Bienenkoͤrbe ausſaͤen, und ven 
Zucker des Honigs in einem jwiefachen Inſektenkothe 
gegrünbet- finden. Folglich iſt der Honig völlig ein 
animalifches Probul..  — 
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Fin leichtes Mittel, den Gang und bie Stärke 
eines Erdbebens zu beſtimmen. 


Man bebiene fich dazu eihes Gefaͤßes, welches 
in Stüd vor einer Kugel iſt, fo drey oder vier Zoll 
m Durchmeffer hat, z. E. einer halben und hohlen 
laskugel. Dieſe ſtelle man auf den Fußboden hin 
nd pubre ihre Innere Wände vermittelft eines Pu⸗ 
erquaftes. Hierauf gieße man nach und nad) Waſ⸗ 
er in diefe Halbfugel. Die mindefte Erfchätterung 
nacht hier, daß das Waſſer zu ſchwanken anfängt, 
ınd da das Waſſer von diefer oder jener Seite mit 
ich, ven Puder herabwäfcht, fo erfennt man leicht 
ie Richtung und Die Gewalt des. einen Erbftoßes 
sor dem andern-in diefem oder jenem angemerften 
Augenblicke. | 


Da Waffer bald verbünftet, fo kann man Queck⸗ 
ſilber ftatt des Waſſers gebrauchen, woben man das 
Gefäß. mit einer durshfichtigen Slasfcheibe gegen den 
Staub bededen muß. BE 


Phyſiſche Körper in Weingeift aufzute :, 
| bewahren. 
Außer dem Verfahren, nach dem zweyten 
Bande der Magie, thut man in die Flaſche den 
Weingeiſt und das Subjekt, ſo man darin erhalten 
will, man trocknet das e des Halſes durch das 
Abwiſchen, und thut auf das Stück leder ober Blaſe, 
fo zur Decke dienen foll, eine tage Zinnafthenpufver 
zwey tinien dic, und damit bindet man den Hals der 
Flaſche zu. Alsdann Fehrt man fie in einer Hölzer, 
nen Buͤchſe um welche mit einer zufamımengefehmolgs 
nn a nein 
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nen. Mifhen von Talg und Wachs angefüfle if, 
welche den Weingeiſt gegen das Ausduͤnſten ſchuͤtzt. 


Vorher aber wird der, Flaſchenhals recht. rein ges 


wiſcht, ‚oder auch mit “einer Feder mit Del beſtri⸗ 
chen, und der Talg nur ſo heiß ‚gemacht, Daß er 
IN Eu 

| Auf eine andre Art erhält man eben dieſe Abs 
fihe, wenn man. ven Flaſchenhals trocken mad, 
‚mit einer Delfeder ausftreicht, den. Stoͤpſel ebens 
falls in Del taucht und die Flafche anf gedachte 
Art verpfenpft.. Dazu iſt das Baumoͤt befler, als 
‚ andre Dele, welche Teicht trocknen. Gar zu flars 
ter Weingeift würde nur die Farbe des Körpers 
angreifen... 

Die erſte Art iſt der andern In dem Falle 
vorzuziehen, wenn man die Koͤrper nicht aus den 


8 


VWiaaſchen zu nehmen genoͤthigt iſt. 


Die Wärme von den Sonnenſtrahlen. 


| Jedermann weiß, daß ſchwarze Kleidungen im 

- det Sonne mehr .erhigen, als die weißen, und es 
iſt diefer Unterfchied fehr anfehnlih. Eben fo brennt 
man ein ſchwarzes Papier mit dem Brennglafe leicht 
an, aber viel fpäter, oder ganz und gar nicht ein 
weißes: Daher beobachten Gerber und Färber tägs 
Ich, daß fchwarze Tücher und. Selle, welche naß 
aus. ber Farbe kommen, an der Sonne gefchwins 
ber. trocknen, ald weiße und nafle. : . . 


. 
. 


Eben dieſes gefchisgt auch an Bein. Feier, 
Dem ‚feine. Wärme durchdringt, erhißt und trock⸗ 
net, » E. ſchwarze Seren, viel eher, und ein 
ſchwarzer Kochtopf kocht Die Speife eher gar, als 
; 0 " AR 
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weißer. Wenn: man Papierftreifen von allen 
bentiefen und Hohen: oder Tuchbroben In die 
‚nne auf Schnee legt, fo ſchmelzen ihn alle tiefe 
ben fruͤher, als die heilen, und bie weißen am 
teſten. nt a . ..d. 


Folglich ſchicket fich die Priefterfarbe nicht für 
heißen Monathe, ſondern vielmehr die weiße. 
:be, wenn auch diefes nicht, die Farbe der Ens 
und das Gewand der Unfchuld, oder Die ſchwarze | 
pfutonifches Attribut. wäre. - Sn der That ers 
‚t ſich der Körper durch die Bewegung in ſchwar⸗ 
; oder dunkeln Kleidern: geboppelt in der Sonne, 
raus faule Fieber entſtehen. Wenn alfo ſchwarz⸗ 
Heidete -Perfonen- fi). poſitiv durch die Bewegung 
ktrifiren, da die Schwärze alle Wärme in ſich 
luckt, fo. werden mweißgefleidete negativ. efeftriich, 
die weiße Farbe die Licht » und Waͤrmeſtrahlen 
lektirt. BEE oo. .. 


Billig follten alfo alle ſtrenge Arbeiter, Solda⸗ 
ı und Moatrofen, den Sommer über weiß mom °- 
t werben, Eben fo follten die Hüte für Mann» ß⸗sU1 
d Frauensperfonen im Sommer weiß, und ſchwarz 
futtert ſeyn, weil die weiße Krempenfläche das. 
ht von der Erde, dem Waſſer und allen erleuch⸗ 
en Gegenftländen von unten hinauf gegen das 
eſicht abprellt und ihre Gefichtsfarbe von weißem 
aterfutter des Huts, fo wie der Kopf von oben 
ıcch die ſchwarze Farbe des Huts verbrannt veirdz ' 
an eine weiße Haube von Papier oder Leinwand, 
e einige in die Kopfform des Huts legen, würde ' 
el hefler ihre Abſicht, erreichen, werin fie den Hut 
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mit von außen bedeckten. | 
Wenn man Geländer und Mauern ſchwarz 
aſtreicht, ſo reifen: vie Früchte und Trauben, fie 
\ Ä u blei⸗ 
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bleiben auch: des Machts warm, und man beſchuͤtzt 
die Gewaͤchſe vor Reife und Froſt, dahingegen Der 
hohle Aufſatz der Gewaͤchshaͤuſer, wenn er oft weiß 


angeftrichen und glänzend iſt, die Sonnenpige auf 
die Fenſter, als Hohlſpiegel herabwirft. 


Ausgeblaßte Schriften ‚in den ‘alten Ucfunden 
.  Hder Archiven wieder Herzuftellen und leſer⸗ 
0 Tich zu machen. 


Diie Zeit löfcht auch endlich die ſchwaͤrzeſte Tinte 
und Farbe auf den Papieren und Pergamenten ber 
Akten, Diplomen und ber alten gebruckten Bucher. 

- aus, und fehr oft thut es ſchon Die Naͤſſe viel zu 
fruͤh, und man findet wichtige Stellen in alten 
.. Handfihriften, die oft vielbedentend find, fo gut als 
- verloren, weil ihre Tinte ganz und gar - verfchoß 
mi a 
Das bekannte Mittel, ſolche Schriften Tefer, 
fich ‚zn machen, koͤmmt darauf an, daß man zer 
ſtoßne Gallaͤpfel in Weineſſig abfocht, durchſeiht, und 
die verblichne Schrift, vermittelſt eines Schwam⸗ 
mes, mit dieſer Abkochung beſtreicht, davon- die 
‚ Buchftaben wieder fehrearz werden. . 


- Ein Benediktiner, welcher die muͤhſame Ar, 
beit ausübte, alte Urkunden. zu unterfuchen und 
wieder in Orbnung zu bringen, bediente fich der 
folgenden Abkochung mit vielem Dlupen. Er fochte 
in einem neuen, glafurten, irrdnen Topfe von drey 
Chopinen Inhalte, drey Fleine mit einer Menge weis 
- Ger Zwiebeln, zerſtoßne Galläpfel in drey Viertheil 
Waſſer. Die Zwiebeln wurden vorher sehäut, 
W nt Ä abge⸗ 
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ſchaͤlt, unb ‚in duͤnne Scheiben zerſchnitten. 


Rochen erfordert anderthalb Stunden und 


gelindes Feuer. Machger ſelhet man die Fluͤ⸗ 


eit durch einen feinen Leinenlappen, wobey man 


Zwiebeln ausdruͤckt. 


, 


Wenn die Stäßigfeit durchaus tlar zu werden 


ngt, fo kocht man fie-nochmals, man wirft 


in von der Größe einer Haſelnuß binm ‚ und 
a 


ft im Aufwallen allen Schaum ab, ch ei⸗ 


n Aufwallungen ſeiht man fie durch einen dich⸗ 


Lappen, man läßt fie kalt werden, und ver 


rt ſie verſtopft in einem Glaſe. 


Bor tem Gebrauche muß dieſes Waſſer, wel⸗ 


leicht dick werden wuͤrde, wenn man es oft 
aͤrmte, auf folgende Art erwaͤrmt, und da es 


, gallertartig iſt, wieder durch Wärme fiifig 


duͤnne gemacht werden. Man gieße alfo et 
‚ davon in einen filbernen Löffel, den man über 


Flamme eines Wachslichtes hält, fo lange, bis 


Fluͤßigkeit aufwallt. Nun tunfet man einen 
zen teinenlappen langſam in das heiße Waſſer, 
denſelben über die erlofehne Schrift zu fireis 
1, welche man hierauf gegen ein Feuer hält; oder 
ı trocknet fie, indem man in einer Entfernung 
zwey kinien eim heißes Eifen vor ihr hin und 
bewegt, damit der Anftrich tiefer in Die bes 
iebne Stelle des Papiers eindringe, und den Körs 


des Buchftaben ‚mit dem flüchtigen Ziviebelfafte - 


den Galläpfelcheilen belebe. Man hat auf 
e Art die aͤlteſten und ganz erſtorbne Dofumente 
‚ortheilbaft wieder aufgefrifcht, daß fie wie neu 
hrieben -und vollfommen ſchwarz erfcheinen. 
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„ mittelft eines Barbiermeſſers ober fharfgefchliffnen 


_n. J 


0 Sertänfehte Magie. 


Der Mutzen Gon! diefet Breit koͤmmt den Per 
fonen zu Statten, welche in Archiven arbeiten, amd 


‚ alte Handſchriften und abgeftorbne oder halbverweſte 


Papiere, Prozeßalten, Negiſtraturen und alte ver⸗ 


blichne Aufſaͤtze oder verweſte gedruckte Bürher zu un 


terſuchen, den Auftrag haben, fo wie oft Schriften 


. 


ı. porn Seewafler, Staub: und: Maͤſſe, oder vor Alter 
zu. verſchwinden pflegen. ur | 


[| ° 
8 . ’ 


. Art. den. Hahnen Hörner aufzuſetzen. 


Der Burall macht ·ich biswellen das Vergnoͤ⸗ 


gen allerley Thiere, als Haſen, Pferde, Schaafe, 
Katzen, Gaͤnſe, Enten, Hühner und andre- zu aftäos 
niſiren, und eß berichten dieſes verfchiedne Schriften 
ber Aerzte und Maturforfcher, - unter andern auch 


. bon einem gehomten Pferde. Ich unterfuche ‚Hier 
nicht, wie die Natur, durch Verirrungen die natürs 


lichen Geweihe und Hörner der geweihten und gehoͤrn⸗ 
ten Thiere an andern nachahme; ‚mir iſt es genug, 
die Einpfropfing der Hörner auf der Stirn ver 
Haͤhne herzuſetzen, oder gehörnte Hähne..mig allen 


Hornattributen zu machen, und man fann die Horn 


fpigen nach dem Nacken, ger wenn man will, nad) 


vorne zu richen. 


Man wendet Dazu die Sporne. ber Haͤhne an, 
die an der Hinterfeite ihrer: Fuͤße wachfen ‚und den 
beften Theil ihrer Waffen ausmachen. Die Kunit 


verlegt mehrmals die Zeughäufer der Natur an einen 


andern Ort bin, und fie erwähnen diejenige Zeit, 
wenn man junge Hähne verfchneidet oder kappet. 
Wenn man alſo den jungen ei feiner Mannheit 


und des Kariimes’ beraubet, fo fchneivet man, ver 


Feder⸗ 
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ermeſſers das Knoͤpfchen ab/ meldet die -MWüryet 
ben Sporen, und für die Sporen eben das if, 
3 ein Knoſpenauge für die Zweige eines Band - 

Diefes. Knoͤpfchen entwickelt den Trleb des 
wens, und ift an jungen Haͤhnen flach; man 
teidet es mit dem Scheermeſſer einer guten tinfe 
it am Grunde weg, und man feßt es geſchwind 
denjenigen Ort auf, wo man eben den Kamm abs 
Hnitten hat. Man hältes einige Augenblicke mit 
Hand ’an der Kammwunde feft, und man druͤckt 
fo Sange daran an, Bis fich das hervordringende 
ut geflile hat Ru 


Da dieſes Spornfnöpfchen nicht "bie ganze 
une ober die Grundfläche des ehemaligen. Kanp ' 
s bebecken kann, fo beſtreut man bie frenftehenbe 
tefle mit etwas feiner Aſche vder Zuͤnderſchwamim; 

ı Tröpfchen teim ober ein klebendes Pflaſter wuͤrde 
ganze Arbeit noch erleichtern. nn 


/ 


’ 2* 


Nach der Operation wird der Hornkaftrate un⸗ 
einen Huͤhnerkorb eingeſperrt, und bier bekoͤmmt 
erſt zwey Stunden nachher Futter. Die gevop⸗ 
ten Wunden überziehen ſich in wenig Tagen mit 
ver Narbe, wie man an allen gekappten Haͤhnen 
merfen Fan, Das in die Kammwunde einge. 
anzte Horn wurzelt und. wächfet,, fü tele der Kas- 
un größer wird, unvermerft größer, und ſtellet 
t ber Zeit ein feltfames Einhorn unter den Voͤ⸗ 
n vor Bu 


Noch mehr, es wird dleſes Horn auf dem Kopfe 
8 Kapauns viel länger und dicker, ald es gewor⸗ 
a ſeyn würde, wenn man es der Natur überlaffen 
itte, daraus einen Sporn zu machen. : Sr dee - 
hat fcheint es fich an der neuen Stelle aus der Sub 
haliens fortgeſ. Magie. 2. C. Ce fan 
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mr. Bertgefeite Mae 
ſſanz des Sporns in das Weſen seines Dtirnhorms 
Verwandelt zu haben, fo wie ſich die Baumfrüchte 
durch Pfropfreiſer verbeflerif, vielleicht weil, mehr 
Saͤfte nach dem Kopfe, als gegen die. Füße zu getrie⸗ 
ben werden, und der Kamm-voller Blutgefäße” ift; 
-.” babingegen die Deine mei ans Haut und Kno⸗ 
chen been 5 | 


Dieſe aufgepfropften Hörner werben etwa drit⸗ 
tehalb ‘Zoll lang und über Drey und 'eine halbe tür 
nie. im Durchſchnitte; fie kruͤmmen fih, wie Wid⸗ 
derbörner, oder man druͤckt fie nach und nach, wie 
die Ziegenhörner, gegen den Marken zuruͤck, und 
biefe. letztere Richtung verfchaft dem Kapanne das 
\ » befte Anſehn. Zu diefem Behufe muß ‚man. beyde 
Knoͤpfchen genau neben einander, mehr nach vorne, 
. als nad) Hinten, in den Kamm pfropfen und bes 
ftaͤndig der Krümmung mit der Hand zu Hülfe 
fommen, und durch) dieſe Yufmerffamfeit kann mar 
die Hörner nach Belieben orientiren. 


. 


. Die Sache geht ebenfalls von Statten, wenn 

‚ man den Sporn von einem andern Hahne nimmt; 
- aber. die Einpfropfung muß unmittelbar. nach dem 
‚ Kammfchnitte vorgenommen werden. Zu biefer 
Tänftlichen Krönung ift das Berauben der Manns 
heit nicht ſchlechterdings nothwendig; man nimmt 
dem munterſten Haushahne nur in der Abenddaͤm⸗ 
imerung den Kamm, man. pfropft das Eigenthum 
eines andern Hahns in den Grund dieſes Kamms 
zen, man fegt ihn unter einen Korb die Mache 
uJ̊Luͤer, die ihn ruhig macht, nachdem man die Knöpfe 
chen, mit einem Klebepflafter in ihrer Sage erhal 
ten und bie Wunde mit Aſche beftrait. - Man 
‚almme fich dabey in Acht, daß man bloß den 
Rand des Hellpflafters mit etwas Pech beftreicht, 
oo: damit 


\ 
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nie die. Knoͤpfchen nicht- a ihrer age gebracht 
pen, wenn man das Pflaſtet wieder ‘abhebt. 


Eben fo Toffen fich Hennen und junge indias 
he Hühner behörnen ‚ und man behandelt hier 
malifche Weſen, wie Pflanzen. Aus per Mies 
ergänzung der Nerven, Knochen, Haare, Haut, 
) vielleicht auch des Hirnmarkes bey. Menſchen, 
3 dem Beyſpiele der zerftäckten ‘Polnpen, Schnes 


föpfe und Regenwuͤrmer erfieft man, daß in 


Kunſt mehr KEigenfchaften verborgen liegen, 
Iche erft unfre Nadyfommen zufällig entdecken 
erden. So viel iſt gewiß, daß bie Kapannens 
ner feft in den Kamm einwurzeln, went man 
noch als Knöpfchen, oder doc). mit den Knoͤpf⸗ 
n aufpfropft; aber das halte ich in der That 

üuͤbertriebne Hoffnungen, wenn man: von einem 


chen gehoͤrnten Hahne eine gehoͤrnte Machkom⸗ 


4 


nſchaft erwarten wollte; denn dieſes laͤßt ſich 


ht allezeit von gehoͤrnten Ehemaͤnnern befuͤrch⸗ 


1; obgleich die Fruͤchte und Genealodien der ges. 


opften Bäume fange Reihen von Jahren in gu⸗ 
n Boden fortdauern. Ich nehme alfo feine Horns. -⸗· 


‚folgen an, und es iſt befannt, dag Mauleſel .uns 


ıchtbar find, fo wie Die monftröfen Blumen. Viel⸗ 


ht aber ließen fich aus den Ueberbeinen, welche 
fen Menfchen auf dem Kopfe wachſen, durch.einen 


nfehnitt “und yhirurgifche „Behandlung gehörnte 
enſchen machen; doch auch hier laͤugne ich alle 
brechte, fo wie Kinder ſelten bie Warzen, Mutter⸗ 


ihfer, Sontenellen u. f. w. von ihren Aeltern erben. 


jie lächerlich wäre es, die Familien -von Horn von 
ralifchen ober phyſiſchen Hornſtammaͤltern ableis . 
t zu wollen! Alsdann wäre das Buffonfche Zeu⸗ 


noeſy ſtem ſo au als erwieſen. 


Cea Etnige 


4. - -Bortgefegte Magie: 
Einige kdrperliche Urſachen von der Verruͤckung 
EDER Werflandes. 


m &8 iſt bekannt, daß viele mioralifche Urſachen, 

ı dergleichen eine Überfpannte Lebe ohne Hoffnung, 
rer ein wuͤthender Zorn iſt, den Köchften Ton der 
Einbildungskraft uͤberſtimmen und Narrtheit, Uns 
finn, ‚oder Raferey, wie es ſcheint, durch eine fo 
gewaltſame Spannung 'ver Gehirntheile hervorbrin⸗ 
gen, daß die Elaſticitaͤt derſelben nicht wiederher⸗ 
geſtellt werden kann, ſondern das ganze Nervenſy⸗ 
ſtem ſchlaff bleibt und die unmittelbaren Werkzeuge 

‚der Seele welfen, ohne einen unentbehrlichen Grad 
von Schnellkraft wieder anzunehmen. Ich übers 
‚gehe diefe Urfachen zur Raſerey, und erwaͤhne bloß 
einige anatomifche Beranlaffungen nach den Wahr⸗ 
nehmungen des Meckels in den Abhanblumgen der 
berliniſchen Afademie der: Wiſſenſchaften. 
Die Theile des Gehiens fheinen mit ihren 
Kammern nad) dem Urtheile der größten. Natur 
lehrer dad geheime Kabinet der Seele zu feyn, wo 
diefe den Muͤkkenſtich empfindet. und Krieg beſchließt. 
Aber die Narrheit fest nicht allemal gerwiffe Unord⸗ 

.’ nungen im Gehirne voraus; und wenn dieſe ja bey 
. der Berrücung des Berftandes .aflezeit zugegen voäs 

. zen, fo koͤnnen fie doch oft mehy eine Folge, als 
eine Urſache des Unſinns fern. Selbſt der Unten 
ſchied in der fpeififchen Schwere des Gehirns bey 
vernuͤnftigen oder verruͤckten Perſonenkann die 
Sache nicht entſcheiden, denn das Gehirnmark 
kann dieſes Gewicht bey Einem und eben demſel⸗ 

- ben Menfchen vielleicht alle Tage ändern. Meckel 
fand, daß ein fechsliniger nn ‚den er mie 
dem Gehirne eines vollfommen gefunden Menfchen 
a von 
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dreyßig Jahren anfüllte, Ein Quentchen und 
if Gran wog. Mber iſt dieſes für alle gefunder 
enſchen von dreyßig Jahren das Gefchlechtöger 
ht, "oder irgend, ein Mittelmaaß zwiſchen Kinds 
t und Alter? Nach eben diefem berühmten Zers 
drer hatte die marfige Subflanz bes großen Ges - 
ns eines fechzigjährigen, am Seitenſtechen Ders 
ebnen eben das Gewicht, aber der. fechslinige 
ürfel mit Fleinem Gehirne wog Ein Quentchen 
> vier Gran, alfo Einen Gran weniger. 


Nunmehr folgen die verfchlebnen Beobachtuns 
ı an den f$eichnamen einiger .Nafenden. Der - 
te Fall betraf eine Frau, welche fünfzehn Jahre 
Tollbaufe ohne gute Zwiſchenzeiten zugebrachr 
tte, von ſehr volleibigem, fetten Koͤrper. Ihr 
und war noch von ihrem eignen Kothe angefuͤllt, 
m Nafende pflegen zuletzt ihren eignen Unflath zu - 
ſchlingen. Das Stirnbein und der Hinterfchas 

war drey und Ein Drittheil inien und das 
hlafbein nur drey Parifer Zeil di. ‘Die Harte 
:bienbaut enthielt viele vom Blute aufgetriebne 
efaͤße, und die Druͤſen diefer harten Hirnhaut 
ven welß und angefchwollen. - Am fihelföcmigen | 
rtſatze dlefer Haut ragte eine- Knochenplatte mit 
er fpißigen Graͤte hervor, welche das Gehirn 
ch. Die marfige Subſtanz war fo verhärtet, 
; gefochtes Eyweiß, und eben ſo zerbrechlich und 
m Fingerdrucke elaftifh. Ein Würfel von fechs _ 
ien wog, mit biefer Marffubftanz angefüllt, Ein 
uentchen, drey Gran; alfo um zwey Gran leich⸗ 
:, als von einem gefunden Gehirne. Die. Hirn 
wiele war ebenfalls verhärtet, und wog, nach 
m angegebnen Würfel, Ein Quentchen und ans 
rthalb Gran, Die Zirbeldrüfe wog zwey Gran 
ıd war trockner, als fonft: 2 | 


Ce 3 Se 


404GKvortgeſetzte Magie: 

B | Einige koͤrperliche Urſachen von der Verruͤckun 
de Verſtandes. 
Es iſt bekannt, daß viele mioralifche Urfacher 
dergleichen eine aͤberſpante tiebe ohne — 


oder ein wuͤthender Zorn iſt, den hoͤchſten Ton der 
Einbildungskraft uͤberſtimmen und Narrheit, Uns 


ſinn, ‚oder Raſerey, wie es ſcheint, durch eine fo 


gewaltſame Spannung der Gehirntheile hervorbrin⸗ 
gen, daß die Elaſtieitaͤt derſelben nicht wiederher⸗ 


geſtellt werden kann, ſondern das ganze Nervenſy⸗ 


ſtem ſchlaff bleibt und die unmittelbaren Werkzeuge 
‚der Seele welfen, ohne einen unentbehrlichen Grad 
von Schnellfraft wieder anzunehmen. Ich übers 
gehe dieſe Urſachen zur Raſerey, und erwaͤhne bfoß 
einige anatomifche Beranlaffungen nad) den Wahr⸗ 
nebmungen des Meckels in den Abhandlungen der 
berliniſchen Akademie der Wiflenfchaften, 


Die Theile des Gehirns fheinen mit ihren 
Kammern nad) dem Urtheife der größten Natur⸗ 


lehrer das geheime Kabinet der Seele zu feyn, wo 


diefe den Müffenftich empfindet. und Krieg befchließt. 
Aber die Marrheit fest nicht allemal gewiffe Unord⸗ 


." Aungen im Gehirne voraus; und wenn biefe ja bey 


. der Berrücung des Verſtandes allezeit zugegen vos 
‚ ren, fo koͤnnen fie doch oft mehy eine Folge, als 
eine Urſache des Unſinns ſeyn. Selbſt der Unter 


2 fehleb in der fpezififchen Schwere des Gehirns bey 





vernünftigen oder verruͤckten Perſonen kann die * | 


Sache nicht enticheiden, denn das Gehirnmarf 
. kann dieſes Gewicht bey Einem und eben demſel⸗ 
ben Menfchen vielleicht alle Tage ändern. Meckel 
fand, daß ein fechsliniger na ‚den er mit 
dem Gehirne eines vollfommen gefunden Menfchen 
on ae von 


. 
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dreyßis Jahren anfüllte, Ein Duentchen und 
f Gran wog. ber iſt dieſes für alle geſunde 
nfchen von dreyßig Jahren das Geſchlechtsge⸗ 


ht, oder irgend ein Mittelmaag zwifchen Kinds 
und Alter? Nach eben dieſem berühmten Zers 
brer hatte die marfige Subfkanz des großen Ges 


u 


18 eines feczigjährigen, am &eltenftechen Bers ⸗ 


bnen eben das Gewicht, aber der. fechslinige 
irfel mit Fleinem Gehirne wog Ein Quentchen 
‚ vier Gran, alfo Einen Gran weniger. 


Nunmehr folgen die verfchlebnen Beobachtun⸗ 


an den Leichnamen einiger Raſenden. Der 


e Fall betraf eine Frau, welche funfzehn Jahre 


Tollhauſe ohne gute Zwifchenzeiten zugebrache 
te, von fehr üplleibigem, fetten Körper. Ihr 
und war noch von ihrem eignen Kothe angefüllt, 


m Raſende pflegen zulegt ihren eignen Unflath zu - 


fhlingen. Das Stirnbein und der Hinterfchas 

war ‚drey und Ein Drittheil finien und das 
hlafbein nur drey Parifer Zeil dick. Die Harte 
hirnhaut enthielt viele vom Blute aufgetriehne 


fäße,. und die Druͤſen dieſer harten Hirnhaut 


ten welß und angefchwollen. . Am fichelförmigen 


rtfaße. dlefee Haut ragte eine Knochenplatte mit . . 5 


er fpisigen Gräte hervor, welche das Gehirn 
ch. Die marfige Subſtanz war, fo verhärtet, 
; gefochtes Eyweiß, und eben fo zerbrechlich und 


ym Fingerdrucke elaftifh. Ein Würfel von fechs 


tien wog, mit biefer Markſubſtanz angefüllt, Ein 
uentchen, drey Gran; alfo um zwey Gran leich⸗ 
:, als von einem gefunden Gehirne. Die Hirn 


wiele war ebenfalld verhärtet, und wog, nad) 


m angegebnen Würfel, Ein Quentchen und ans 


ıthalb Gran, Die Zirbeldrüfe wog zwey Gran 


1b war trockner, als ſonſt. 
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406. Voartgeſetzte Wagie. 


u; 


Hier fheint alfo die Trockenhelt der Gefaͤße 


des Gehirnmarkes den Verſtand mit ausgetrocknet 


—zu haben, denn Raſende ſehen, hören, riechen, 
ſchmecken und fühlen: die Gegenſtaͤnde nicht, wie 
Geſunde, und ‘es feheint der ftechende Reiz durch 


das, fpige Knoͤchchen am Sichelfortfaße der Barten 


Hirnhaut von Zeit zu Zeit die Wuth veranlagt 
zu: haben. , W 


An einer ſeit vielen Jahren raſenden Kindbet⸗ 
terin war das Gehirnmark hart anzufuͤhlen, und 


unter der Spinngewebehaut voller’ röthlichen Fluͤ⸗ 


— ßigkeit. . Die marfige Gehirnſubſtanz war trocken 


‚ and elaftifch fteif. Auch hier zeige fich die Gehirns 


austrodnung, und das Einfinfen der Nervenroͤhr⸗ 


. hen die regelmäßigen Eindrüde der äußern Gegen⸗ 
- sftände nicht. bis zu der Seele frey durchgelaſſen zu 


‚ haben, welche man ſich als den denkenden New⸗ 


ton auf dem Sopha des Gehirnmarfes Taufchend 


5 ‚und neugiekig, gebenft. Diefed falfche Urtheil der 


Seele von den einlaufenden Meuigfeiten der Welt, 


die ihre fünf Minifter und der Principafminifter, 


die Empfindung, unrichtig vortragen , heißt Ders 
rücung mit allen ihren. Graben bis zur Wuth. 


Beſonders fcheint die außerordentliche Elaſticitaͤt 


* 


einen Mangel an Nervenſafte vorauszuſetzen, wo⸗ 
durch die Nerven hart und ſteif werden, und alle 
Straßen ver Haupt » und Seitenpoſten ihre noth—⸗ 


wendige Gefohmeidigfelt einbüßen, .' 


In einem Menfehen bon ſechs "und dreyßig 


Jahren, der feit zwanzig Jahren beſtaͤndig blödfins 


nig gewefen war, fand. man das Gehirn härter 
und efaftifcher, als natürlich; alſo hatte auch Hier 


die Trockenheit des Marfes den Eingang des Ner⸗ 


venfaftes in die Mervenanfänge unterbroshen, denn 
Be re man 


ı , 
⸗ 


— J 1 . ” R 
J ne u “_ 


J 


In einem jongen Theologen, welcher erſt ſchwer⸗ 
Dig und nachher raſend geworden war, anfangs 
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findet die Zirbeldruͤſe, die hier etwas: Grieß 
jielt, ſelten bey Perfonen von geſundem Ders: 
ide von dergleichen Grieße ganz und gar frey. 


V — 


„. 


n Schmerz in ber rechten Schlaͤfe empfunden, 


ſich hierauf eingebildet Hatte, daß er im Haupte 
nm See voller Bifche unterhielte, war das Ge⸗ 
ı ganz gefind,, aber fehr. elaftifch) und an Gas 


ht leicht, nehmlich um zwey Gran gegen ein. 


ındes Gehirn. Die Zirbeldräfe war voller Grieß, 


— 


U 


e mit ziemlich großen weißen Steinchen ange 


t, und fonft der übrige Körper ohne Fehler. 


N | 
‚Die marfige Subſtanz des Gehirns an bem 
hname eines blödfinnigen Soldaten war jüße 
Y hast, wie hartgefochtes Eyweiß, und es blies 


ı die Tafeln der hellen Scheidewand nad): ber 5 


wchfchneidung gerade. Das ganze Gericht des 


hirns an geſunden Erwachſenen beträgt fonft 


9 Pfund, Ein Loth und ein halbes Duentchen, 
rt nach Abzuge dee Blutgefäße drey Pfund Ger 
nmarf. Es. war alfo ber Unterſchied zwifchen 


em gefunden Gehirn fieben Quentchen mehr ges- 


= 


ı die Schwere des Gehirns bey Nafenden; und _ | 


sich find viele Nöhrchen in der marfigen Sub⸗ 


nz des Gehirns leer an Säften und unzugaͤnglich 


r denfelbigen, oder zu.leicht an Gewichte und zu 


‚cken an Gewebe. Dieſe eingetrockneten und nicht. 


iger hohl gebliehnen, verftopften Kanäle fcheinen 


t das Gedächtnig und nachher den Verftand zu 


rwirren. So verwirrt der ſtarke Zufluß des. 


luts nach dem Kopfe die Bilder der Phantaſie 


v ar 4 - 


einent’hißigen Fieber zu einem Wahnwitze. 
RT — 
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u — Em :elnein. andern Menſchen, ber anderthalb 


ZJahre dumm, ohne Vernuft, ohne zuſammenhaͤn⸗ 


gende Begriffe, wie ein Vieh durchfafelt hatte, und 


feinen eignen Koth verzehrte, waren die äußeren Druͤ⸗ 


- fen" ver. feften Hirnhaut hart, angeſchwollen und 


weiß, fo wie bie inneren: Drüfen des Dacchions 
an der feften Hirnhaut weiß, feirrhhfe, und Das 
zärtefte und duͤnnſte unter allen Gehirnhaͤuten, das 
Spinngewebe war weiß, unburchfichtig, dicht und 
dicke, mit einer ausgetretnen tumpbhe bemäffert. 
Die weiße, Innere Markſubſtanz war ſehr Dicht, 
"ähe und fleifs die Ziehelbküfe gang: fein, einge 
—X und haͤrter, als gewoͤhnlich; außerdem 
fand man alle Puls » und Blutadern des großen 
. Gehirns ohne Blut. Auch bier feheint die Trocken⸗ 
heit "und Leichtigkeit der marfigen Subſtanz ben 
Brund von der Dummheit und der Abſonderung 
des Nervenſaftes für die Nöhrchen,; die nicht frey 
= wären, veranlaßt zu Haben. Zu 


,... &n dem Körper eines Gelaͤhmten, der weber 
„aufrecht ſtehen, noch geben, oder deutlich fprechen 
kaonnte, fand man im Gehirne von außen und ins 
nen alle Kennzeichen der Waſſerſucht; die harte 
Behirnhant wat überall noch einmal fo dick als 
ſonſt, verhärtet, Tofe und runzlic) auf dem Marke, . 
und e& war eine. Menge inmphe durch das große. 
- loch des. Hinterhauptknochend In die Höhle des 
—  Müctenmarfes hinabgeſunken. Alle Blutgefäße am 
‚garten Gehirnhäutchen und im Gehirn felbft waren 
gufgeläufen und viel sähe Inınphe dazwiſchen. ‘Die 
Marffubftang wog fihwerer, als fonft, und war 
ſehr zaͤhe. er hatte alſo eine Gehirnwaſſerſucht 
das Mark und die Roͤhrchen uͤberſchwemmt und 
zuſammengedruͤckt. Dieſe Waſſerſucht hatte in eis 
nem andenn Soldaten eben dergleichen ag 
nn v0 j ge 
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vorgebracht, nebſt ver Unſaͤhigkeit, fi zu be⸗ 


gen. 


In einem Knaben fand ſich im Gehirnmarke 
e ſcirrhoͤſo Verhaͤrtung, anderthalb. Zoll lang, 
nen Zoll breit und einen halben Zoll dick.  Uebeis - - 


18 war ber Magen und das Gedärme halb auf 
oft und der Blinddarm voller ſchwaͤrzlicher Wuͤr⸗ 


rt, wie Aelchen, und zernagt. Hier hatte der 


t Wuth verbundne Wahnfinn theils den Scir⸗ 
us im Gehirnmiarfe, theils den Reiz der Dias 
2 # und Darmnerven zur Urſache. 


Dei einer bald’ raſenden, bald fhlaffügptigen 
:aueneperfon befand jich im Gehirnmarke ein Ges. 
wuͤr mie duͤnnem, weißlichem Eiter, ver einen 
heil des Gehirns jerfreffen und faferig gemacht 


tte, "Die Gefäße des Adergewebes waren voller: 


wärzen Blutes. Hier ward der feharfe Eifer 
eils von den Merven wieder eingefogen, theils 
üichte er die Mervenfafern und benagte fie und. 
5 Mark. Kurz: Ein von ſtockendem Blute auf 


triebnes, entzuͤndetes oder. ausgetrocknetes Ge⸗ 


en, ober eine Hervorwachſung einer Knochen⸗ 
i6e, welche das Work oder die Hirnhänte ſticht, 


‚er ein auögefretner Eiter ober Waſſer, und. jeder ' 


)ruck auf das Gehirn veranfaffen Dummheit ober- 


laferen. 


fine wohlfeile, arzneyiſche Fluͤßigkeit, don der 


Wirkung der geblaͤtterten Weinſteinerde 
in der Medien. 


Da die Herrliche und. mwirffame —— 


% 
di 


nter dem Nabmen der erisn Weinſtei 
J t 5. 


28 
N 


aber 
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ober des wiehsrhergeftellten Weinſteins, in "Ben Apo⸗ 
: thefen bekannt iſt, für Arme zu theuer ift, fo gab 
ſchon Börbave. ein wohlfelſes Mittel von glei⸗ 
hen Eigenfchaften an, indem feier Einen 
Theil Potaſche mit funfjehn Theilen Mirfen Wein 
eſſig zu vermifchen und es abbünften gu Taffen, oder 
einzudicken, welches nicht einmal nöthig fl. Schon 
die Nömer gebrauchten dieſes Mittel in den Krank 
Beiten der Milz. —W | . 

Der undeſtillirte Weineſſig befigt in der That 


mehr dlige Theile,. als der deſtillirte, woraus. man 


die blättrige Weinfteinerde macht; folglich wird dieſe 
 Sormd feifenartiger, und alſo bie Wirtun⸗ win deſto⸗ 
mehr!verduͤnnend, eröffnend und ſchleimaufloͤſend. 
Ein oͤhnliches Mittel von gleichen medieini⸗ 
ſchen Kraͤſten erhaͤlt man, wenn man Eine Pinte 
(Maaß) ſtarken Weineſſig in einem Glaskolben im 
Sandbade lau werden laͤßt, und zu verſchiednen, 
wiederholten Malen fo viel Weinſteinſalz hinzuthut, 
als der genaue Saͤttigungspunkt erfordert. Hiers 
auf laͤßt man den Effig bey ganz gelindem euer 
bis auf die Hälfte abrauchen, erfalten und zuge 
ftopft zum Gebrauche fiehen. Die Dofe diefes News 
‚tealeffigs--find zwey bis drey Unzen auf den Tag 
in Woffer einzunehmen. nt 
Man kann diefen Effig in der wirthfchaftfichen 
Phapmacie bey allen Fallen und Krankheiten‘ anwer⸗ 
den, wo man die geblätterte Weinſteinerde, ober den 
wieberhergeftellten WWeinftein, zu verfchreiben pflegt. 
Die Kamphervegetation. | 
Wenn die Wärme dee Luſt zwey und zwanzig 
Grade nach der Reaumurſchen Eßermometenabegeis 
ie .. 0x0 Jung 


D 2 


! 





>. Zortgefepte Magie. An 


g beträgt, fo-feße man zwey Duentchen Kams 
e und Eine Unze Weingeift zufammen. Wenn 
Aufloͤſung erfolgt. ift, fo gieße man noch ſechs 
entchen. gemeined Wafler hinzu, von welchem. 


n jedesmal. zwanzig Tropfen zugießt, und hier⸗ 


das Mengfel jedesmal umfchüttelt, fo lange, 
die Auflöfung wieder Elar geworden. „ 
Wenn biefe Yuflofung in einem Ffeinen Gefäße 
: offrem Halfe und an einem ftillen Orte ſteht, 


) die fufttemperatur um -vier oder fünf Grade _' 


Thermometers gefallen iſt, fo entfteht eine ans 
thige, chemifche - Begetirung von einer feinen 
mpberjeichnung, ober eine Gruppe von Federbuͤ⸗ 
en oder zadigem Kriftallanfchuße,. weldyer von 
n Boden des Glaſes in die Höhe waͤchſt und 
zur Mitte der Auflöfung. hinaufſteigt. 


Bon zu vielem Waſſerzuſatze entſteht bloß eine - 


nelle Niederſtuͤrzung des Kamphers zu einem weis 


ı Schneeftaube; und Dergleichen entjieht auch . 


ff, wenn man den Kampher in GSalpetergeifte 
Töfet._ Die phnfifche Urfache davon ift diefe, daß 
t alle Salze bloß einen unformlichen Staub, oder 
brochnes Schneegeftöber machen, wofern ihre 
everfchlagung gar zu fehnell gefchieht. - Folglich 


orbert die Begetirung des Kamphers wenig Wafı 


, und eine geringe Abkühlung, und je langfamer 


fe Abkühlung und je weniger Präcipität ift, veflo- . 


‚Bere und fehönere Federbuͤſche erhält man. Zu. 


nig Waſſer oder‘ zu viel Weingeiſt, oder zu ſtark 


tifieirtee Weingeift hindert den Anfchuß ebens 


6. Die fpezififche Schwere eines dazu brauche 
en Weingeiſtes zur Waſſerſchwere ift, wie 807 


go... 
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DR In zu häufigen oder zu ſtarkem Welügeifie 
bleibt ber. Rampher aufgelöft, fehwimmend, er trennt 
| fich davon nicht durch Niederſchlag, ungeachtet die 


tuft um zehn oder mehr Grade Fühler wird. Eine 
Unze unverbännter Weingeift loͤſet im fünften Ther⸗ 
mometergrade ſechs Duentchen Kampher, im zehns 


ten. fieben,. im funfzehnten Grade Eine Unze, in 
‚der Hiße des fiedenden Waſſers fechs Unzen Kam⸗ 


pher auf. Endlich wird. der Kampher im 42 ten 


Fahrenh. Grade, ohne allen Weingeift, ſchon von 
 felbft durch die Zerfchmelzung aufgeloͤſt; da dad) 
"Wachs, Talg amd Butter ſchon im 142ſten Fah⸗ 


renh. Grade "zerfließen, und Zum und Kampher 


gleichgradig zerfließt. Wenn der MWeingeift Durd) 
Wboaſſer verdünnt und das Glas wohl verftopft wird, 
ſp erſcheinen die Federbuͤſche am fehönften, 


Jeder Federbuſch bat einen Mittelkiel ober 


Stamm mit parallelen Fäden, die mit ihm einen 
Winkel von fechzig Graden machen. Diefe Vege⸗ 


tation ift völlig mit den Eisftacheln, wenn das 
Waſſer gefriert, einerley, aber Stamm, Zweige 


and Siweigabthellungen find am Kampher etwa acht 


mal dicker, als an gefrornem Schneewaffer. Auch 
ier bildet der Kampher, wie alle Salzkriſtalle und 
is, Anfangs einfache Nadeln, welche fich endlich zu 


Blättern einander anziehen und Dichte Kriftalle bilden. 


Sieben Duentchen Kampher in Einer Unze 


-  ätherifchen Terpentindle geben im zehnten Thermos 
. metergrade Federkiele mit 
Selbſt im frosfnen Feuer fublimirt ſich der Kams 


enfrecht aufgefegten Aeſten. 


ppyet zu Schneefloden, und ohne Feuer fublimirt er 


ſich im Glaſe an der Luft, nad) einigen Monathen 
zu fechöfeitigen Pyramiden, und nachher zu Kris 


ftallrauten, die Winkel von fechzig Öraden machen. 


% 
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Wirft man kleine Stuͤcke Kampher von dem 


irchſchnitte Einer Linie auf reines Waſſer in eis 
a Glaſe, fo bewegen fie. ſich fo lange im. Waſ⸗ 


bis fie aufgeloͤſt find, mit einer‘ anziehenden 
> zuruͤckſtoßenden Kraft. Dieſe Wirbel: hoͤren 


nell auf, wenn man die Meinen Stuͤcke mit Holg 


e Eifen und Meſſingdrath berührt, aber nicht a 


ı einer Glasroͤhre oder Siegellack oder Schwer 

Die Eleftricität wirkt Hier offenbar die Kreise 
yegung des Kamphers im Waſſer, und vielleicht 
hieht die Ramphervegetation in verduͤnntem Weins 
fie. nach eben den eleftrifchen Geſetzen, wie die 


umen im abgefühlten Senfterglafe,- und auf ben 


irze der geriebnen Harzelektrophore. 


is Cantons Verſuchen uͤber das Leuchten 
der See von thieriſchen Faͤulniſſen. 
Phil. Tranſ. 1769. 


Canton legte einen Meinen, friſchen Platteix 


Beißling) in ein Gallon Seewaſſer; er fand es 


den Keller bey dem Fahrenh. Grade 54 die⸗ 


be Macht nicht ˖ leuchtend. In der folgenden 
acht (im Junius) war das im Waſſer liegende 
rizontale Stück des Fifches leuchtend, das Waſ⸗ 


: aber nicht, jedoch leuchteten die Stellen, durch 
che er einen Stab Hindurchzog, und alles ums ' 


rührte Waſſer feuchtete, wie Milch, am ftärk 


' 


n aber alsdann, wenn der Fiſch acht und zwans - 


3 Stunden fang darin lag, denn nachher vers 
wand alles.Licht. ze u 


‚Ein Heering in: Seewaffer fetichtete die fo 
nde Macht, und‘ bis im die drittes nach der fie - 
tr | Er benten 


l 
\ 


— 
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tlenten hoͤtte das feuchten des Seewaſſers auf; aber 
en Heering in frifchem Waſſer leuchtete gar nicht. 


Man berferfigt: Eünftliches Seewaſſer, ‘wenn 
..  man.vier Unzen Kochſalz oder Meerfalz nach gemeis 
nem Englifchen Gewichte in fieben Noͤßeln (Pinten) 
7° MWaffer auflöfet. Sin diefem fünftlichen Seewaffer 
‚2 befand fich ein frifcher Heering, und in der naͤchſten 
Macht Teuchtete das Waffer, e& mochte nun ſtille fies 
0 gen oder, bewegt averden, eben fö viel Nächte. Folg⸗ 
“ich befoͤrdert das Seewaſſer die Faͤulniß des 
Heerings. nn v 
An den Stellen, wo das Meer am ſtaͤrkſten 
J feuchter, ft das Wafler ganz ſchmierig, fett und 
flebrig, und ein damit befeuchteter Lappen leuchtet, 
wenn man ihn hurtig hins und herſchwingt. 


, - 


Die. deutfche Kochenille, oder. pohlnifche 
Fꝓær Scharlachkoͤrner. 
. EGs iſt in der Infektenhifforie befannt, daß dieſe 
pohlniſchen Scharlachkoͤrner (cocci polonici) tarven 
gewiſſer Wurzelinſekten find, welche man faft überall 
in Sandgegenden um Johannis, z. E. um Berlin, 
ſonderlich aber in Pohlen, antrifft. 


| Mat macht diefe Eleinen, dunfelrothen Bläschen 

mit dem Meffer von den Brreen des perennirenden 

kleinen Wegegraſes mit geſchloſſenen Fruchtkelchen, 
ſccleranthus perennis calyc. claulis, oder dem poly- 
. gonum minus, 108,’ und diefes Inſekt wächft auf Den 

Fetten Wiefen der Ufraine und Podoliens; auf allen 

Arten von Erdbeerfraut-(fragaria), auf der Gänfe 

garbe (potenfilla), an den Wurzeln des Roggens 

' Klecale) u. a. in einer weit anfehnlichern Menge. - 

. \ , a x . . . . \ Den 


y 
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. Den eingefarhmelten Vorrath diefer rothen 
zurzelblaͤschen doͤrret man in einem Topfe, um das 
ıfeft..durch das Feuer zu toͤdten. Das Inſekt 
oft Hat die Größe. eines Hanfkorns, und iſt weich 
n unten, flach, von oben. elliptiſch, und in zehn 
unzeln abgetheilt, au Farbe. aber purparbraun, .. 
d. mis langen Silberhaaren befegt, fo daß das Ins . ' 
t weiß gepubert zu fennjfcheint.. Die feche kurzen 
‚Ge find fchwarzbraun; den Mund bildet ein kur⸗ 

gebogner Schnabel, und den Hintern beden 


ze Borſten. 


"Man färbt mit dieſen Murzel6läschen Wolle, 
rumwolle und Leinwand beilfarmefinfarbig, indem 
nn dieſe Koͤrner in einem kupfernen Keſſel mit eis 
: Art von fchlechten Biere Eocht, welches fich die - 
men in Pobolien, Rußland und der Ufraine aus - 
ggenmehl mit warmen Waſſer und mit Hülfe der 
‚bring gu einem fäuerlichen ,. hellen Getränfe bes 
en und Kwas fennen: Man wirft taͤglich Mehl 
> frifches Waſſer zum Getraͤnke, tm ſolches zu 
fängern.: Andre, verbünnen blog. Sauerteig ‚in 
em Waffer, und eine warme Stelle vollendet 
8.. ‚Man kocht darin das Sinfeft ziemlich ange, 
ſchaͤumt das weiße Fett davon ab, bis bie Fluͤ⸗ 
keit blutroth wird. | | 


Alsdann wird reine, weiße Wolle in einem Fus 
nen Keffel mit Auas und Alaun gefocht, und 
hher getrocknet. Hierauf kocht man fie In, dei 
en Brühe einige Minuten lang, bis die Wolle. 
, und .die Flüßigfeit helle und farbelos, wie Waß 
wird. Endlich ſpuͤlet man die gefärbte Wolle, 
fie nachher. zu trocknen. Man Fonnte diefe grobe, . 
yandlung nad) den Farbenregeln durch zinnerne 
äge mit Salmiaf und Zinnauflöfung verfeinern. . 
0 ee 
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| Vielleicht wuͤrde ſich die Jarbe verbeſſern, wenn man 
die lebendigen Thiere, die der amerikaniſchen Koche⸗ 


| nide, als Gallinſekten, naße-fommen, ſogleich in 


— 


Eſſig toͤdtete, anſtatt fie zu ebften. Ein Pfund for 


ſtet acht bis zehn pohfnifche Gilden; man’ färbt mit 
Einem Pfunde gegen zwanzig Dfund Wolle, und die 


größte Weſtellung macht die Türken ;' und vielleicht 


a 


afien mit dieſem Inſekte. v 
Sie machen aus der Seide ihres Korbers an 
den Wurzeln der Gaͤnſegarbe ein Neſt für etwa fumf⸗ 


färbt man das türflfche Baumwoͤllengarn in Klein⸗ 


. die Farinefnrothe, rege kleins eglindrifche -Eyerchen, 
aus ‚Denen innerhalb | 

maeſinrothe, den Aeltern ähnliche‘, doch glatte Inſek⸗ 

ten auöfriechen. Ih Merifo koͤdtet man die bekann⸗ 


iner Woche. durchfirhtige. far, 


te Kochenille durch heißen Eſſig. Das WMännden 
iſt eine Fleine, mit Karmefin ſchoͤn ſchattirte Fliege, 


mit welßen Fluͤgeln, die durchſichtig und mit Karme⸗ 


fin gefleckt find,‘ wie ver Kopf und Leib. 
. Ben Fa 1 

7. Das gelegenen 0. 
Man vermiſcht drey Theile Vitrioföl mit Ei 


nem Theile gepulverten Borax. Nach der Vermi⸗ 


ſchung gießet man ein wenig heißes Waſſer dazu, 
man ſchuͤttelt alles wohl durcheinander und läßt es 


in einer gelinden Wärme abbampfen. Man fündert 


den Bodenſatz davon ab, gießt wieder ein wenig hei⸗ 
ßes Waffer zu, digerirt es, und fondert nochmals 
den Bodenſatz davon. Dieſe Arbeit wird fo Tange 


wiederholt, bis ſich enblih am Boden ein Salz 


zeigt, „welches ſich im Weingeiſte auflöfer. 
Von biefem Salje thut man ein wenig in 


- einen Söffel,- und man giefit fo viel Weingein — 


—8 
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z ſich dad Salz darin völlig auffdfet. “ Sit durch 
brennendes Papier angezuͤndete Weirgelit macht 
e ſehr ſchoͤne grüne Flamme. 


Der diaͤtetiſche Gebrauch des Weins und. 
ſeine Veredlung. 


+ R ‘ 
Der Wein oder der Geiſt der Traube hat, feit 
ı Zeiten des Noah und Bacchus, durch Millionen 
intrer Erfahrungen gefehrt, daß feine geiftigen Bes 
ndtheile in die feinften Gefäße Des Gchienmarfes 
(dringen, und dafelbft die zarteften tebengfäfte, odet 
nn man e& lieber will, die febensgeifter. anfeuern, 
Ice zum Eimpfurden, Denken und, Bewegen uns 
tbehrlich find. Ber Bein reizet alfo die bisweilen 
‚faffe Denfungsfraft, vermittelft des angefeuerten 
lutes, fo zugleich Die feften Theile zu einer ftärfern 
pannung und lebhaftern Bewegung beftlimmt. 
tefer lebhafte Antrieb des Blutes. befördert und 
rmehrt gleichfam in menig Minuten alle Abfonpes 
ingen im menfchlichen Koͤrper, und folglich auch 
re Ausführungen. . Der Puls geht gefchwinder und 
irfer, Die Ausdünftung, void. geöffnet, der Urin 
ird geſchwind ‚und häufig abgeſondert und, ausger 
ort, ed vermehrt ſich die Epluff, die Berbapn | 
ywerer Speifen gehet hurtig von Statten, die My 
In fühlen- fich zu leichten Wendungen und Bewe⸗ 


ungen aufgelegt, .: die Einbifbungefreft mahlt fih - 


re Pilder- mit fo -Iebhafter Farbe, und es werden 
nfre Einbildungen fo glänzend, als, Die Vorſtellun⸗ 
en ſelbſt, fo daß wir oft Empfindungen mit Bow 
ellungen verwechfeln. : Kurz, der Geift des Weing 
atwickelt und ſtimmet alle Kräfte der Seele, Witz, 
Scherz, Scharfiinn, Dichterfraft; und die Bee 
hungsfraft auf ihren möglich hoͤchſten Ton, fo 
Sallne forsgef. Magie. 2.4 Dd lan ⸗ 


* 
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lange ſich den. Trinfer noch: diesfeits der Berau⸗ 
Hung ‚Hält, „Man siberteift fich albſe Sen tem 
raubenneftar, aber es erwachen auch alle Verſtel⸗ 
lungen und geheimgehaltne Netigungen, und die keis 
* benfehaften werfen bier alle Maften ab. Die Ge 
—ſpraͤche, die Erzählungen, Geflifulationen, Mienen 
und Augen, Hände und. Füße werden immer febs 
hafter, aber auch die Widerſpruͤche u. ſ. w. 


Diie erſte Diätsregel iſt: man trinke nur gu⸗ 
‚ten Wein. Und welches find denn die Kennzeichen 
des ſchlechten? Ein, gefünftelter, wenn fonft alles - 
uͤbrige gleich iſt, if ein jchlechter Wein, und bie 
Weinhandlungen liefern ihn, zum Schaden der Ge 
fundheit, durch ihre ſogenannten Weinfünfte, in jes 
der Stadt faſt von einer. andern Verfoͤlſchungsart. 
Am ſchaͤdlichſten ſind die ſauer gewordnen, welche 
die Mörder der Weintrinker durch Silberglaͤtte 
verſuͤßen. | N 


In einigen tändern entſteht allezeit fchlechter 
Wein, welcher fich durch Feine mühfame Wartung 
berbeffern läßt, und dieſer findet unter den natuͤr⸗ 
lichen Meinen den niebrigften Rang. Webrigens 
ſchmeckt und befümmt ein Wein dem einen und 
dem andern nicht, und felbft der angewöhnte Leib⸗ 
el befümmt ‚den Abſchied, wenn er ten Magen 

und das Blut anzugreifen anfängt. 


Die zweyte Regel ift, man teinfe den Wein 
- mäßig, d. i. als eine Arzeney, und nicht, wie ein 
Getraͤnke. Man trinfe ſich alfo nie darin fatt, 
fondern man veifeße fich bloß dadurch in den Zu⸗ 
Fand der gedachten Freude, und alsdenn höre man 
auf, wenn der Wein nicht als ein rafendes und 
betaͤubendes Gift wirken fol. | 
N, n ehe ei Die 


_ 
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Die Schickſale ſtarker Weintrinker {ind bes 
mt, und der Stein Sicht, ein kupfriges 
che gehn in Ihrem Befolge. Das rechte Maaß 
: jeden beflimmt bie Furcht, man fünnte leicht 
m Anfchauen der Mittrinker, denn diefes wirket 
e das Gähnen, wider feinen Willen mit dahin 


ffen werben, und mehr frinfen, als man für - - 


t vertragen kann, denn auch dieſes verbeſſert fich, 


: alle Uebungen, mit dee, Zeit. Alſo trinke man 


Wein, als. eine herzftärfende Tifane, oder wie 
ı Sefimdbrunnen der Weinkeller, in Gefellfchaft, 
ch Apothekergewicht und unzenweiſe. 


Unter den franzoͤſiſchen Weinen: haben der 


ampagner und Butgunder den erfien Rang; 
e geiftigen Theile dringen unmiftelbar von ber 
nge in die Nerven der, Seele, und verflären. die 
nze Denfungsart eines Menſchen. Diefes ber: 


ft fonderlich der weiße, braufende Champagner, ' 


; ein berähmter tuftigmacher und Magenwein, 
en her rothe Burgunder fehmwerfälliger wirkt, und 


3 beffer mit Waffer vermifchen läßt. Der Kla⸗ 


- von Bourdeaur und Gafcogne iſt ſchon herber! 
d für Die Zunge unangenehm, aber er raufche 
ch) weniger. Der Pontak wird in Deutfchland 


sch den rothen Saft der Brombeeren, — | 


ven und durch Alaım verfaͤlſcht. Der Fron⸗ 
mac ſchmeckt und riecht, wie Mofch, raufchet 
ef, und muß mit Waſſer getrunken werben. 


Unter den Ungarifchen Weinen iſt der Tor 
yer der vortreflichſte; ihm koͤmmt ber Groß⸗ 
ardeiner am naͤchſten. Ueberhaupt find die uns: 
riſchen Weine von einer ausnehmenden Kraft, 
je, nahrhaft, und fie. enthalten daher wenig 
einftein. Sie find daher, der Geſundheit In klei⸗ 
Ä " Dd a = 
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ner Doſe ſehr zutraͤglich, verurſachen keine Kopß 
ſchmerzen, und bekommen den Kranken, als Arge 
nen genommen, befler, als ber fäuerliche Rheins 
wein und andre fanre, d. i. weinfteinige XBeine. 


Ä Unter den Deutfchen. Weinen iff. der oͤſtrei⸗ 
chiſche Wienerwein erft nach .einem fager von 
lnigen Jahren teinfbar. Der von Arain und 
um den Flecken Wippsch fol verliebt machen 
‘und Eheleuten zutraͤglich ſeyn. Mittelmäßig find 
dieTyroler und Elſaſſer Weine; aber der Rhein- 
wein behauptet unter allen, deutfchen Weinen den 
Vorzug, und zu mächft diefem empfiehlt fich ber 
Sochheimer und Roftheimer. Der Rhingauer, 
fonverlich aber dee Riedelsheimer, welcher wenis 
ger Säure und mehr Stärfe: ber fich, führt, iſt 
‚ toortreflich, der von Raventhal und der Neuen⸗ 
doͤrfer find fauer, wie die von Maynz, wenn die 
Heinen Zraubenbeeren nicht. lange und ſpaͤte Sonne 
zur Meife genießen, indem alle Ahingauer Wei: 
ne bie. erſten beyden Jahre fehr fauer bleiben, flarf 
. gähren, und erfi von einem gewiſſen Alter Tieblich 
und feueig werben. Angenehmer, aber nicht fo feu⸗ 
rig, find die Bacharacher Weine. Die Pfalz ers 
sieht ebenfalls gute. Weine, welche aber auf einem 
langen Sager ftarf und beraufchend werben. Der 
KirchHoffewein von Worms, unfter lieben Frauen 
‚Mitch, hat einen angenehmen Geſchmack, wie. die 
Weine der Bergſtraße, welche den Kopf und die 
Merven wenig angreifen, fihmachaft find, aber 
ich nicht Yange halten. . Der Moslerwein gebt 
«bald mit dem Urine fort, öffnet den Leib, beſchwert 
das Gehirn nicht, "und wird fjogar wider das Pos 
Dagra, als ein leichter Wein, empfohlen. Die 
Stanfenweine find nicht fo gut und gefund, ats 
der Rheinwein; fie enthalten viel Schwefelung, und 
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rurſache Karfweh umb GSliedertraͤgheit. Unter 
ven hat der Stcinwein wegen ſeiner Lieblichkeit, 
: fogar: aildrefasıre ‚Werne verfeinert, den beſten 
uf.- „Ehen fo leicht und angenehm find die Wert- 


imer und, Zelintgenberger Weine... Der von. 


ana: iſtanimleichter, angenehm ſaurer Tiſch⸗ 


in, wenn srrein dreyjaͤhriges Alter erreicht hat. 


ie Weine von: Thüringen und Meißen gelan⸗ 
n ſelten zur :Nelfe.. D 


DK luͤplichen Laͤnder liefern den Kanarienſekt 


5 ven Palinſekt. Angenehm und zugleich feurig 
d ſtark find die von Cypern und Randien. 


on ben Hogtsgflihen griechifchen Weinen .erreis 
en beige 


T ’ L 


It. 


n darin ‚beiteht, daß er fi) gut zu Waſſer vers 
Die itali iſchen Weine ſind ſo angene m, 


& feurig. und diefe Eigenichaften haben die ficis. 


aniſchen, ſonderlich der Sirafufer. Apulien 
aͤgt einen :nortreflichen Mein, weicher dic, mie 


el, und ganz ſchwarz if. Am Fuße des Vefuns . 


aͤchſt derjenige bemähmte Wein, welchen man 
branen Chriſti nennt, . wozu man. den. Moft 
irch eine gelinde Preſſe thränenweife, oder in 


vopfen: einſammelt. Beine Farbe it röthlich, 


t Geruch. lieblich, ber Geſchmack reizend, bie 
Birkurig gefimd und feurig, . Bon. den. Gegenden 
m Nom erhält man den angenehmen YYIuffatel- 
rt. Der rohe uud, weiße von Albanien macht 
ch bey: Gefunden und Kranfen ducch feinen Wohl 
eſchmack und Leichtigkeit beliebt. Der beliebte. 
Narcemin von Vincenz und Padua ift-dunfel 
nd blutroth; er iſt ber tieblingstranf der Podas 
riften, laͤßt ſich aber nur Ein Jahr. aufbewahren. 
| DZ, 


x Unter 


* 
j 


Europa. Der Malvaſier iſt ein, 
Ber Wein, deſſen Vorzug vor andern ſuͤßen Weis. 


- 


. 
— 
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verlegt, und Franzweine auf Rheinweinfaͤſſer zieht. 
Die einfachfte, ficherfte, leichtefte, wohlfellſte, nas 
türlichfte und der Würde des Weins angemeffenfte 


Art der Veredlung iſt die,.da man ben Wein tus 


Faſſe gefrieren läßt: Hier feheibet ver Froſt ohne 
alle chemifche Apparate das Waſſer aus den juns 
gen Weinen oder dem Moſte. an lege ein vol⸗ 
les Zap Moft, fo flarfe Boden und ziferne Rei⸗ 


fen hat, oder zum erftenmale abgizognen Bein, 
in ſtarkem Froſt an die frege !uft, decke ben 
. Spund nur Jeirht auf, und man füle das Foß 


nicht 


\. 





bt gan; k, #, daß etwa ein halbe fGee Eimer: 
can un‘ "em diefes Faß fünf oder ſechs Tage 


n harten Froſte ausgeſetzt liegt 4, fo berindet 


ch 
Wein mit einer dicken ale, weiche die Kälte ' - 


‚96 um die äußere Weinfläche bilder, und -biefes 


das Waſſer, welches zuerft. im Umkteiſe des Faſ⸗ 
gerinnet und die geiftigen Theile des Weines 


ven die Mitte des Faſſes pafanmenbed ngt. Dieſe 
lin nor einigen Sale 
ı wirflich veranftaftet worden ſeyn fr ; aber e& vers ° 


einconcenfrirung ſoll in 


be fich von ſelbſi, daß biefe Methode fo Foflbas 


efälkt, daß ein wart deſelben vielleicht drey Tha⸗ 


zu ſtehen kam. 


Auf eben dieſe Art laͤßt fh auch der Weineſſi ig, 
zeingeiſt u. d. verbeſſern, ob man gleich die Häffte 
erluſt leiden muß; es erſetzet aber die dicke Can 
itrirung durch die in die Enge getriebne Vortref⸗ 
yfeit,, und man hat die Sache ſchon laͤngſt am 
seine, vielleicht — einen zufälligen Froſt, wie 
ym Biere, in der Erfahrung gegründet befunden. 
don Hoffmann waßte, daß flarfe alte Weine, 
m fie geftieren. unb das wäflerige Eis davon abs 


ſondert wird, viel flärfer und -geifliger werben. 
o ſcheidet der Froſt vom falzigen Meerwafler ein 


infbares Eis, fo wie Cook die Eisſchollen des 
zuͤdmeers im Keſſel über Feuer für das Setränfe 


r Schiftequipage ſchmelzen ließ. 


Zu einem guten, feurigen Weine muß ei eine gute ' 


Bittagslage ber Weinberge, der Schutz der MWäls 
r gegen die Mordwinde, eine bequeme, warme. Wie⸗ 


rung ‚den: Sommer „und Herbſt hindurch, einige 


jeife. und Heine Froͤſte zuſammenkommen, wodurch 
e Hülfen ber Weinbeeren duͤnnhaͤutig gemacht wer: 


m, wofern bis Art der Trauben und bie Pflege 
| ee >| 7 und 


x 


L 
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und. Duͤngung des · Weinbergs gut gew⸗eſen. Chen 
das, gilt auch von einer angemeſſenen Gaͤhrung und 
einem warmen Keiler; am beſten draͤnget aber das 

Gefrieren die gleichartigen, oͤligſchleimigen Theile des 
Weins waͤher zuſammen, und: fo wie Del’in- war 
mer Temperatur und. im. flüßigen Zuſtande auf dem 
Waſſer obenauf ſchwimmt, ſo kehrt der Froſt Dies 
fen Zuſtand um, und das Eis, oder Waſſer, bes 
deckt deu äußern Umkreis des ſpecifiſch ſchwerer ges. 
wordnen,. feurigen Weins, indem Der: Froſt alles 
Mafler: aud:.ver: Weinſubſtanz herquspreßt, und 
dieſe ‚verbüchter, oder ſPecifiſch ſchwerer, dund für das 
Blut feuriger und wirkſamer machts: ein: «©. 


Es iſt bekannt, daß alle ſuͤßſichſchmeckende 
Fruͤchte und Produkte des Pflanzenre iches, Die durch 
vieles Waſſer und einen ſuͤßlichſaͤuerlichen Schleim 
zuſammengeſetzt find, wern man fie der fregen tuft 
in einer Luftwaͤrme zwiſchen dem ſechzigſten und 
achtzigſten Fahrenh. Grade geruhig ausſetze, in eine 
innere Bewegung, d. i. in Gaͤhrung gerathen. Man 
hoͤret dieſes tobende Aufbrauſen im Faſſe bon Mi 
nute zu Minute ſtaͤrker, die Maffe-tsitt uͤber ihre 
hölzerne Ufer, fie dehnt fi) aus, wird trübe, als 
ob man fie umrühete, und :befümmt: zugleich etwas 
mehr. Wärme, ald die Atmofphäre zu ver. Zeit Hat. 
Sie ſchaͤumt und ſtoͤßt eine Menge tuftblafen, d. i. 
“fire Luft herauf, welche. nicht in die. Atmofphäre 
vor Schwerfälligfeit auffteigt, fondern über der gäbe 
venden Maſſe⸗ ats eine gelaͤhinte Dunftfchicht, oder 
‚ 8 ber Geifl'ves Chaos ſchwebet und ſchwanket, 
ein bremendes Licht aͤusloͤſcht, und ben Dochtrauch 
ganz und gar verſchluckt und vom Waſſer wieder 
verſchluckt wird, welches davon ſaͤnerlich ſchmeckt, 
zum Geſundbrunnen wird, und wenn man ed bes 
wegt, wit ber Champagnerwein ſprudelt. Im * 
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fixen kuft ver Gaͤhrungen ſterben Thiere ſchneil, 
d Pflanzen langſamer. Endlich hoͤret das Brau⸗ 
ı auf, die gegohrne Maſſe wird wieder heil, und 
meckt-fäuerlichfüß, d. i. lieblich, geiftig, fie. vere 
ſert ſich durch kiegen ‚und Derfchliegen, und bea 
uſcht wicht mehr durch das Einathmen, ſondern 


vb. den Trunk. .. 


Der. aus halbtrocknenBeeren verfertigte Sekt, 
vo, fpreo, und hie-füßen feurigen-MBeine-der wärs 
un Gegenden, heren Sährung- man aufzuhalten 
est, mmit fie:nicht ale Hefen:ausfloßen, wies 
fh ohne dieſes Mittel nicht lange halten, odex, 
rführen laffen....Mit..der Zeit. ſetzet ſich in den 
iſſern von einem völlig ausgegohrnen, befonders 
er: ton? idee. heyben, oder ſauren, rothen ober 
iben Mein der ſalzerdige, fäuerliche Weinſtein 
aus dem; man das. Salz durch ſiedendes XWBapßs. 
} herausfaugen kann. | BER 


: Wenn. ein. Bein, Bier .oder.. Weingeift, auch 
ne uͤbertriebne Weingährung,. in .offuen Gefäßen. 
1.den freyen tuft feine .geiftige, brennbare, leichte. 
ebunftende Theile perduͤnſtet, oder in der Waͤrme 
ht, fo wird er zu Eſſig. Folglich. iſt Wein am, 
h. ein- mic Waſſer perduͤnntes, Ödliges und fauee 
het Wefen; ift dieſes ätherifche Meindl, d. i der. 
rennſtoff daraus. verflogen, ſo heißt der Wein, 


r . 
[ 1 , 


er das Bier Effig.. 


U 

Das Schwefeln der Faͤſſer hindert ein oͤfteres 
aͤhren un Sommer, weil ber ſanre Schwefel _ 

impf, die fire, Luft, fo ſaͤuerlich ift, aus den: 
schleimtbeilen- gu entweichen hindert, und gleich« 
m im Beine noch mehr figirt; Folglich kann kei⸗ 
Gaͤhrung von neyem entjtehen, oder ber Nein 
| DS 0° twibe 
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grüße und in Eſſig werden indem te Schwefel 
Alle Faͤulniß in den Faͤſſern zerſtoͤrt, Die fire Luft 
tm Weine überfättigt, aber auch mehr Säure und 
Weinftein in den Wein: bringet, und denfelben 
fiharf ſchmeckend, wiewohl dauerhafter macht, umb 
das Geiftige bewacht. So iſt der Wein eine geoͤlte, 
liebliche Saͤure, eine Naphta mit Renſteinſuna 
mie Waſſer verduͤnnt. 


Sind Weine durch hueriſh⸗ — / und 
| Aflig, gemacht worden, ſo werden fie mittelft einer 
Digeftion von: Waffer, Einem Theile Aperment 
und gweneni Theilen ——— Kalke, in: der 
Weinprobe ſchwarz nniedergeſchlagen. — 


| - Det Moſt der Proſſe und der Wein —8 
rung ſcheinen ganz verſchiedne Weſen zu feyn, da 
ſie ſich doch bloß butch den rohen und erhöhten 
Zuſtand von einander unterſcheiden. So iſt des; 
Moſt eine klebrige, zaͤhe, ſyrupartige Fluͤßigkeit, 
and der Wein Far und důnne. Der Moſi ſchmeckt 
bloß unbedeutend ſuͤß, und der Wein greift bie 
Zunge mit einiger Schärfe an. Dee Moft hat: 
‚ einen Geruch, der Wein: aber einen angenehmen 
flüchtigen... Die Weintrauben geben durch ihren 
Oelſchleim, vermittelft des Speichels, ſchon für fich 
‚ ein Rahrungsmittel ab, der. Wein aber ermunterg 
zu einer hungrigen Fröhlichkelt, und Meinefen ver⸗ 
langt feiner zum Brodte. 


"Weinberge ober Anhöhen, ® die Sonne bes 
“. ganzen Tages anf ihre abfehägigen Flächen verfams 
mein und gleichſam feſt halten, haben auch noch 
den Vortheil, daß ſich der Regen daſelbſt nicht ans 
"Käufe, aber dagegen den Nachtheil won den Stärs 
men befürchten, Eure und ſchuechte —— 
ma 


⸗⸗ 








Borsgefente Magie air 
en’ eine beſondre Weinchronologie ans, unß 
* dieſen Bacchusepochen iſt der achtzehner, neun⸗ 
hner, fo wie der drey und zwanziger, ein gutek 
zein von langen Sommern. Hingegen mar mid 
eburtsjahr, der fieben und zwanziger, ein fo fchledy 
6 Weinjahr, daß ich noch jeft felten Wein trinfen 
nn. Daß man aus ben gebacknen ober getrockne⸗ 
n Meinteauben, die die Kinder unter dem Nahe 
en der, Rofinen, als ihre Ambrofta, wie Die er 
achenen den Wein als ihren Nektar;, betrach⸗ 
n, wem: man ihtien: bad abgedunſtete Waſſer 
iedergiebt und fie gähren läßt, vortzefliche Leine 
achen könne, läßt ſich leicht vermuthen. Y 


Dei Cidre, ober. Obſtwein, erfeht bie Unvoll⸗ 
mmenbeiten ber Traube; fe geben die Muffatel« 
rbirnen eine Art von Malvafter, und die Bor⸗ 
orferäpfel eine Art‘ von Neckarwein. Der Zucker 
nd der Meiß geben durch die Oaͤhrung ebenfalls. 
eiftige Getränke, den Punſch ver Engländer. Das’ 
zrauſen des Weinmoftes im Faſſe verurfacht ein 
em ſtedenden Waffer ähnliches Seräufche, und wenn 
ie rung zu lebhaft und ſchnell von Statten 


jr ‚, soelche fchon am Feſte der Meinigung Mas 
ia Helle und fein von Hefen werben, wie biefe 
Mutter des Himmels; ſchleimigen Wein durchquerit 
non. mit Birkenruthen und bringe‘ ihr in ein ger - 
Swefeltes Faß. a 
Man fdäßel,. vaß aus einen zweyeimrigen 

taße jede Woche Ein Pfund Wein, bey aller Bew 
hliegung, ausdauͤuſtet; won dieſem Einbringen jr - 
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guft wird der Wein kahmig qufeden Oberflaͤche, und 
endlich ſauer, zuletzt aber 'mobkig.:: ‚Folglich muß 


man- diefen, leeren Raum forgfähttg durch friſchen 
Mein sicher anffllen · und den · Schimmel abſchb⸗ 


pfen. Manche halten diefe weiße · Materie, oder 


Haut, fuͤr das wohlthaͤtige Oberhaͤutchen, und die 


natuͤrlichſte Decke der Weingeifter > um dieſe gegen 
> das Verfluͤchtigen zu bewahren. nAndre erhalten 


biefes, mit‘ mehr ‚Zuberläßigkeit. durch einen Aufguß 
von friſchem Boumoͤle, und :biefes haͤlt die tufe- 


., vom. Eintriftessfe wie. die ⸗Geiſter· vom: Austritte/⸗ 
" ab; Mer.fonm :fogar: von einem-burch Oel vers 
. ficherten Vorrathe wöchentlich abzapfen, und. faſt 
bis auf den letzten Tropfen unvertorben erhalten. 


Oinpeffen- veredelt Doch ‚das Auffuͤllen die Welñne ders 
geſtalt, daß:-fie im: Alter milder werden "und bid 
eiſter ſich verfeinern und ider Geſundheit · zutnägz 


Ucher werden. Davon: entſtehen die «ſekulariſchen 
"eine, ver Meinhandlungen. -Aleberhaupt :geroiume 


zen alle Weine, Henn. man · bon · ihnen alle kuft und 
Waͤrme abhoͤlt. Außer dem Niederſchlage der He 


fen: giebt. pier Gaͤhrung Die bekannte Faßverſteine⸗ 


sang. den Weinſteinfher, davan ein großes Faß eft 
über dreyßig Pfund anſetzt. Dieſer Weinſtein iſth 


ſ lange er: no im. beine ſchwimint und davon 
aufgeloͤßt fly: der: Örund von dem herben Ges 


ſchmacke und der Uugeſundheit ber Weine. 
3 nciht Men. " 
2, Die Stängeh und Kerne bee. Tramben ent hal⸗ 
ten- noch mehr Weiuſtein und. Herbes, als die Bee⸗ 
sen ſelbſt; fie wuͤrden ao bed: Bein nur verder 


. . 
’ . 


‚. . bet. Glauber lehrte die Seele dis Meine, fein 
‚ Xeuer, oder das Weinsl, mühfam während der 


Gährung zu ſammeln. Der rechte Zeitpunft Dazu 


> ft, wenn ber Moſt wäßrent:iberGährung mil 


hig wird, und zum Theile noch einige Stfigkic 
| . * au 


\ x 














f ber Zunge angiebt, zum Theil ſchon -einige 
Schärfe äußert; wollte man: vor dleſem Milchen 
85 Moftes, ober fpäter, ven Schleim abheben, 
‚ würde man fein Weinöl erlangen; früher nicht; 
sil alle Weinbeftändtheile: noc) genau. vereinigt, 
nd -durch die Gaͤhrungshitze noch ‚nicht: von ein⸗ 


nder getrennt find, ber-Deltheil alfp noch im Wap . . 


r, Salze und der Weinfleinerde ‚gleichartig Hers 
mfchwimmt. Zu ſpaͤt nicht, weil das Weindbl 
bon nach: der Scheidung eine neue Verbindung 
sie des von. der fiten tuft beftenten vorigen Be⸗ 
andtheilen eingegangen it, 
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‘ 


Aus dieſem Zwirtermofte, denn es hört die | 
zluͤßigkeit eben auf, Moft zu feyn, am den Weins ' 


rad anzutreten, deſtillirt Glauber über dem Helm’ 
inen Geift, und wenn er dieſen hat, fo ſchuͤttet er 


en Kolbenſatz in Glaͤſer, welche einige Tage lang. 


ubig ſtehen - bleiben, . und nun:zeiget ſich auf der 
dberfläche der. Maffe.ein zartes Det obenauf ſchwim⸗ 
nend, welches. man behutfam abfchöpft,; weil matt 
nic wenig antrift... ‘Die. Arfaniften halten . es’ fir 


ine unfchägbare Arzeney u. ſ. w. Vor der Gaͤhrung 


ind nach derſelben findet ſich weder im Weine, noch 


m Moſte, die geringſte Spur von einem ſcheinba⸗ 


en Oele, ſondern dieſe Erſcheinung trifft bloß in 
ven Zeitpunkt, wenn das innerliche Aufbrauſen bey⸗ 
nahe ſeinen hoͤchſten Temperaturgrad erſtiegen hat. 


Eigentlich kann inan nicht den rechten Zeitpunkt der 
Scheidung und Kopulation beſtimmen, weil vielleicht 


die. Luft auf der Oberfläche ven Aufang macht eins 


zudringen, und bie'fire fuft von oben, von der 


Mitte und dann ven unten dagegen herauszudraͤn⸗ 


gen und Die warme Gährung und das Sprudeln, 
gie ein Gefechte von pielerley Arten, zu einerley 
Zeit und-mit ungleicher tebhaftigkeit vor ſich ex 
3 oo n 
\ , 


8 


— 


In der That iſt ohne kuft, Wärme und Woffer alle 
Gaͤhrung —x Wie bie Trennung lätmend balb 


on. bier, Bald da gefchieht, fo geht es auch mit der Wie 


berverbinbung zus fie iſt lokal, oder eine Entwicke⸗ 
‚lung ver firen un etwas brennbaren fuft aus Dem 
- Mofte, die tft es, welche aus Moft Wein, und aus ber 


Wuͤrze, die ebenfalls füß ift, Bier macht. Bor und 


nach der Gährung war der Zraubenfaft in dem eins 
fachen Zuftande ver Wäßrigfeit; die Zwiſchenzeit dies 

| 3 beyden fehlen eine Parforcejagd, alles mar im 
ollifion, wie die Menfchen auf der Straße an ein 
‚ander ftoßen, und durch dieſes Umhertreiben geeis 
fen die Beſtandtheile Del, Waffer und Weinftein, 
bie. gleichſam das Fegefeuer reinigte, nun noch ges 
nauer, wie es feheint, in einander, als in ihrem 


% 


rohen Zuftande, 


\ Der Wein nimmt, nachdem fich bad trübe- 
.  Mengfel der Hefen gefenft hat, mit ver Klarheit eine: 
blaßgelbe Farbe an fich, welche immer mehr und. 
mehr zitronenartig, ‘oder pomerangenhaft, nach ven 
verſchiednen Erdftrichen wird, wenn der Weinftein 
nad) einigen Jahren niedergefunfen ift, und der öf 
oder ächeeih phlogiftifshe Beſtandtheil, der die f 
bende Kraft. im Weine verurfacht, mehr und mehr 
durch das Alter, gute Verſchließung, Kühle und 
Auffüllung die Oberhand über das Waſſer und bie 


&äure gewinnt.  " 


- "Der wiberliche, beraufchende, betaͤubende und 
erſtickende Geruch bes Moftes, der aus der entwichels 
sen firen tuft und ben verflächtigten, ätherifchen Dels 
theilen beſtand, perwandelt fich im Weine in einen 
lieblichen Wohlgeruch, welcher um: deſto angenehmer 
den Geruchönerven wird, je älter und feuriger der 
Wein ift; und biefer Oelaͤtker, daß ich fo rede, if 
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der die Faͤſſerſtaͤbe an Zäffern, bie man weit 
in warmer Zeil verführt, und bie Köpfe ber 


nfer, fonderlich der Anafreonte, zerfprengt. Seine. 


fter wärden den Ball des Blanchard geboppelt 
n, wern es einem Luftfahrer vathfam wäre, alte 
ine auf bie Reife mitzunehmen, ba ihre elaftiche 
nfte bey der Wärme, Nüttelung u. f. m. ſich zu 


m Weinäther verflächtigen. Indeſſen giebt bes 


in, der aus Zucker gemacht wird, nicht den mine 


en Geruch, weil er wenig Del hat, das durch 


at, Thon und Schleimtheile gebunden, und durch 
Kochen verjagt ift; man Fönnte aber aus Zucker⸗ 
r, gelben Ruͤben und allen füßen Pflanzen, nach 
: der Weine, Wein durch die einfache Gährung 


leicht vom Kochen etwas branftig. 


Je mehr der Deltheil in dem Weine die Ober⸗ 
ıd gewinnt und der Weinftein abgefchieben iſt, 


chen. Hingegen riecht der Honigwein (Met) 


to mehr nimmt bie Zueferfüßigfeit der fremden 


eine mit dem Liegen ab, am firh in eine Süßigfelf 


verwandeln, bie einen Fraftvollen, feurigen Ge⸗ 


mad auf ber Zunge eindrüdt, und im Tofaner 
ichfam einen nahrhaften Brodtgeſchmack zuruͤck⸗ 
t. Qhne Zweifel. rührt dieſes Feuer von dem abs 
etzten Schleim und Erdtheilen her, davon das 
limmer mehr befreyt wird. So entſteht aus 
n zherden auren Vittiole, durch den Zufag 
m öligen Weingeifte, .ein lieblich viechender ſuͤß⸗ 


yer: Aether. | 
Denn mon den flerigen, jößen Moft ern 

m laßt, fo nt ex, als ein Leim oder Harz, 

aus dem Dele und den Hefen erwaͤchſt. Da 


d die aus abgefochtem Moſte fonft unverfälfehen “ 


eine etwas Hlebrig, als ob fie mis. Syrup verfeßt, 
| Ä wären. 


- 
“ , _ 
. 
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"wären. Der Moft macht auch, in großer Menge 
gettunfen, feinen Rauſch, fondern eher, wegen ber 
w Safer ‚Blähungen und Durchfaͤlle; aber das Del des 
eins. erhißt das Blut und fpannt die Fafern zur 
Freude, fo wie diefe feine Art des Phlogiftons, oder 
‘_ Brennbaren, die Blutmaſſe phlogiftifiet, Hingegen 

der Moſt und die fire Luft fie dephlogiſtiſirt. 


Der Moſt fchlägt in wenigen Tagen um, der 
Wein erhält fi durch feinen Aether Jahrhunderte 
unverändert, den bie Gährung aus. dem Del und 
einer fanften Säure gebar, nachdem der groͤßte Theil 
der Klebrigfeit, der groben Fettigfeit,. der Weinftein, 
erde und der Weinfteinfäureausgeftoßen; denn Wär, 
-- me erweckt auch in dem Hellften Weite und dann zu 
legt im Magen neue Gaͤhrungen. 


Dieſes geiſtige Wefen befchäget, fo lange man 
es in-feftverfchtoffenen Glaͤſern vor dem Verrauchen 
Kewahrt, alle vegetabilifche und thierifche Körper. ger 
gen die Faͤulniß, welche von dem Eintritte ber tuft 
herruͤhrt. Mit eben diefer Sorgfalt bewacht und ers 
hält es auch ven Wein im Faffe und in den Flaſchen 
lange Jahre gut. Ste feuerreicher alfo der Wein und 
je genauer er werftopft iſt, deſto fichrer wird er aufs 

behalten, und gegen das Verderben, z. E. durch das 

Umlegen der Bouteillen in feuchten Sand verwahrt. 
Bey allem diefen muß die Gaͤhrung die Beſtandtheile 
des Weins verhälfnigmiäßig wicht nur mifchen, fons 
dern auch durch Hülfe der Wärme genau mit einans 
der vereinigen,- damit in jedem Tropfen Wein "Def 
und Säure gehörig verbunden werde; wollte man 

den von Wein deftillirten Geiſt in den übrigen Wein 
wieder zurüdgießen, fo würde man durch) Falte Gaͤh⸗ 
rung nichts austichten, und der Geift buͤßet feine er⸗ 
baltende Kräfte ein. 700 
\ . Wenn 


) 





! \ 
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Wenn man einen guten Wein deftilliet, fo er⸗ 
man zuerſt einen Weingeljt; das Ueberbleibſel 

dolben läßt fich zur Dicke eines Syrups abbäms 
, welcher im euer, wie Fett brennt, fich in 
ffer auflöft, daſſelbe angenehm fauer im Ge 
acke macht, gleich viel fetten und falzigen Antheif 

‚ und’affo an fich eine faure Seife ift, fo eine er 
ende, treibende Kraft, als Arzeney hat; Gießt 
ı den Weingeift auf den Syrup zuruͤck, fo wird 
r hochroth, und es ſchlaͤgt fich aus demfelben ein 
res, weißes MWeinfteinpulver nieder, fo einen 
en Wein enthält. Die Hefen find aus dem grös 
ı Dele und Salze zu einem Schleime gemifcht, 
"die Erdtheife aber zu einer harten, ſteinigen 
uerfeife verfeinern. Der LUnterfchieb iſt bloß 
er, daß die Oberhefen mehr vom Delantheife, und 
Unterhefen mehr Erde enthalten; daher jene ſtei⸗ 
und diefe finfen. Der gelftige Theil Idfet harzige 
» fehroeflige Körper auf, . da alle Harje anfangs 
. waren. = 


Ob nicht der Rauch) des entflammten Schwer 
}, womit man die Weinfaͤſſer durchräuchert, mit 
ce Warten Säure den Wein mehr fäuert, als er 
ch feine verbrannten phlogiftifchen Theile das Dei 
Weins vermehrt, und das Feuer. deffelben für 
ı fchwachen Ropf des Trinkers überfihwefelt, und 
ı Weinfteln und deſſen Säure mit feinee Säure 
erſaͤttigt, Folglich ſchuld an den Steinſchmerzen 
: MWeintänder ift, die den Biernationen ein unbe⸗ 
intes Uebel find, ließe fich vielleicht fehr wahrfcheins 
) machen. fangfamer mag-diefer erſtickende Dampf _ 
Hl die Gährung machen, da der faure Their: im 
jeine überfegt wird. Waͤre es alfo nicht befler, die 
ffer vor dem Einfüllen lieber mit reffificirtem - 
yeingelfte entweder auszuwaſchen oder zu durchs 
Sollen fortgeſ. Magie: 2... Ee rau⸗ 

. 


t ." j N 


| Drittheil Wein gefrieren, man ſammelt den fluͤßi⸗ 


+ 
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räuchern, um die Faulniß abzuhalten und bie Gäß 
rung durch einen phlogiftifchen Zuſatz zu erhöhen? 
. De Veredlung eines Weins kaͤme etwa auf 
zweyerley Weinkuͤnſte an; das Waͤßrige im Weine 


zu vermindern und das Geiſtige zu vermehren. In 
falten daͤndern iſt die Sonne. zu ſchwach, nieht for 
wohl das Waͤßrige aus den Trauben ausduͤnſten 
zu laſſen, als vielmehr ven Saft in den Beeren 


durdy eine innerliche kleine Gaͤhrungswaͤrme, fü 
lange die Haut der Beeren ganz ift, und feine 
äußere tuft den Saft berührt, zu zeitigen. Das 
ber laſſen einige den Moſt gelinde abbämpfen. ‘Den 
Mein abdpämpfen wollen, hieße aus ‘Dummheit fein 


"Del verflüchtigen, und Effig aus Wein machen 


weil das Del der Teichtefle und fluͤchtigſte Theil, 
der Eſſig aber der ſchwerſte Theit im Weine iſt. 


Man ſcheidet alſo das Waſſer bis auf Ein 
Drittheil vom Weine, wenn man drey Maaße eines 


ſtarken Moftes, in einem Gefäße mit weiter Def 


aung, in flarfem Froſte, oder in einen Eisfeller, 


- Eine Nacht über 'gefrieren laͤßt. Das Waſſereis 


enthält, als eine Bouteille, die Kraft des Weins 
in fich fluͤßig. Ein mäßiger Froſt und ein weites 
Gefaͤße wirfen mit meit Bequemlichkeit; in heftis 
gem Frofte wird das Eis bald abgenommen und 
Bas Fluͤßige nochmals ausgeſetzt; ein Mittelfroſt 
iſt alſo wohl zu Diefer, Beredlung am rathfamften. 
Ein aroßes Stuͤck Weineis wird gefpalten, in eine 
Schuͤſſel gebracht, und mit einer andern Schäffel 
bedeckt, fo, daß man durd) die fehiefe tage, welche 


man den Schuͤſſeln giebt, den Wein ablaufen laͤßt. 


Man laͤßt auf ‘die befchrießne Art uerft Ein 


. gen 
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gen Wein aus dem Eiſe, weiches kaum Beruch 
oder Geſchmack vom Weine hat, ſondern mehren⸗ 
theils Waſſer iſt. Wenn dieſer geftorne Wein 
dem Froſte noch einmal, ausgeſetzt wird, fo. ſenket 
fi) aus dem uͤbriggebliebnen fluͤßigen Weine ein 
dickes, weißes, glänzendes Pulver, wofern ber 
Wein herbe war. Eben fo finfer aus dem aufge . 
tbauten Eife dergleichen Bodenfag oder Weinftein: 
Das zweyte Weineiswafler iſt ſchon etwas ſalzi⸗ 
ger, als das erſte. | Ä " 


Auf diefe Weiſe fann man dem Weine zwey 
Drittheil, oder drey Viertel des wäßrigen Beſtand⸗ 
theils entziehen; das Ungefrorne hat den Geruch 
und Geſchmack eines in die Enge getriebnen Wein, _ 
oder mit Benbebaltung der Geifter gemachten fa . 
ten. Weinextraktes. u 


. . &o erhält man aus dem flarf gehopften Mer⸗ 
feburger Biere nach einigen Gefrierungen ein fo 
ſtarkes, Eräftiges Bier, welches fogar die Braum 
fchreigifehe ‘Doppelmumme an Skaͤrke uͤbertrift, 

mit der ſich eine gewuͤrzhafte Lieblichkeit und eine - 
forupdiche Bitterkeit verbinde. © 


Dder fechfte : Theil,.. welcher von gefrornem 
Meineffige flüßig übrig bfeibt,. behält feine durch» 
Bringende Säure lange Zeit, und nimmt einen 
Sektgeruch an fi, fo wie die legte Gerinnun⸗ 
‚ ein weißes Weinfleinpufver abſeht. 


Der :gefrorne Wein ſcheint zwar wegen des 
im Froſte verengerten Salzes anfangs herbe im 
Geſchmacke zu ſeyn; aber er erhält nach ein paar 


Jahren den vortreflihen Gefchmak und Geruch. _ 


des Sektes. Mit dem gefrornen Weine fann 
u Eea: man 


Sn 


| 
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man duͤnne Welne verſtaͤrken, dahlngegen das Shaw 
t . Herifche Meindl im Geruche unmeinhaft und. im 
Geſchmacke ſcharf und widetlich iſt. 


Die herben Weine verſuͤßen einige mit Zucker, 

- und davon gerathen die fauren Weine leichter in 
» eine Gährung, um gufe trinfbare Weine zu wer⸗ 

den. Die Rofinen vertreten die Stelle des Zuckers, 
und in ihnen tut Die Hitze des Dfens eben das, 
was bie Kälte am Werne left. ° 


Der bis zur Honigdicke eingefochte Moft ers 

haͤlt fich in dee Wirthſchaft viele Jahre lang, und 

es fegen fich an den Seiten des Glaſes zuckerfuͤße 
Kriſtallen, als ein wefentliches Salz an. j 


Die VVeinbefen find der. Satz des Weins, 
in. welchem alle Weintheile, Del, Salz und Erbe, 
- jedoch als in einem dicken Lehm, noch beyfammen 
find, und. der MWeinftein iſt eben das, aber als ein 
feichterer Podenfaß, der mehr vom Salze enthält, 
fo wie die Hefen mehr vom Deligen enthalten, und 
wenig Salz. Diefe groben Delcheile verwickeln fich, 
als ein bindendes Harz, mit der. - Schleimerde zu 
einem Lehm, welcher wegen des Dels ſchwerlich trock⸗ 
net, und beſtaͤndig umgeruͤhrt, bey maͤßigem Feuer 

in der Deſtillirung Weingeiſt giebt. 


Sdoo gewaͤhrt der. Froſt einen feurigen, füßen 
ein, und die Dichter werden nun ben- fonft übel 
berüchtigten Winter, den man unfern. neumodiſchen 
Sven feicht .an der Stirne leſen kann, unfehlbar 
wieder adeln, und feine frühe Anfunft wünfchen. 
Bey dieſem Geſchaͤfte muͤſſen die Faͤſſer aus ſtar⸗ 
ken Staͤben und feſtem Gebuͤnde beſtehen, um 

das Brauſen des Moſtes in warmen Herbſtta⸗ 

gen zu verfpäten. W 

J Ein 
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e der ‚Kälte liegen oder hängen’ läßt, fie als⸗ 
t abbeeret, quetichet, auspreßt, und diefen Moſt 
en laͤßt. &o zeitiget die Kammer die Traube, 
die Stiele welfen, wie das liegende Hbf. So 


gen die Staliener ihre‘ beſten und reifen Trauben 


ge Zeit an die frene tuft, um zu welfen, wenn 
ftarfe Werne verlangen. Veltelin⸗ Stroßs«: 


n rührt von hen reifen -Zrauben her, welche - 


er dem Dache bis Weinachten auf Stroh lies 


, fo wie man die Trauben zu den ungmifchen. 
einen an die Sonne legt, oder bey offnen -Fensı - 


n aufpängt, und die trocknen Stiele wegwirft. 


Nach Soffmanne Anweiſung entſteht ein 


chaͤdlicher ſuͤßer Wein, wenn man einen: mi, 


affer verduͤnnten jungen Wein auf Nofinen gießt, | 


paar Tropfen. zerfloßnes Weinſteinſalz zugießt, 
Gaͤhrung abwartet, und dadurch erhält man. 
en feurigen Wein, der felbft der Greife Blut 


ist; fo. wie dee Froft den jungen Wein zum 


:eife. fchafft, und fchon ums Neujahr trinfbar 
icht, ob man gleich ben diefer Falten Kunſt die 
fte des Weins eindößl. 


Um nım. einen fofalen ungariſchen und ites 
nifchen Wein zu machen, welcher, wie befannt,: 
j, weinreicher tft, als ein fpanifcher, Folglich laͤn⸗ 
e gebrauſet hat, fo geitige man bie Trauben im, 
mmer, man ftelle fie in ziemliche Kälte, man: 
Te ven Moſt gefrieren, man verfege drey Theile 
5 gefrornen .Moftes mit Einem Theile des ge 
senen Weines, man laffe denfelben im Faſſe aufs 
ten, fo. hat man einen italieniſchen. Miſcht man 
1 beyden gleich viel Theile, um diefen Wein vrag; 

| &ez Sabre 
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Ein anderes Mittel, den Wein zu verbefletn,; ’ 
wenn man diefhäutige Trauben bis zum Ein 


L 
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| Das Weinen durch die. Wunde veranſtaltet 
man, wenn man einen Schnitt in die Weinrebe 


macht, oder fie ganz durchſchneidet; und dieſes 


- müßte eher eine Amputation oder ein Aderlaſſen 
genannt werben. Wenn die firengen Winterfröfte 
nachzulaffen beginnen, oder mit dem Anfange Des 
Sröhlings, weinen ſchon die Augen, ehe fie fich 
noch Öffnen; denn in der Mitte des Frühlings, _ 
im Sommer, Herbft und Winter weint der Stod 
nicht, und er thut es In warmen Fruͤhjahren früher. 


Die Thränen rollen, fehabe, daß der Stock 
Leine verwandelte Traubengoͤttin war, und die preus 
ßiſchen Thraͤnen hatten, als Bernſtein, eine beſſere 
Conſiſtenz, fo lange fish der Einſchnitt nicht bey 


- narbe und ſich die Blaͤtter noch nicht entwickelt 


haben; aber in wenigen Tagen fchließt ſich bie 
Wunde. Der Thränenfaft quillt von dee Wurzel⸗ 
.. gegend hinauf, und es meinen alte, wurzelreiche _ 
Stöce in gutem Boden lebhafter, als die magern 
- Stöcke, und fie laufen anfangs nach dem Schnitte 
am ſtaͤrkſten, fo wie ben Tage flärfer und in wars 
men Wetter; und dee Saft der Wunde fteigt in 
‚den Röhren, die Sales auf thränenden Weinftds 
den anbrachte, ‚lebhaft oder matt; ſebhaft bey et⸗ 
was warmen und feuchtem Wetter, und matt bey 
Tolten Winden. u 


Ueberhaupt feheint has Meinen feinen Grund 
in der Vollbluͤtigkeit des Weinſtockes zu haben: 
. bean. es hört mit der Entwicelung und Ausdüns 

„ſtung der Blaͤtter auf, die. ziemlich große Flaͤchen 
haben, und. der überflüßige Saft wird in den la⸗ 
byrinthiſchen Gängen dieſes krummgewachsnen Hof 
zes zum Austreten gebracht. | 
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An fich find diefe Weinthränen ber rohe, uns 
ögearbeitete Saft, den die Drüfen der Marke 
ischen noch nicht geläutert ind die Sonne noch 
ht fermentirt hat. Sie fühlen ſich etwas fett 
„ find trüber und ein wenig fäuerlicher Natur, 


d man würde nimmermehr in biefen waflerfarbs .- 


Ir Thränen das gelbe Feuer des Tokayers ver⸗ 
then. . Das ausgetretne Waſſer duͤnſtet allmä« 
; aus und hinterläßt eine dlige Baumfalbe, die . . 
> Sarbe. befördert. Moch- ein poetiiches Aßuns 
rt, denn Poeten trinken, und ich befchreibe ihn; 

ifft man in. derjenigen Erfcheinung an, da biefe 
hränen fo kuͤhl ‘auf die Hand fallen, als ob fie 
ı5 einem Selfen quillen.. Man fammelt fie ine 
ſſen aus den faftigften: Neben, welche man, ftatg 

3 Einſchnittes, bloß duͤrchknickt, weil auf dieſe 
rt die Thränen flärfer fließen, inden.man zwey 
8 vier Weinftöcfe- mit einer Weidenruthe zuſam 
venbindet, zur Erbe berabbeugt, fie mit einer 
lammer, oder einem Gabelaſte, an. ver Erbe ber 
ftigt, und fie in den Hals einer untergefegten Fla⸗ 
he ſteckt. Dieſe Thränen des Bacchus werden 
!r ein gutes Augenwaſſer angefehen; allein die 


Iugen des. Weinſtocks verderben felbft, indem fie . 


ndern dienen, wenn man fie zu viel weinen läßt, 
e verfehrumpfen; man wechfele alfo. mit andern 
Ztoͤcken frühzeitig ab. en 


Das Thränenglas wirb wohl verfiopft im 
Bchatten aufbewahrt, und ic zweifle, ob Od Zar 
nels ‘Probe richtig gewefen, da er verfichert, Daß 
veder der Wuchs, noch die Beuchtbarfeit des Sta - 
kes, durch die flärffte Verblutung leide. - Biels 
eicht war derſelbe ein Freund vom Aderlaflen, 08 
dieſes gleich eigentlich ein hydrauliſches Mittel iſt, 
vollbluͤtig zu machen, und vielleicht thut man be 

nn ces ſer, 


’ — 
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flioßen werben kann, fo bleibt er im Fleiſche, und 
der Wein wird herbe. — 


Schon die Roͤthe oder Schwaͤrze ber Bee⸗ 
getchaͤute giebt Beweis von Abſcheidung, denn ihr 
Fleiſch iſt weiß, und wenn ſolche Beeren klein und 
wöirftielig find, fo reifen dieſe Negern viel beſſer, 
als die Weißen, weil ſie die Sonnenſtrahlen ſtaͤr⸗ 
kar einſchlucken; und dennoch wird die: Filtrirung 
eben ſo aufgehalten, wie in der Unterhaut der 
Mohren. Man betrachte nur die ſchwarzen Trau⸗ 
ben, die man Faͤrber nennt, und deren Fleiſch 
‚auch roth iſt; dieſe beſitzen auch im beſten Wein⸗ 
jahre und bey der vollkommenſten Zeitigung einen 
herben, ſtrengen Saft, weil ihre Fleiſchgefaͤße alles 
paſſirende hindurchlaſſen und aufnehmen. 


.. Der Weinſtock treibt überhaupt viel Holz, 
und ſtrebt nach der Höhe, er liebt trocknen Bo⸗ 
den, und man berichtet von den toſkaniſchen Wein⸗ 

bergen, daß fie dren hundert Jahre ausdauren, und 

muaan die fehönften Trauben von zwanzig» bis funf⸗ 
zigjaͤhrigen Stöden einfammelt, weil’ fie ſich bis 
zum funfzigften Jahre mehr und. mes verbeflern. 


0: Mach der vollftändigen Abhandlung des ge . 

“ fammten Weinbaus von 1766 in drey Oktav⸗ 
baͤnden, Seite 299, liefte ich hier ein Verzeichniß 
der⸗ berühmteften Traubenarten. Die Alikanten⸗ 
trauben von großen, dunkelrothen Beeren, mit 
blauem’ Puder von weinattigem Sefchmacfe, wore 
aus der ftarfe, füße, fpanifche Wein gemacht wird. 
Die Arten des Anguur oder. perfiche Trauben 
| FR fhwarzen, großen, fleifchigen, abſtehenden 
: Beeren, bie einen rothen Wein von etwas zufams 
mwengiehendern Geſchmocke geben, wachſen/ im te 
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ven Verfien; und man erzieht auch viele mweiße, 
eine Trauben, Gemeiniglich geben. neun holländi 
be Pfunde Trauben beynahe fünf Pfunde Wein, 
nd man verfehneidet die Stöde kurz, bamit fie 
iefe Trauben anfeßen. - | | 


4 r, nach der Sprache von Oedenburg, 
effen afte Plätter eine wollige Unterflaͤche Hd 
Seine blaue Trauben find über Einen Fuß lang, 
nd bie großen, ovalen Beeren find ſchwarzblau, und 
eifen im September. ‘Den weißen nennt der Ober⸗ 
ıngar Kobir, der Miederungar Bajor. Die Bew 
en an ber langen Traube find oval und gelb. 1 


Der. Auvernas in Auvergne von trüber,_1web 
jen, dirfen Deere, welche einen unvergleichliches: 
üßen, weißen nder rothen Wein hat, der auch | 
:illon noir heißt. Der Holzſchnitt ift roth, und 
ie Haut der Beere fo fchwarz, als Bergwachs. 
Der rothe Kat in Champagne und Drleans viele 
Nahmen, als noirien, und Heine, ſchwarze Ber 
ren; der ſchielende Auvernas Rulaͤnder. 


Der Blanke in Franken und Sachſen, eine 
bee beſten Rebenarten, weil fie ziemliche Herb - 
reife aushaͤlt und vom Mehlthau frey if. Blan⸗ 
quette de Limon bringt weiße Trauben mit Bee⸗ 
gen von ver Glasburchfichtigkeit. Der Blaue ie _ 
Sranfen und &achfen, daven ‚man den großen 
Blaurothen mit großen, braunen und blauen Bee⸗ 
ven, wie der Traminer, unb von. der Güte bes 
Kleberroths, bat; den frühen Blauen von frü 
teifenden, bauerhaften, dem Weinberge einträg 
hen Trauben, deren Meife man an der Schwaͤr⸗ 
je der. Beerenftiele erfennt. Von dem gemeinen 
Blauen has inan mehr. und weniger ſchwarze Ar⸗ 

on . oo . ten; 


\ 


# 
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gen; die ſchwoͤrzeſte Art Hat das haͤrteſte taub ub 


vruͤne Stiele, wie auch die meiſte Suͤßigkeit. 


. . Der Bourdelois, von Bourdeaurx, weiß, 
roth, ſchwarz, von den größten: und kängften Trau— 


_ben, davon Ein? fünf Pfund gewogen, und von 


großen, ovalen, Furzftieligen Beeren ohne Pflaus - 


menrinne. 


Der Bourguignon, Burgunder, (formentin 


| noir). mit großen, fehwarzen Beeren. ‘Der Bour⸗ 
vpignon blanc, heißt: auch Mourlon, cloflier, von 


dichtbeerigen, Eurzitieligen‘ Trauben, die die Kälte 
vertragen. Der Douteillan der Provence, deffen 
Moft. wenigflens drey Wochen in’ ber Aufe gäßs 
wen muß. Der Braune in Sranfen und Sach 
fen theile fich im den Kleindraunen (Riebetoth) von 


Per Traube, und in den Großbraunen. - 
Bu Burgundertraube, rothe, im Rhingau oder 


Rieberotd. Chaffelas, Mufcadin Gutebel; Man 


bhat grünen Gutedel für fleinigen Boden, rothen 


Gutedel und gelben von weisgelber Traube, wie 


‚ wach ſchwarzen, und den ſpaniſchen Gutenel. Der 


Eicutal hat Deterfilgen » oder Schirlingsblänee 
und waiße, füße Beeren. Unter den weißen, fehroae 
gen, fpanifchen Cibeben if die aſchfarbne Eibe⸗ 


-... Sentraube Einen Fuß lang, unb hat graue amd 


4 


grasgruͤne Lichtnuanzen. Die Clarettraube des 
wilden Weinſtocks. Von kleinen Korinthertrau⸗ 
ben hat man rothe, ſchwarze, blaue, weiße und 


“ Heifchfarbne auf den griechiſchen Infeln. 


Der Frontignac iſt Muffateller. Unter den 
Arten des Malvaſier iſt der deutſche Malvaſier, 
die weiße, ſpaniſche Cibebe. Der Han tareler 

| .. — eißt 


’ 


J 


ſt Weihrauch, in Italien Mufcarella, in 
geist fr Mufcadet, Mufeat, Frontignec, .in —* 


derlanguedok, wo dieſer berrliche Muffatenwein ' 


wächft. Der rothe Muffatellee ift der, jo den few 
rigſten. Muſkatellergeſchmack hat. Der Malva⸗ 
ſier Muſkateller von gruͤnlichen Beeren mit braü⸗ 


Fortgefehte —2 ma 


nen Flecken. Man bat alleriey Muſkateller; die 


fus vom ftärtften Muf tatellmgefämadt. De R 

din, fonderlid) der Pleine, von gewuͤrzhaftem Feuer, 
“wählt am NRhein, und giebt einen flarfen Wein, 
‚Auch die welfchen oder italienifchen Weinſtoͤcke finy 


beften find mufcar de Rifebatıe und mufcat Sie 


berühmt, und liefern higigen Wein. Ach übergehe 


die unzaͤhlichen Provinzialnahmen der Weine, und 
habe bloß, die berühmteften erwähnt, benn jebe 
. Berpflanzung und Dehanbhung zwingt den liebbo 
ber ‚gu neuen Nahmen. 


Aechte Weinfenner. verlangen von ben Wei . 


ven folgende Kigenfchaften. Ein Wein muß 


belle oder durchiichtig fegn. “Die nicht völlig aut 


" gegoßenen Weine bfeiben, wie der Moft, . immer 


trübe. Je langſamer die Gährung gefchieht, deſto 
Märer werden fie, und bie Gaͤhtung richtet ſich 


nach der Traubenreife und Wärme. Rothe werden - 


erſt Helle, menn fie ihre Süßigfeit bereits verioßp 
ren haben, und»grobe und rohe. Weine bleiben im⸗ 
mer teübe,. und werden ſchalig, weil die zaͤhen Theile 


barin haͤngen bleiben und Feine ſolche lichtſtrahlen, 


wie ein klargebltes Poſtpapier, durchlaſſen. 


Die Satke. Man’ theilt die weiße Wein⸗ 
farbe in die waſſerhelle ein, dergleichen der ſpru⸗ 


beinde Champagner. iſt, und in Die bleiche. Zu 


ben bleichen erwaͤhlt man nur den Saft der. wei⸗ 
ben und gtuͤnen Trauben. Sie werden bleicher im 
Schat⸗ 


#8 
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Schatten, in Falter tuft, an Fluͤſſen, wenn der Moſt 
nicht lange auf den Treſtern geflanden, je ſchwaͤcher 
der Kelterdruck war, ie öfter der Wein von den He 


fer abgezogen und die Hefen niebergeflärze worden, 
und je mehr man ihn fchmwefelt. . Berlegungen, das 


Treten und bie Kelter mifchen viele Sarbetheile ver 
‚Haut mit dem Safte des Sleifches, und trüben die 


Farbe auf, daß ſie mit der Zeit dunkler wird. 


7, Die Farbe der rothen entfteht von dem Innern 


rothen Tuſche der Beerenhäute, die die Trefter, Kels 
te, das Gähren, Umruͤhren in den Wein einmifht, 


Amb man läßt folchen Wein nicht ab u. f. w., damit 


die Farbe nicht niedergeftürgt werbe. Schielende 
Weine, "Schieler, Bleicher haben kaum den Ans 
ſehein der Weinroͤthe, und rühren von weniger, oder 


+ zum Theil niedergeftürzten Farbe ber, fo. wie von eis 
mem Furgen Stande auf den Treftern, Scwefeln, 
indem alle rothe Weine mit der Zeit ihre Farbe nies 


derfchlagen, und durch heftige Gährung immer blei⸗ 


cher werben. Ueberhaupt werden weiße Weine mit 


den Jahren immer gelber, je mehr ſich die Wein⸗ 
fleinhefen. abfondern und die Ausduͤnſtung das Del 


: Berändertz denn alles Delige macht die Grundfarbe 


in Pflanzen und Fruͤchten. So gehen die blaßgel⸗ 
ben Weine endlich in die Farbe ver Zitronen und 


Pomeranzen uͤber und goldgelb und helle find fie 


am ſtaͤrkſten. | 
- Der Geruch bes Weins wirtd mit ber Zeit, 


. „(denn die unmerfliche Gährung wirfet bey jeder duft⸗ 
temperatur und fogar im Glaſe noch,) immer geiftis 


ger; und da alle. gefrorne Weine mehr oder weniger 


den Geruch vom Sefte äußern (bier machen die vers 


ſchiednen Naſen vielerlen Partheyen oder Weinfek- 


ten aus); fo halte ich den Seftgeruch für den Drigis 
J Ze | nal⸗ 
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nalweingeruch. Den Fänftlichen Gesuch durch Zus 
fäße und die falfchen Weinfarben übengape ich. In 
einer gewiffen Weinauction zu Berlin lag ein Ken⸗ 
ner mit der ganzen Naſe über dem Probeglafe, und 
lieg die Geiſter durch etliche Zoll lange Haare, wel 
che aus feiner Naſe gewachſen waren, .wie buch Ge⸗ 
‚suchheber auffleigen:; ae | 


Drer Weingeſchmack macht das dlige Sauer 
ſalz den Rervenwärgehen dee Zunge fchon empfindbas 
‚ver; nachdem das Del flüchkiger und das Sauerfalz 
fanfter wirft, Foftet Die Zunge im Weine ven Efel 
Des Herben oder bie tieblichfeit, weiche einen anges 
nehm fiechenden Anfall thut. 


Man theilt die Weine in diefer Abficht in füge 
und fäuerliche ein. Die fügen find ein Produkt der 
warmen tänder, wo die Sonne den Saft auf dem - 
Weinſtocke zeitigt, z. E. Südfranfreichs, Spas - 
niens, Staliens; fie wachfen ben Today in Ungarn, 
auf der Inſel Madera, auf ven Kanarieninfeln, auf _ 
Kandien, Enpern, in Öriechenland, ‚bey Schiras 
in Perfien, fo-wie der Kapmein vom. Borgebirge der 
guten Hoffnung in großem Rufe ift. In folchen Ges 
genden gedeihet die Muffatellertraube, die nicht ‚für 


wohl von der lafeinifchen Fliege, Muſca, als vie " . 


mehr von den’ Gewuͤrzmuſkaten ihren Nahmen ent . 
fehnt zu haben feheint. Sn Fältern Gegenden läßt 
man diefe Traube an umgedrehten Stielen am 
Stode runzeln, um den Erdfaft durch diefe Schnes ' 
denwindungen aufzuhalten, oder man entblättert 
‚allmälig den Stock, durchfchneidet den Traubenftiel 
halb, läßt fie am Stode in:der Kälte und trock⸗ 
“net fie auf Stroh. Andre erlangen dieſe Süßigfeit, 
da man einen Theil, wie zu Malaga, zur Syrup⸗ 

dicke einkocht, und mit der Hälfte des ungekochten - 
+ Yallens fortgef. Magie. 2.%. - Sf Mo—⸗ 
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Moſtes gelinde gaͤhren laͤßt. Alles Abduͤnſten ge⸗ 


ſchieht gelinde, denn ſonſt gaͤhrt ber MofP, nicht, 


‚und auf diefe Art: behandelt man die ungariſchen | 


Weine und die Gefte, 


Die ſauerlichen Weine entfalten ein herr⸗ 


. ſchendes Sauerfalz, in welchem fi zu wenig bins 


dendes Del aufhält, um die Tiebliche, gewuͤrzhafte 
Honigfüßigkeit der fünlichen Trauben auf der Zuns 


ge aus zudruͤcken, welche alfo von. den "herben Galy 


fpißen angegriffen wird.‘ Alle Weine fchmeden 


. fchärfer, als ihre. Mofte, und es giebt oft ber 
 füßefte Moft einen fauern herben Bein. Dieſe 


entſtehen aus noͤrdlichen, unzeitigen Trauben’ der 
tühlen, naſſen Sommer, oder wenn man die Ber 
flüchtigung der oͤligen Theile oder ber brennbar⸗ 
firen tuft, während der Gährung, mit der gehoͤri⸗ 
gen Sorgfalt verhuͤtet, und lange Gaͤhrungen viel 
Del mit den Hefen verwickelt zu Boden ſchlagen. 


- Gar zu lebhafte und gewaltfame Gaͤhrungen thun 


— 


eben das; ſie laſſen der firen Luft nicht Zeit zu ihs 
rer Geburt, und ihre Kinder, Del und Salz, mit 
der Nachgeburt der Hefen, fünnen ihre gleichars 
tige Theile nicht aus dem Getuͤmmel herausfinden, 
-fondern alles begegnet und ſtoͤßt fich einander, wie 
die Einwohner‘ der. Nefidenz oder der Mepftädte 
auf den Straßen „Bekannte und Unbekannte im 
Wege fldren, oder‘ wie ſich Die Sinanzpläne der 
Sterblichen einander jtoßweife burchfreugen, und 
ein Menſch dem Gluͤcke des andern im Weltges 
dränge eine andre Richtung giebt, als er fih im 


Auslaufe von Haufe orientiert harte. Ein zu waͤß⸗ 


tiger Moft, zu fange fortgefeßte Gaͤhrung, welche 


bas Delige bejwingt, nieverdrädt, und zu Eſſig⸗ 
ſchleim oper zur weißen Mutserhaut macht; berbe, 
zu weiie Trauben; bie man unter reife gemiſcht bat, 

| . oder 
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jer: wenn man zu viel auspreßt, den Saft in 
armer Witterung zu lange auf den Treſtern (ker 
en laͤßt, vder wenn der fehleimigernige Moft zu 
‚he zum Niederſtuͤrzen if, wenn man den Wein 
icht oft genug abläßt und fchwefelt: fo hat may 
ichts al& berbe, faure Weine zu erwärtens - 





Um nicht bie ‚Außerfl verfeinerten und in eis 
Jampfwefen aufgelöften, ätherifchen Deitheite, welche 
it ihrem durchdringenden Geruche Naſe und Zunge 
izen muͤſſen, zu verlieren, fo mirß man dieſe in der 
zaͤhrung Nicht fämtlich davon und zum Kellerloche 
inausgehen laſſen, ſondern fo. viel es..nöthig uw _ 
ickhalten. Dadurch befümmt main die meuflitens. 
e Eigenfehaft des Ehampagnerweins, welchen man 
ve Vollendung des Braufens in Flaſchen oder 
‚rufen einfchließt, und welcher feine ſtumme Gaͤh⸗ 
ing nur in dem Augenblicke durch Schaum und 
ufhüpfende Blafen offenbahret, fobald man den 
fropf luͤftet. Weinfenner 'verftehen diefe- Wein 
‚ntäine mitten in ihrem Sprunge zu Äberrafchen, \ 
nd Ten in ihren Schläuchen vollends verbtauſen 


Zur Weinprobe wird cine von Sal, Si 
e, Schleime, Süßigfeit, oder DA, Gewürze ums ' 
ngegriffne Zunge erfordert, deren Nervenwaͤrzchen 
urch nichts bederft oder gereißt morden. Im 
Schnuppenfchleime ſchmeckt man Feine Weine 
der alte Holländerfäfe mäßigt, weil er zu einem 
üchtigen Alkali geworden, mit feinem Fette, den 
zeſchmack ſaurer und herber Weine, und lockt zu 
en Bacchanalien. 


Bey füßen Speifen und Kaffee ſchmedt ein 
nſt guter Wein herb und — weil wir ange 
‘ii ‚Nehme 
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nehme Süßigfeiten der Säure vorziehen und hier 


porthenifch vergleichen. .Der Weinkoſter verſuche 


weder .eine falte, -noch Taue Probe; er trinfe und 


ſchlurfe nicht, behalte ihn auf der Zunge, man 


ſſchaukle ihn darauf, und bewege ‚die Zurigenfpiße 


. „von hinten in die 


gegen den Gaumen, weil hier eine Deffnung if, 
| Yafe einzubringen, und nun dem 
Be man fich bloß den gegenwärtigen Sinnenreig 
in voller Empfindfamfeit. Um mehrere Weine zu 
vergleichen, fpeifet man nach jeder Probe Semmel, 


= man ſpuͤlt den Mund mit Waſſer aus, um die 


\ 


Alufionen der Zunge zu entfräften, man: behält 
ven Gefchmad der Nummer r u. ſo w. im Gedaͤcht⸗ 
niffe, und .dann fpreche man erft Recht. Man 


- fange‘ mit der Eleinften Suͤßigkeit an, und fleige 


bis zur hoͤchſten Süßigfelt, und fo verfahre man 
auch mit der fehwächften Säure, um bis zur färfs 
ſten fortzugehen, bis man buch Hebungen alle vors 
kommende Weine des Auslandes und der Heymath 
bem Gedächtniffe eingevrücdt, und in der Regiſtra⸗ 
tur, bey jeder Nachfrage, von dem Gehalte Res 


chenſchaft geben kann; denn die Weinuniformen und 


< 
. 
\ 


7 Que Geſchmackstheorie füge ich noch Hinzu, daß 


. 
= 


2 


Nahmen betruͤgen. Ich rede nicht von Weinen, 
die man mit Waffer, Obftweinen, Kräutern u. f. 1. 
vermifcht bat, | 3 


Pd 


bie Zungenfpiße und die Seitenränder des Koftorgans 
- fchärfer und beftimmter gradiren, ald die Ober⸗ 


. and Unterfläche, und daß die miftlere und hintere 


Flaͤche die Erfchätterungen des Geſchmacks Tänger 
beurtheilen. Ein und. eben derfelbe Menſch beſitzt 
zu einer Zeit, einen Tebhaften, zur andern Zeit «is 
nen ſtumpfen Geſchmack, nachdem die Zunge vers 
ſchleimt ift, ‚oder von Tabacksrauchen Fallöfe und . 
durchräuchert iſt, oder nachdem fich die Laune 


unfcer 
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free tebenögeifter, dad Organ und die Empfind« 
mkeit modifieirt. „ 

Selbfh die Weine find nach dem Viſirmaaße 
tterfchieden, fie ſtehen Hier gleichſam nach ber 
zkale oder nad) Weinbarometergraden übereinans 
r, das Schwerſte ift Rullhefengrad, und ein 
haos, fo nach jeder Temperatur aufgelöfet wird 
ver auflöfet, und Salz oder Erdſchichten anfegt 
ver ſprengt. Auf diefe Art iſt ein und eben der 
aß » oder DBouteillenwein, in Abficht auf feine 
voͤhe und Stelle, welche er tm Fafle einnimmt, 
achdem ihn die tuft berührt, ngchdem er ausduͤn⸗ 
et und nachdem vie immer anhaltende Gährung 
ie Maffen fcheidet, trennt und fluͤßig erhaͤlt, nach, 
em der Kellerboden feucht iff, von verſchiednem 
zeſchmacke. So bat der Wein am Spunde eis 
en andern Gefchmack, als der aus der Mitte oder .. 
on unten. Man ziehe mit dem Heber Proben 
eraus, fo wird man Weine aus verſchiednen Faͤſ⸗ 
en zu trinfen glauben. Ueberhaupt iſt Der. aus 
er Mitte des Faſſes der geiſtigſte, der obere hins 
egen ſchwaͤcher wegen der beftändigen Auspimw _ 
ung der Oberfläche, der untere gwar ftärfer, aber 
uch wegen ' der berigrenben Hefen herder. 


Mit dem Alter mehrt fich der Niederſchlag, 
ie bey allen Fluͤßigkeiten; indem alle grobe Dele, - 
yefen und WWeinfteintheile auf den Grund fallen; 
aber Segen endlich faure- Weine den größten Theil 
er Säure ab, welche ſich mit der Hefenerde im 
aſſe petrifieire. Endlich ſchmecken Weine anders 
ı diefem, anders ‚in :einem andern Monathe; jo 
ndert ein heißer Tag, ein heftiger Sturm, ein 
Jonnerwetter, ‚ein_nafler, alfo Falter Tag, em 
wies Faß,⸗oder ein Köperfehler ven Geſchmack 


er beine. | . 
Sf 3 . Weine - | 
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= fallend. Die fpecififche Schwere vereinigt mehr 
Weinmaſſe in Einem Kubifzolle, und dies moralis 
ſche Gewicht ſchwerer Weine erſchuͤttert die Eins 
bifdungsfeaft mehr, und verurfacdht Taumel, Haͤn⸗ 
.— del und Betäubung. Die leimige Zähigfeit des 
Weiuphlogiſtons feheint in den Gefäßen des Gehirns 
markes und ber Anfänge der Nervenfafern, gleichfam 
x einen Flor oder Vorhang vor die Seele zu ziehen, 
| Dinter welchem fie alle Spiele ver Einbildung zittern® . 
und wie im Mebel erblidt. Ä . 


Nach Wolfs Berfuchen fteigt der Wein durch 
Waſſer in die Höhe, als ein Del, es nimme die Ober, 
fläche ein; hingegen ſenkt fi) Waffer durch den Wein 

| berab und bleibt unten. So wiegt Ein Parifer Rus 

bikzoll Flußwaſſer im Sommer 5 Quentdien, 11 

Gran; im Winter 5 Quentchen, 13 Gran; hinge⸗ 

‚gen wiegt Ein Kubifzoll Champagner im Sommer. 
nur 4 Duentdyen, 70 Gran; fo viel Burgunder, im 

Sommer 4 QAuentchen, 67 Gran; im Winter 4 
Auentdyen, 75 Stan. 0 | 


Man verlangt mit Stunde, daß der Wein rein 
ober unverfälfcht, d. i. ohne fremdartige Beymifchuns 
gen: fen; gemeiniglich verrathen ſich diefe durch die 
Dicke der Weinmaffe; aber zarte Zufüße ändern we⸗ 
‘der die Farbe, noch die Flüßigkeit, oder die Schwere, 
and hintergehn ungeübte Forſche. 57 


Die Geiſtigkeit, Staͤrke und Feuer find bie 
Nahmen, welche die Freude, Aufheiterung und den 
geſchwinden Taumel ausdruͤcken; in dieſem Sinne 
iſt ein Wein ſtark oder ſchwach. Zu feiner Geiſtig⸗ 
Feit gehört weniger Waſſer, verfeinertes Gemiſche 
des dligen und fäueslichen Beſtandtheils, und eine 
-  ‚forgfältige Erhaltung gegen das Verduͤnſten. * 
J J at ige 
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ftige Weine bringe-der Schwefelboden Italiens, News 
pel, der Fuß des Veſuvs, Sicilien, der Kirchenſtaat 
und der Schwefelboden in. Sachſenhauſen bey Franke. | 
furt; viele Sonne, vollfommne Reifung, bug 
mifchter,, ſtarker Weingeift unter dem gährenden 


Moft, gelinde Auspreffung, Welnconcentrirung, 
langſame Gaͤhrung. 


Ein geiſtiger Wein hat bey der gelben Farbe 
luͤßigkeit, einen durchdringenden Geruch und im 
eſtilliren mehr Weingeiſt; der geiſtigſte Wein giebt 

den fhärfften Eſſig, und im Befrleren das wenigfte 
Eis; er berauſcht leichter. Die durch das gebämpfte 
Auflodern gefangnen, verflüchtigten, phlogiftifchen 
Schwefeldaͤmpfe vergrößern diefen an ſich ſchon zum 
Blutfermente dienlichen Geiſt des Weins, und dieſer 
ſtark phlogiſtiſirte Wein erhitzt das Blut und ſpannt 
den Ton der Gefäße und Faſern fo hoch, daß fich - 
viele Blutkuͤgelchen im Gefäße mit einfchleichem, wor 

in ich fonft bloß das dünne Blutwaſſer aufhält, ums 
von da in bie noch engeren lymphatiſchen hineinzutau⸗ 
mein, womıcch Stodungen, rothe Wangen, Ks 
pfernafen, Blutwallungen und andre Cirkularunord⸗ 
nungen entſtehen. So haben Schwefelweine eine 
dunfelgelbe Farbe, weil das Schwefeln die Gaͤhrung 
und alfo die Scheidungen, weil es das Weindl mit. 
Schwefelphlogiften und die Weinfäure mit flarfer - 
Schwefelſaͤure nod) mehr-fättigt ober uͤberſetzt; folge . 
lich ihre innerfichen Krieg durch eine neue Kabale 
Hört. Daraus werben ungegohrne eine voller 
Hefen, Weinften und Mineralfchwefel, wodurch 
Kopfweh, Gliedertraͤgheit, Dummheit und die An- 
lage zum Nierenſteine veranlaßt wird. 


Ueberhaupt aͤußert ſich die Freude, nebſt ihrem 
ganzen Gefolge, bey sten Weinen früber, ober r 
ü — 2 an | 
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ſie verrauchet auch, ohne Kopfweh, fruͤher und 


ihr fehnellee Rauſch Hinterläßt Feine Betaubungss 
ſpuren. Se gefchwinder alfo der Wein bey gefuns 
den Derfonen wirft und feine Wallungen im Blute 
“ nachlaffen, deſto geiftiger iſt Her Wein, der, in klei⸗ 
ner Menge getrunken wordel, 


Eine NMebenetgenfchaft des guten Weins iff, 
‚wenn er die Harnblafe ſchnell paſſirt, und dieſes 
thun fluͤßige, leichte Weine, die vor einem hohen 
Tale in, das Glas einen Fleinen Schaum mitten 
auf der Oberfläche in duͤnnen, fehr Fleinen, runs 
den Perlblaſen alıfmerfen, weiche ſchnell zerplatzen. 


J Ein langſames Perlen, welihes, langſam vergeht, 


oder der Mangel an Schaum, deutet auf ein zaͤ⸗ 
hes, dickes oder gekuͤnſteltes Getraͤnke. Ein ſol⸗ 
cher guter Paſſatwein iſt Heil, ganz durchſichtig 
and von feiner dunkeln Kraftfarbe, nicht zu waͤſſe⸗ 
zig; er macht im Einſchenken ein riefelndes Sau⸗ 
ſen, und es fpringen. in manchen dergleichen Weis 
nen dieſe flüchtigen Perlen noch dem Trinkenden 
zu einem angenehmen Kigel in die Niſe. Kurz, 


ber ſchnelle Abgang durch den Urin Hinterläßt we⸗ 


niger Hiße und Vefchwerlichkeit, Moft, Pier und 


| . Meth pafficen ſchon langfamer, wegen ihrer Zähigs 


feit, und ein deſtillirter Wein läßt im Grunde des 
Kölbens eine dunkelgelbe Maſſe zuruͤck; fie ſtocken 
alſo, und draͤngen ſich langſam in den Blutge⸗ 
faͤßen, wenn ihre Zaͤhigkeiten nicht durch Gaͤhrung 
und Schwefelung niedergeſtuͤrzt werden. Geiſtiger 
Wein treibt eher, als Waſſer, den Urin, da ſein 


fluͤchtiges Oel die Gefäße reitzt und oͤffuet; aber 


gefrorner Wein iſt ohne Waſſer oder Fahrzeug 
zwar erhitzend, aber nicht harntreibend, weil man 
nicht viel davon trinken kann. Süße Weine pafs 
ſixren weniger, als alter Rheinwein oder Eſſig; und 

je 
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je mehr Blaſen oder elaſtiſche Luft entſtehen, oder 

der Wein in der Bouteille geſchuͤttelt wird, je 

ſtechender ſein Dunſt fuͤr die Naſe iſt, (denn dies 
elaſtiſche Aetherweſen iſt in Weinen von ſteyer Gähs - · 

rung häufiger zugegen, als In Weinen von gehin⸗ 

derter oder uͤbertriebnen Gaͤhrung,) defto fubtiler 
ift fein Geift und deſto rafcher fein Ausfuß durch ‘ 
Die Harnwege. on 0 


. 


Ä Die achte Eigenfihaft guter Weine iff ihre 
Däuer auf dem tager, oder Fähigfeit, fich in Faͤß 
fern mit den Jahren zu verbeffern, und ohne Wa - 
theil der Güte. verführen zu laſſen. Man verlangt 
alſo, daß der Wein fi) mit den Jahren, an. der 
Barbe, am Geruche, Geſchmacke und Geiftigfeit 
veredle. Was die Verhältniffe ver Weintheile ges. 
gen einander betrifft, fo herrſcht darin, doch in vers \ 
ſchiednem Ebenmaaße, das Wafler, denn in den 
Dünnen Weinen ift es ‚offenbar Häufiger, als in. 
diefen. Nach der Entfcheivung des Stable in 
ſeiner Gährungskunft, ſteckt in zehn Theilen eins . ' 
fluͤßigen, gedohrnen, edlen Weins Ein Theil brenn‘ 
barer Geift, und in der Mifchung diefes Wein | 
 geiftes "faum der zwartzigfte Theil Del, das übrige 
alles iſt bloß Waſſer. Alſo verhält ſich das ſubtile 
Oel, d. i. der weſentlichſte Weintheil, zum dabeh 
befindlichen Weinwaſſer, wie. 1 zu 200. | 


In werfchloffenen Gefäßen gefochteer Wen 
"verliert den innern Yufammenhang, oder das’ | 
Schmwimmgfeichgewicht feiner aufgelöftn Theile, 
die ein ganzes Flüßiges ausmachen, die Wärme loͤ⸗ 
fet gfeichfam alle Knoten des Zufammenhangs wies 

der aufs. kurz, vom gelinden Sieden in feflvers 
ſchloſſenen Glaskolben wird der helle Wein. trübe 
3 dick, ſaͤuerlich und herb, weil die a 
eo | " - 5 _ J ei 
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Theile aus der Umarmung der Säufe geriſſen wer⸗ 
"den, oder die fire, noch übrig gebliebne Luft dieſes 
Band zerreißt und "andere Verbindungen eingeht; 
‚ fie macht nehmlich Eſſig daraus, und aus dieſeni 
Faͤulniß. So macht die Wärme des. Siedens 
—BBiere, Meth und Effig truͤbe, ungeachtet die Ges 
> faͤße verfehloffen ſind, und das thut ſchon Die. Wär 
me des Aequators und der heißen Erdſtriche, die 
daher änftatt der feurigften Weine zu folchem geis - 
— , fligen. Getränfe "und deſſen Dauer nicht gefchickt 
"find, weil fie eine ewige Gaͤhrung unterhalten. 
ESelbſt der Froſt hebt dieſe Berbindungen auf, und 
ein ‚aufgethauter Eiswein wird bald fauer. Weine, 
' bey denen die Gaͤhrung diefe Verbindung gleich 
ſam nicht nur obenhin gemacht, fondern fixirt 
hat, verriechen nicht fo leicht, ſelbſt wenn die Ger 
x - fäße nicht aufs genaufte verfpündet find, fie. find 
ZDauerhaft, wenn man fie in Ruhe läßt, und Wär . 
me und Kälte wirfen nicht fo leicht in-fie. Selbſt 
‚die Erfchütterungen auf dem Wagen, oder das 
Schiffihwanfen, die Seewinde, - ihre ‚ vermehrte - 
und verminderte Ausduͤnſtung, der Dunft der Waa, 
ren und Menſchen, fehaden den dauerhaften Wei⸗ 
'nen weniger, als andern, die jede Temperatur und 
Erſchuͤtterung in eine gährende Wallung verfest. 
x Man fagt, daß bloß der Tokayer, der Kanarien⸗ 
— feft, der Madera, Malaga, der Kapwein, nebſt 
andern flarfen, füßen Weinen der heißen Länder, 
‚ md unter den Mordweinen der aͤchte Rheinwein 
auf-bem Weltmeere einige tauſend Meilen weit 
verführt werden Eönnen. 2 


| Solche Weine von feſter Berbinbung find der 
7, Starken Natur mancher Menſchen, z. E. der Land⸗ 
feute zu vergleichen; fie wiflen wenig vom Schnu⸗ 


pfen. Nach dem Sales geben ſchlechte Fra 
| | ir 
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weine in der Deſtillirung mehr Weingeiſt, als die 
ſtarken, ſpaniſchen Weine. Die Vereinigung der . * 
Beſtandtheile iſt in den ſtarken Weinen der hei⸗ 
gen Suͤdſtriche feſter, als in Weinen aus nord 
chen Gegenden. Der Zuſammenhang iſt im Mas 
dera fo feft, daß ein folcher Grad ver Hiße, von 
welchem jeber andre Wein verderben würde, jur 
Erhaltung feiner Kräfte nothwendig wird. Daher 
find fehon zwey Spisgläfer für Eine Perfon hin⸗ 
laͤnglich, weil fich fein fixirtes Teuer eben durch J 
feine Dauerhaftigkeit auf dem Lager und Verfuͤh⸗ 
ren vom Blute nicht loswickeln kann, und noch | 
den folgenden Tag im Gehirne gähre. Mielleicht 
vuͤhrt die Anziehungsfraft der Weintheile im Mas 
dera’ von’ der Reife der Traube, vom: vielen Oele, 
fo die Äuft enger einfperrt, und nicht leicht durch 
- Sährung verflüchtigt; oder weil die große Menge 
Dei zäher iſt, als in dem Morbweine, und fich in 
unfter europäifchen, geringern Wärme nicht leich 
ätherifirk; kurz, von der Delzähiofeit her, die die 
fire tuft Tange unelaftifch macht, und nur erft im _ 
Magen fahren laͤßt; daher ſteht Dauer, Suͤßig⸗ 
feit und Feuer immer beyfammen. 


Unter den fäuerlichen oder Nordweinen erhal 
ten fich diejenigen am längften, und fie"erhalten fih - 
alle, wenn fie nicht zu wenig Del befißen, welche 
anfangs’ fäuerlich, ſcharf und herhe ſchmecken, ala 
der Rheinwein. Ein durd) Del und bie vielen Sahre , 
verflüchtigtes Sauerwefen iſt das befte Mittel, Def 
und Waffer zu vereinigen. Der. Weingeift erhält . 

. Thiere lange Zeit unverweslich, und fein Ueber . . 
flug erhält eben fo die Weintheile, fonderlich fein 
. foures Maffer, gegen die Faͤulniß. . 

Eben daher werden gefrorne Weine dauerhaft, 

wi fie eine. Menge Waſſer von ſich ſtoßen, und 
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‚nun das Del allein herrſcht, bie Weinmaffe gegen 
- die Ausdduͤnſtung bedeckt, vielleicht die iuft von fich 
auspreßt und die Waflerluft nicht mehr zu befürdy 
ten bat, denn Waſſer iſt lockrer, als die in eim 
ander geflochtnen Deltheile,. Oft von den Hefen ab» 
gezogne Weine find ebenfalls dauerhafter, weil He 
fen und tuft neue. Hährungen machen. Ä 


7 Bon der Dauer erzählen die Berichte fol⸗ 
gende Beyſpiele. Man hat Dlefarweine. von eis 
nem halben Jahrhunderte, und was mag nicht fonft 

- die Weinfronif von Antiquitäten wiſſen. Man ers 

Hält folche uralte Weine, wenn man etwas aus 

dem alten großen Fafle nimmt, und das Uebrigt 

auf ein Fleineres Faß zieht. Das Nachfüllen mit 
andern Weinen verbeflert zwar den Zuguß; man 
‚begeht den Erjchleichfehler, wenn man diefe Weins 
maſſe fuͤr den alten, fefularifchen Wein ausgiebt, 
und diefe Chronologie mag. vielleicht von allen Ges 
burtsjahren der Weinlager gelten. Mur die erfis 

a edachte Rechnung giebt den richtigen Geburtsſchein. 
0 Die alten Roͤmer haften, nad) dem Plinius, zwey⸗ 
„hundertjaͤhrige Kraftweine von der Dicke des Hos 
migs; man mußte fie von den Sefäben als ein hars 
>. fe8 Salz fosftechen. Vor dem Trinfen loͤſte man 
fie in warmen Waffer auf, und fühlte fie mie Eis 
ab. Dünne Weine vergruben fie ganz in Die Erde; 
ftarfe Weine ließ man bis zum Srühlinge an die 
offne Luft in Sonne und Negen im Faſſe legen, ' 
und nachher auf gepichte irrdne Gefäße abziehen, 
an denen man von außen das Geburtsjahr, dem 
Geburtsort des Weins und die Nahmen der das 
mals regierenden Purgermeifter Iefen fonnte. Man 
nannte in Rom, und alfo in allen drey Welttheilen, 

ı bie ſtarken Weine Kampanieng, Neapels over Kleins 
afiens polyphora, die leichter oligophore, fd gern 
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graͤciſirte auch fehon der lateiniſche Lurus, (warum 
fügen wie Deutſchen nicht Verſchwendung?). Zu 
beyden Arten wurden die Trauben mit den Fuͤßen 
getreten, und der abfließende Moft gohr in hob 


zernen Rufen, von da man ihn in Fäffern Kin 


Gaͤhrung vollenden ließ, nachdem man ihm Kalf, 
Kreide, Thon, Marmorfand, Pech, Salz, Harz, 
Hefen von jungem Weine, Meerwafler, Myrrhen 
oder gewuͤrzhafte Kräuter bengemifcht hatte. Jede 


Provinz braute anders; die Abſicht war indeſſen, 


allgemein, das Waͤßrige durch Alfalien und Pech 


berauszuziehen oder das Del’ zu verflärfen;- denn - 
Pech und Harz find ein concentrirtes: Del. Die - 
Kraftweine, welche durch das Alter immer beffer ' 


wurden, wurden aus der offnen Kufe in die Fäffer 
an der Sonne, Feuer und Rauch gebracht, aber 
noch nicht bis zum Siedgrade, damit das Waſſer 
verfliegen möchte, deflen Ueberfluß das wenige Del 
leicht vom Salze herauswäfcht, trennt, und bie 
ganze Maſſe zeritören Hilft. _ Bermuthlich las man 
die Trauben fo. fpat, als möglich, (um Martini) 
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bis die Beeren nicht nur durchſichtig, weich, ſon⸗ 


dern auch zu Roſinen gerunzelt waren. 


Das neunte Weinrequiſit iſt ſeine Teinkbam - 


keit oder Majorennität, denn manches find Fruͤh⸗ 
andre Spätweine, weil ſich manche jung am bes 


ften: trinfen laſſen. Trinkbar wird er, wenn ihn. 


gefunde teute ohne Nachtheil der Gefundheit trins 
fen können, wenn er vollig ausgegobren und feine 


Hefen abgefest hat, folglich helle und dünne ge . 


worden ift; wenn ee nicht mehr firenge, herbe, wis 
drig nnd fauer ſchmeckt, Fein unbändiges Moſt⸗ 
feuer mehr aͤußert, fondern mild in die Zunge wirft, 
und an Geruch und Geſchmack einem alten feiner 
Art nahe fommt, | 0 
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. Der deutſche Weinpöbel fehlurft den jungen, 
helle gewordnen Landwein ſchon um Martini in wohl⸗ 
feilen Zuͤgen ein; aber Perſonen von Geſchmacke fin⸗ 
den geiſtvolle, dabey ſehr ſaure Weine von herbem 
Geſchmacke und ſtechendem Geruche erſt nach einem 


‘Sager von zehn bis zwanzig Jahren recht trinkbar. 


Indeſſen entftehen frühtrinfbare Weine aus einem 
wöäfferigen, ſchwachen Mofte, von: weißen; füßen) 


fruͤhzettigen Trauben, die heftig gegehren haben. 


Truͤbe, befige Weine voller Hefen und Weinftein 
find nicht trinkbar; und bloß geiftige Weine verbef 


ſern fich durch das Alter, weil fie unmerflic, ausduͤn⸗ 
ſten und oft gähren in den verfchloffenen Fäffern. 


Selten von den Hefen abgezogne Weine werden fpät 


trinkbar, denn die Hefen ſteigen und fallen’ im Faſſe. 


Daher werben große, volle Fäffer nur langſam trink⸗ 
bar; er wird in Fleinen Faͤſſern, die mar täglich aus 


zapft, früher trinkbar, und auf der Meige immer 


milder. Den fihwachen Weinen iſt wenig Del zu 
vermifchen, die Maffe ift bald gegohren und aufges 


hellt und ausgefrunfen, fre kann fich nicht Tange ohne 


Geiſt erhalten, wofern man fie nicht auf.die Hefen 
ftärferer Weine abläßt. Diefer Borrath von Geis 
ftern ift allein der Weinerhalter, oder der innere Adel 
aller Weine, vorausgefegt, daß alle Spunte wohl 


verfchloffen gehalten werben.  - 


Je früher Weine ihren Weinſtein und die He 
fen abfegen, deſto früher werden fie trinfbar. - Die 
Matur thut diefes Trinkbarmachen ben ſchwachen 


- Meinen bald, aber diefe durchlaufen auch ihre Pes 


- „ ziode bald, ben feurigen langſam; beydes verrichtet 


fie durch allmälige Ausduͤnſtung, unmerflich fortges 


hende Gährung und durch den Wiederfchlag der Hes 


fen. Die Kunft beſchleunigt dieſen drenfachen Akt 

und kuͤrzt die Reihe der Sabre ab, wenn man die 

ww, N ’ “ Bee⸗ 
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eeren ohne Stiele und Kaͤmme keltert, nichts als 


! 


— 


ße, waͤßrige Krayben wählt, den Moft durch rofl” 


twäffert, den Wein nad) dem erften Ablaffen ges 
ieren läßt, anftatt ign sehn Jahre lang liegen and 
is duͤnſten zu laſſen. 

e Geduld und die Abfuͤllungskoſten gegen einander 


adurch heben ſich der Abgang, 


if. Schafft man durch Alkallen, als Potaſche, | 


it Hülfe der Umfchaffung der Säure in ein Mits 
Malz, die übermäßige Säure fort, und feßt man 


zgegen ſuͤße, dlige Dinge zu, fo leitet man die Gaͤh⸗ 
ıng zu einer frühern Trinfbarfeit, Man läßt den - 


Roft alfo über fich gähtens man wendet dazirfleine, 


ber verfchloffene, nicht ganz volle Fäffer an, und 
var befchleunigt den Gang der Gaͤhrung, oder viel» 


ehr ihre Vollendung, 


Die Champagner vollen ihre- Weine, die man 
tcht für ſtark genug hält, oder die wegen des Falten 
tahres herbe find, oder auch noch gar zu ſuͤß ſchme⸗ 
ten, nachdem fie drey Wochen alt geworden, fünfs 
is fechsmal in den Faͤſſern herum, damit fie fich 
nit den Hefen, die ald Ferment wirken und die Gaͤh⸗ 


ung verftärfen, wohl vermischen. Man wiederholt _ 


ieſes Faßwaͤlzen alle Woche einmal, "und das Einen 
Monath lang. Da die Hefen das Weinchass find 
ind alles enthalten, wäs der Wein Grobes an Def 


ind Erde nicht mehr fehwinmend tragen Fann, fd 
rgenert dad Walzen die Parforcefagd, es loͤſen ſich 


nehr geiftige Theile aus den Hefen auf, fie ftoßen 
jegen einander, und der Wein wird ftärfer, heller, 


eifee und früher .teinfbar. Durch diefe Erfchüttes - 


ung wird eine fräge Weingäßrung lebhafter gemacht. 


Nach geendigter Weingaͤhrung befoͤrdert man | 


dieſe Xrinfbarfeit dadurch, daß man den gegohrnen 


— 


Wein auf kleine, nicht ganz volle Faͤſſer abzieht, die 
9 man: 


\ 
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..  -män.an einen wärmern Ort binfchaft, rüttelt ober” 

uumruͤhrt, verführt, den Spund einige Wochen. ein 
wenig lüftet,ı bis der Wein eine Haut. befümmt 

und merklich aͤltert und angenehm ſchmeckt, aber 

auch durch dieſe Ausduͤnſtungen allmaͤlich ſtumpf 
wird.. Oder matt ziehe den Wein oft ab, damit: 
die Hefen davon abgefondert weiden. " 


Endlich ermähne ih noch die Beſchaffenheit 
reines gefunden Weins. Das Waffer, das der 
im Weine berrfchende Beſtandtheil iſt, loͤſet im 
dem warmen Magen die Speifen auf; das Sauers 
. falz löfet die öfigen Theile im Blute auf, und bie, 
 Delweintheile erhigen das Blut. _ en. 
Die dunfelgelbe Farbe det weißen Beine vers‘ 
räth den großen. Antheil an ztobem Dele; bie ros 
* then oder ſchielenden haben einige Zeit auf den 
Treſtern gegohren, und enthalten mehr Sauerſalz 
and zarte, ſtyptiſche Erde, von einem zuſammenzie⸗ 
„hegngnden Geſchmacke, oder einen natürlichen Wein⸗ 
alaun, den die rothe Haut und die Kaͤmme liefern. 
- Ale ſaͤuerliche Weine feßen Weinſtein ab, und folgs 
lich petrificiren die weißen und. rothen fäuerlichen 
Meine leicht die Niere, diefen zarten Durchſeiher 
unſers Salzwaſſers. Wenn Gewinnſuͤchtige faure 
Weine mit Silberglaͤtte ſuͤß machen, d. i. ſchoͤ— 
nen, ſo verdienen ſie die Strafe der Moͤrder. 
Mauchart, der vom Weinſchoͤnen ſchrieb, bewei⸗ 
ſec, daß ein mäßiger Zuſatz von Alkalien den Ge⸗ 
ſchmack der Weine verbeſſert, das Blut verduͤnnet 
"amd die Abſonderungen und Ausführungen befördert. 


>, Geiſtige Weine enthalten wenig Waffer und 
wirken affo, wie ein Weingeift,-d. 1. fie überfegen 
die fetten Bluttheile, ervegen Wallung, erhißen 

J | | und 
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die Faͤulniß ab. 
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and verbieten das Blut, ob fie gleich einen Theil 
deffelben durch ihr Aetheriſches verflüchtigen.. 


Der Wein befoͤrdert die Dauungskraͤfte, in⸗ 
dem er viele Speiſen aufloͤſet, den Magen anfeırert 
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und den, Chylus fubtilifirt. Er erſetzt bey entkraͤf⸗ 


teten Perſonen fehnell die Kräfte, und mache, fo 


zu reden, auf der Stelle aus feinen Geiſtern Le⸗ 


bensgeifter; indem ‚fein Aether Die dicken Blutkuͤgel⸗ 
chen durchdringt, und die im Blute eingeichloffene . 


unelaſtiſche, fire tuft von ihren Banden los und 


l {1 


elaſtiſch zur Freude and zum Austänften macht. 


Seine gelinde Säure’ fättige- ſich mit dem flüchtis 
gen Altalk des Blutes, und benimmt unſern Säfs 
ten ihre Schärfe; fein Delgeift führt Biete Schärfe 
Durch ein Berflüichtigen aus, und bie 


Bon, unmäßigem Weinteinken leidet ber Mas 


‚gen, wenn er leer ift, und die Wallungen des Blu⸗ 


tes erhitzen den Kopf, ‚treiben die Adern auf und’ 


drücken fie auf die Nerven an," und davon entftes 


den Kopffehmerzen, Traͤgheit in den Muffeln ımb! 


Schläfrigfeit, und bisweilen der Schlagfluß. Hitzige 


- Zemperamente, geübte Weintrinfee und Nerven⸗ 


franfe empfinden dieſe Uebel in einem höhern Grade.‘ 
Eben das thun fehlechte, hisige Weine, in Fleinerer 
Menge. Ueberhaupt erhigen gute weiße Weine 


das Blut weniger, als gute rothe; und fäuerlihe _ . | 


Weihe. find an fich gefunder, als die füßen, welche 


äure haͤt 


- 


x 


erhigen und vollbkätig. machen. Daher” befommt 


ein dünner, flüßiger, ſaͤuerlicher, nicht fehe geiftie” \. 


ger Wein trocknen, hitzigen Körpern,-und_ein geifts 
voller phlegmatifchen Perfonen am beften, fo wie 


- für ſchwache Magen. on 
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Diie Natur hat den Wein nicht zum allgemeis 
‚ nen Driginalgetränfe beſtimmt, - ven diefe Ehre 
bat allein das Waſſer; fie pflanzt und erzieht die 
Weinſtoͤcke nicht für die Falteften und heißeſten Eros 
ftriche,, fondern bloß für. Die Mittelgone, und. in 
’ ‚ berfelben. bloß ‚für Perfonen von einigem Vermoö⸗ 
gen, denn, Kinder und. Thiere finden das erftemal 
feinen Geſchmack dargu, und- wenn ein Ungewohn⸗ 
ter im Durſte Wein trinft, ſo beraufcht er ihn. 
- Die vernünftige Sättigung am fäglichen. Brobte 
ſtillet bey alkn Nationen den Hunger, aber das 
Sreubengetränf iſt niche für den Durk und den 
Armen gemacht. Brodt und Waſſer find- Hinlängs 
üUch. mit Eigenſchaften verſehen, Menſchen bis zum 
Alter zu senähren, und ſtaͤrkend genung, alle Plich⸗ 
ten der Menſchheit und ‚gllg Uebungen der Seele 


zu verrichten, 


 ° Zolglich iſt der Durft Fein Maaßſtab für das 
MWeinmaaß, weber bey Gefunden, noch bey Krans 
fen, und es kann die Vernunft allein die Natur⸗ 
gbfichten bey jeder Sache aus der guten oder ſchaͤd⸗ 
lichen Wirkung derſelben entziefern. Hier fehreibt 
alſo das Draturgefeß ben MWeingläfern auf ven Rand: 
Munterteit ohne Schwärmeren und Kraftgetränfe 
x... gegen die Ermatfung; oder Arzenen der. tebends 
‚ geifter. Ehedem holte man den Wein, als eine 
Herzſtaͤrkung, aus der. Apothefe, und feiner wagte 
‚6, Wein vor bem. achtzehnten Jahre zu trinken. 
gest waͤſcht man: den Gänglingen den Mund mit 
Wein aus, und man weihet fie damit zum No⸗ 
viciate ein. a 


, Das Mouffiren ober Perlen einiger Cham⸗ 
pagnerweine, da dieſelben, fobald der Pfropf her⸗ 
ausgezogen worden, oft mit vielem Geraͤuſche, und 
De Be wie 
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A 
le ein Schaumftrahf,. in der. Figur einer Wein⸗ 
arabel', über fi) aus der Flaiche herauffahren, 
idem fich oft die Flafche ſchaͤumend halb ausleert, 
efonders wenn man fie vorher rüttelt, und der 
eftig tobende Wein den Pfropf, wie eine Kanone, 
it einem füßen Kalle herausitoßt, fobald man 
en Dindfaden, der’ den-Pfropf feſt Hält, abges 
hnitten, bat in der Weinfprache;, als Mouffirmein, 
‚ wie -in der naffen Artiflefie der Freymaurer, feine 
swiffe Grade und Regeln. ‚Die Champagnerregeln 
nd: man hole ihn nicht früher, als Eine Bier 
ftunde vor dem Trinken aus dem Keller; man 
ge die Flaſche ſo lange in ein‘ Waſſergefaͤß volf 
is; fogleich öffne man den Pfropf und ftecfe ihn 
gleich, Doch nur loſe, ein, damit der Wein die 
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laſche nicht zerſprenge, mit damit er Zeit bekom⸗ 


te, ſich abzufühlen.. Im Eife bleibt er nur eine 
albe Diertelftunde, da man ihn denn einfchenft 
nd fein Faltes Feuer langfam Foftet. 


Die Champagner laſſen zwiſchen dem Pfropfe | 


nd bem Weine einen ‚halben. Zoll leeren Raum, 
ee Pfropf wird tief genug Hineingefehlagen, und 
ut einem, durch Leinoͤl getränften Bindfaden und 
ierauf mit einem trocknen Bindfaden an den Pla 


henhals Kebunden, man ſteckt die Mündung. in 
inen flüßigen Kitt von zwey Theilen Harz, Eis. 


em Theile Pech, zwey Theilen Wachs und ein 
senig Terpentin. Die Slafıhen werben eiligft im 


en Keller gebracht, nad) einigen Tagen auf die’ 


7 


Seife in den. Sand gelegt. Bey dem Ablaſſen 


edienen fie fich eines Schlauches,‘ und zum Nie⸗ 


erfchlage der Haufenplafe.. Weine mouffiren ſehr, 


senn man fie vom Herbſte an, bis zur Mitte des 


Decembers, in Stafchen füllt, und zu dem Ende 


then einige Zucker, Mau, MWeingeift oder Tau⸗ 
| — 1 5 Be 
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470Fortgeſettte Magier 
beſnkoth in der Flaſche zu. Die Urfache des Per⸗ 
lens iſt die verhaltne Weingaͤhrung oder der Zus 
tritt, der Luft und die losgelaſſene Elaſticitaͤt der 

innern Luft. Daher find Mouſſirweine weder mil- 


de, noch alt, ſondern jung, ungegohren und ſchnell⸗ 
— rauſchend. 


Der Zuftand des Weins nach der Weingaͤh⸗ 
gung beruht darauf, daß er ausduͤnſtet, d. i. zehrt, 
—aus der Luft des Kellers, und dem Faßholze frems 
‚ Be, widrige Theile einfaugt, befländig in einer ges 
hemmten, geheimen Gährung begriffen ift, Hefen 
und Weinftein nieberfchlägt und auflöft, immer aͤl⸗ 
ter, fubtilee, dauerhafter, heller und dadurch im 
Geruche und Geſchmacke immer beffer wird: Er 
arbeitet, d. i. ex geräth, wenn das Wetter fehe 
heiß, Falt oder ſtuͤrmiſch ift, in eine gährende Un⸗ 
ruhe, fo wie vom Nütten und Verfuͤhren; daß er, 
aber im März, weil alsdann der Weinſtock sreibt, 
‚ zur Zeit der Traubenblüthe, im Herbſte, weil die 
Trauben reifen, umruhlg- werde, daran iſt wohl 
‚ die Witterung allein ſchuld. Er verdiebt von hef⸗ 
£igem Donherwetter, wenn das Faß nicht voll ifl, 
er wird kahmig auf der Oberfläche, und ein Faß 
läuft über, wenn fid) die Stäbe und Bänder von 
- der feuchten Witterung mehr frümmen und ben 
Inhalt verengern, pder wenn die fire Luft ſich durch 
- Gährung oder Wärme aus den Hefen in Menge 
entwickelt und im Weine ihre Federkraͤfte vertheilet. 


Noch den Ausduͤnſtungsgeſetzen duͤnſtet die 
gelſtigſto Fluͤßigkeit am flärkften aus; z. E. ein 
choleriſcher Körper, ſtarkes Bier, reftificirter Wein⸗ 
geiſt ſechs und dreyßig mal ſtaͤrker, als Waſſer, 
und anfangs/ſchneller, als zuletzt. Sie richtet ſich 
nach der Groͤße der Oberflaͤche, wenn keine Waͤr⸗ 
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'e von unten Dazu fommt, und iſt Bes Nachmit⸗ 
igs größer, als Vormittags, weil die Erde von 


t 
\ 
) 
‚ d 


rw Sonne erwärmt wird. Schwarze Tinte duͤn⸗ 


et mehr aus, and eine gäßrende, geiſtige Materie 


venfalld, und das Umfchütteln vermihre fie, weil es ' 


e Zläche vergrößert. Ferner vermehrt jeder Wind, 
de ſtarke Kälte die Ausduͤnſtung; denn Eis duͤn⸗ 


et in Einer Mache mehr aus, als in der Hitze 


s Augufles 
Der Nauch des unter dem Faſſe verbrannten 


Schwefels hemmet augenblicklich die Gährımg des 
Beins, fo leicht dringen die Geiſter der verflüch- _ 


sten Schwefelfäure durch die Stäbe und das: 
Spunt, und benehmen der Luft, welche den Wein’ 


rührt, die Elafticität. und laͤhmen die brennbaren : 
‚heile mitten im ihrem Auffteigen. So Töfcht brens- 


ender Schwefel in einen brennenden Schornfteine 
as Feuer durch die Säure aus. oo 


Da alle brennbare Materien, in Fleine Theile | 


fest, wie die brennbare Luft und alle brennbare 


Dämpfe, leichter als die kuft, find, den Wlan . 


bard uber die Wolfen heben, und fihon der 
Staub der Straße von vielen Kutfchen und Mens 


hen mehr, als thurmhoch, und der Schornfteins _- | 


auch noch höher fieigt, ungeachtet die Schornfteins 
iße jeden Punkt Tange fehon in ver Falten Amos 
pare verlaſſen hat: ſo find aus piefem Grunde bie: 


Ffemente aller Brennftoffe, ihrer wefentlichen feiche 
tgfeit wegen, gefchickt, das fteigende Flammenfeuer 
ind die immer- aufwärts fleigende Hige, ale Ge ' 


aͤhrten und Unterhalter zu begleiten, und daher 
yünften brennbare Süßigkeiten, als der Schweiß, 


ver Wein u. f. w. am 'alterfebhafteften von der 
Slammenhige aus. ° Wie macht aber eine ſtarke 
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verfluͤchtigte Säure ſchnell dieſe fo elaſtiſche Btente⸗ 


ſtoffe unelaſtiſch? durch Niederſchlag oder durch 
Sättigung, wie ein Sauerſalz, ein Alkali? 


De Bielleicht machen die von den’ heftigen Blitzen 
eines Gewitters in der Atwmoſphaͤre entzuͤndeten 
Breunſtoffe die Kellerluft eben fo unelaſtiſch oder 


mate und.den Wein fraftlog. Iſt etwa jede Wär 


‚Me ein Aufbraufen zwifchen den zu Alfali verbranns 
ten Drennftoffen und der tuftfäure in der Luft, Die 
in. Abficht . auf. unfee Hautwärme eine relative 
Empfitpung macht? Dover dringen die Erſchuͤtte⸗ 
rungen ber tuft im. Gewitter bis In die Weinmaffe, 
um eine übereilte Gährung und Ausbünftung bers 
vorzubringen, die bag vg e Del der Oberfläche 
raubt oder durchfäuert? Das Vorurtheil glaubt 
dieſes Verderben der Weine dadurch’ abzumenven, 
daß man Eifen auf das. Spunt legt; aber Eifen 
und alles Metall zieht den eleftrifchen Blitz an fich. 
Vielleicht wäre es rathſamer, ein Faß mit einer 
großen Wolldecke zu, bedecken, die in einer flarfen 
Potaſchenlauge eingemweicht wäre, um die fauren 
- Dämpfe der Eleftricität einzufaugen. Nehmen doch 

eine den Geruch von Knoblauch, Zwiebeln, Käfe 
oder faufenden Dingen des Kellers leicht anfic, 
fo wie vom Meofte -und. jungen Weinen, Man 
Jäßt daher Frauensperſonen zu gewiſſen Zeiten nicht 


- 


in den Weinkeller. 


Vlele Welne arbeiten Im Fruͤhlinge, nicht weil 
der Weinſtock im Märzmonathe Knofpen treibt, 
ſondern weil die buft auf einmal wärmer wid; 


so um Johannis, nicht weil. der Weinſtock als⸗ 


dann bluͤht, ungeachtet gerade alsdann die rheini⸗ 
ſchen Trauben auch in Amerika blühen, fo ſimpa⸗ 
thiſiren dieſe Landsleute; im. Auguſt, weil aledom 
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n, die doch nichts davon befommen, obgleich die 


eiften Weinhaͤndler alsdann ihre Weine von den« . 
oben Hefen abziehen, und zwar benm Mords _ 


inde, klarem Wetter und im abnehmenden Monte, 
‚ey allen diefen verwandelt ſich die unmerkliche 
jahrung in eine merfliche, die Weine wallen, deh⸗ 
n fich‘ aus, werden im Geſchmacke härter, zer⸗ 
rengen Faͤſſer und Slafchen u.f.w. unge, zwey⸗ 


hrige Weine, fonderlich die füßen, gu frühe, z. 


. im December, Sanuar ımd Februar auf Flas 


hen gezogne, kurz, alle unvollkommen gegohrnen, 


zruͤttelten, verfuͤhrten Weine ſtehen dieſen Wechſel 
us. Der Weinbau hat feine Grenzlinie auf der 


rdkugel, zwifchen dem dreyßigſten und funfzigften 
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r Stock den ftärffken Saft hat; um Allerheili⸗ 


⸗ 


zrade der Breite. Daher heben die ſchoͤnſten und 


ißeſten Trauben in Abyſſinien einen Moſt, der 


‚gleich -fauer wird, und man gebraucht daher ſtatt 


ed KRommunionweins in Abnflinten, fo mie bey 
en Kopten und Thomasdriften in Indien, ein 
detränfe, Das aus Weintrauben gepreßt ift, die mar, 


n der Sonne vorrt und in Waſſer einweicht, d . 


ngegohrnen Moſt. Aus eben dem Grunde fens 
en die Porfugiefen und Spanier den vom heißen 
Sommer uͤberreiften, herrlichen Wein gleich. nach 
er Weinlefe nad) Schweden, wo er auf etliche 
Jahre eingefellert wird, da man ihn denn wieder 
bholt. Die Hamburger bringen. ihre franzoͤſi⸗ 


chen Weine in die Speicher oder unter das Dad, 
i8 fie trübe werden, und alsdann läßt man fie 
urch tederfchläuche, Nöhren und Trichter in die 


Gewölbe hinabſteigen, wo fie fich aufhellen. 


| Wenn man füße Weine mit ſaͤuerlichen auf⸗ 
uͤllt, oder ſaͤuerliche durch ſuͤße verſetzt, z. E. wenn 


nan Rheinwein mit einem ſuͤßen ergaͤnzt, ſo wird 
695. die 
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die Miſchung ſauer, weil der juͤngſte mehr Gaͤh⸗ 
rungsſtoff ben ſich Hat, als der ältere; und von 
einem trüben, "heftigen, den man mit einem Flas 
zen auffüllt, erwartet man eben das. Eben fo 
wirft die Weinhaut oder der Kahm (meil er oben⸗ 
auf fehrwimmt), wenn man ihn in die Weinmaffe 
beym Auffüllen mit einmifcht, da man, fonft diefes 
glänzende Häutchen gelinde zertrennt und eben fo 
‘ gelinde hinabfenfen muß. Sie entfteht, wenn‘ein 
Faß nicht voll iſt, von den Flebrigen heilen und 
. ‚dem Schimmel, welcher auf der: Oberfläche Wurs 
zel fchlägt, und als ein teder auf Weih, Pier und 
Eſſig wächft; überhaupt ift der Kahm ein Anfang 
zur Faͤulniß. Gegen diefes Uebel ftärft man den 
maftgeworbnen Wein, wenn man ihn zeitig auf 
beffere Hefen abzieht, etwas gefrornen Wein zus 
feßt, oder deh beiten Mein mit Zuder und Ges 
"würzen benfügt, oder einen Rauch von angezündes 
ten, in flarfem Branntweine eingeweichten Muſka⸗ 
tennuͤſſen anbringt. Andre erhalten die Dauer durch 
eingeworfne, harzige Tannenſpaͤne, wie. die alten 
Roͤmer ihre Weine Harzten,-ob fie gleich Kopfweh 
erregen. | oo 


: - Um ben Miederfchlag, dieſes Gegentheil- von 
Aufloͤſung, an den groben Hefen zu befördern, 
 - dazüı dienet aufgelöfte Hauſenblaſe, Eyweiß, Stärke, 
. Als Alfalien, Weinfteinfalz, Potafche, Weinrebens 
afche, Kalf, Kreide, gebranntes Kiefelpulver. Die 
alten Römer mifchten unter ihren Moft Meerwafs 
fer, um ihn. aufjubellen. Die befte Are dieſes 
Schoͤnens ift, wenn. man Haufenblafe in eben 
demfelben Weine aufldfet,, zu Schaum fehüttelt, 
das fchäumende Gemenge unter langem, anhalten 
den Umrühren des Faßweins nach) und nad) eins 
gießt. Vorher ward die Haufenblafe lange gefocht 
| — | . und 


x 6 
ee 
4 
\ W 


x 








\ 


= Fortgefetzte Mage. 47 


and umgeruͤhrt, und warm und fchäumend einge⸗ 
goffen. Mach dem Schoͤnen wird der Wein bald . 
auf ein ‚anderes Faß gebracht, wo er fich. ruhig 
vaieder aufhellt. Das Schoͤnen druͤckt aljo ein 
Verſchoͤnern oder Aufhellen, ohne alle Wolfe, und 
eine durchgängige, klare Durchfichtigfeie aus. Zu 
gleicher Zeit forgt man auch für, ven Glanz des 
Weins, indem man das Trübe Deflelben durch eim 
dichtes, feines, dickes, Wwollenes oder feiones Tuch, 
oder eind von Baumwolle, durchfeiht. Aber der 
fNuͤchtigſte Geift verraucht bey warmer Luft. Das 
Schönen wird auch durch Das -öftere Ablaſſen durch⸗ 
den Schlauch befördert, da man die. Hefen zw .' 
ruͤcklaͤßt. 


— 


Den zaͤhen Weinen iſt das Niederſchlagen, 
Seihen und Ablaſſen nicht hinlaͤnglich; daher ſcht 
man vorher dergleichen Weine, mit Huͤlfe des Bla⸗ 
ſebalges oder Umruͤhrens, oder durch das Peitfchen _ 
mit der Ruthe, in Bewegung, um die Zähigfeit 
zu mildern, und man nimme dabey Falifche Salze 
"zu. Huͤlfe. Durch diefe chemifche und mechanifhe : | 
Auflöfungen wird ein trüber Wein verdünnt und ' 
belle gemacht. Die Formel des Maunhartſchen 
Schoͤnens ift: man gebe dem Mofte vor der Weins 
gährung, oder einem trüben Weine, die befchtiebne 
Hauſenblaſe; man rühre ihn daranf gut um, und — 
ſchuͤtte auf jenen Würtemberger Eimer ein Pulver 
mengfel von Einem toth Weinſteinkriſtallen und einem 
halben toth Weinfteinfalz zu, welches man noch⸗ 
mals in den Mein einrähet. Ze 


Die Weinveredlung muß aus einem gerin⸗ 
. gern Weine einen fo. guten und gefunden machen, 
als ihnn ſonſt die Natur macht. Diefes gefchirht‘ 
durch eine. reinliche Behandlung bes Moftes, buch 
8 | as 
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das Seihtuch, Ablaſſen, Niederſchlagen, Alkalien, 


durch welk gereifte, an der Sonne gedoͤrrte Trau⸗ 


ben} unter welchen die Spanier zum Malagafefte 


etwas Kalk mit in die‘ Trauben eintretgn, durch 


das gelinde Abrauchen des Moſtes am Feuer in 


weiten, flachen Gefäßen, währeny deflen man jihn 
umrührt, und zwat im frener tuft und im Oſtwinde, 


 inym man zu Malaga Ein Viertel diefes abges 


— 


| rauchten Moſtes mit drey Viertel gewöhnlichen 
Moſtſekts mifcht, und durch das Mofteinfrieren, 


oder indem ınan die Zeauben fo. Sange aufbewahrt, 


‚bis man in flarfem Froſte feltern fann. Oder 
man ſetzt einem. geringen Weine, recht pie Traus 


ben, fonderlich Zibeben, oder große Nofinen, eins 
gedikten Moft nad) der Art von Malaga, Zuder, 
füße, ftarfe Weine zu. Alle diefe Zufäße wirfen 
befler im Mofte vor. der Weingaͤhrung, man meibe 
oder bedecke doch die Kufengährung mit Tüchern 
und Brettern, 'und laffe den Moft bald und ges 
mäßigt Unter, ſich gaͤhren, und zwar mit ben ges 


‚machten Zufäsen. Ein fächlifcher Eimer erfor 


‚dert funfjehn Pfund Zibeben und zehn Pfund 
Zuden 77 


| Nach dieſer Beſorgung bringt man ben Mein, 


. welchen man vareblen will, in ein: reines Faß, deſ⸗ 


' ns 


fen dritter Thejl leer hleiben muß, und worin bes 
reits, ein guter Wein aufbewahrt worden. Man 
fchafft Dies Faß im Sommer an die Senne, im 
Winter in eine mäßig warme Stube, uhd man 


- wirft erft den Zucker, hernach die entfernten Zibeben 


hinein, und zuletzt folge der Wein, Man fchüttelt 
das Faß täglich, mit verfchloffenem Spunte, zwey⸗ 
mal, und ke ein Ferment, z. E. von Weizenmehl, 
in. Mac) fünf Tagen erfcheint die Gährung und 
bauret vierzig Tage lang, und dad Spunt ‚befommt 
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gebohrtes tod) für Lie tuft, " Seine Bitterkeit J , 


ein gutes Zeichen. — 


er ‚ . 

Nah Verlauf dieſer Zeit bringt man das 
iß in einen fühlen Keller zur  Aufflärung, und 
n da, mit-einem Einfchlage, in ein andres Faß; 
d die Gährung iſt ein Werk von acht bis, neum 
jochen. eine Gaͤhrung iſt vollendet, wenn mar 
n tobenbes Geräufch mehr, im Faſſe durch das 
ehör vernimmg Fein Dugftwind mehr herauf 
ige und ein brennendes thölicht über dem 


puntloche fortbrennt. Zu fünf fächfifchen Eimern 


wfiehlt Man den Einfchlag Yon feiner mit Nel⸗ 
ı gefpickten Muffate, in Sekt geweiht, getrock⸗ 
e und im Faffe verbrannt; nach ein paar Tagen 
It man ven Wein durch den Trichter ins Faß. 
as untere Ende der Trichterröhre bedeckt ein 
llenes Tuch. Bey einem Zufaße, der außer der. 
ährung in fluͤßiger Geſtalt zugegoflen werden muß, 
uß man die Weinmaffe. lange umrühren’, und fie 
chher mit in ‚eben dem oder beflerem Weine ger 
hter, fehäumender Hauſenblaſe ſchoͤnen. 


Amen. mit einander gemifchte Mofte geben el⸗ 
n merfiich beflern Wein, als eben diefe ſchon 
zohrne Weine, fo man vermifcht. ‘Der Stein.der 
ifen Weinhaͤndler, oder die Verwandlung der. 
lechten Weine in edle. Dieſe Alchemie des Weins 
er die aflgemeine Verwandlung ber deutſchen 
eine in ungarifchen und italienifchen wird duch 
: oben gedachte Behandlung möglich gemacht, 
ich von der Veredlung ſchrieb, wenn man nur 
beſten auständifehen Trauben bay, und. die be, 
riebnen Mifchungen und Gährungen behutfam 
ftellt. ‘Das. Gefrieren des Moftes und die Mis 
ung defleiben . unter gefrornen Wein iſt eins 
Zw der 
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. ber vornehmſtan Mittel, dieſe Transmutation zu 
erhalten. 


| Unter dem Kinfchlage verſteht der Weinkuͤ— 
per das Durchräuchern der leeren Weinfaͤſſer mit 
Schwefel, den man auf Papier oder feinwant, ftreicht. 
Die Abſicht ift, die Gaͤhrung dadurch aufzuhalten, ' 
daß man die fire, fi) von dem Mofte oder Weine 
entbindende Luft, welche fehe elaftifch und brenn⸗ 
bar zugleich, und daher verfluͤchti iſt, durch bie 
Schwefelſaͤure unelaſtiſch macht, laͤhmt, alſo das 
Aus duͤnſten der geſaͤuerten Oelgeiſter hemmt und 
den Schimmel und die Faͤulniß abhaͤlt, damit fein 
Kahm entſtehhe. BE . 


Was das Bebinde betrifft,’ fo enthält ein 
fpanifches Booth zu Malagamein u, d. vier. uns 
dert Quart; ein franzöfifches Oxhoft 190 bis 200 

. "Quartz ein Antal: beifinmet die ungarifchen Mein 
ffaͤſſer, ein deutſches Stuͤckfaß enthält funfzehn Eis 
.. mer, den Eimer zu 64 Quart; alle Weinfäffer 

beſtehen aus eichnen Stäben. Zum Ablaffen bes 
dient man fich eines DBlafebalges, der den Wein 

im Spuntloche des volten Fafles, das gusgeleert wer, 

ben foll, mit Huͤlfe der gepreßten Luft audleeren 

. hilft und durch den Schlauch in das feere Faß 

uͤbertraͤgt, und biefes erleichtert die Lebertragung- 

‚des MWeins ungemein, ‘und fogar aus dem Keller 

| in hohe Derter. Man bevient fich diefes Abſchlau⸗ 

chens in ven Monaten Day u. 'f. w. wenn- die 

. Jungen Weinfaͤſſer aus dem Yuslande zu berlin 
anfommen. Ä M 
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tts aͤußerliches Heilmittel gegen die Gicht 
und das Gliederreißen. 


® 
Die melften Aerzte halten die Gichtmaterie 
eine Freidige , Falfartige % aterie, welche inden | 


ften Ausfährungögefäßen aͤngen bleibt, die Ges 
fe verftopft, und die von diefer Schleimmaterie 
rührende Ausdehnung veranlaßt eine drückende, 
jefchmeidige Empfindung und brennende Hige 
fehen zibeyen Knochen. Die Erfahrung warnet 
Arzt, diefe Materie durch fältende Umfchläge 
) dverfiopfende Salben zuruͤckzutreiben ‚und. fie 


h ihm Behutſamkelt bey Außerlichen Mitteln an. | 


Aber die gichtiſchen Niederſchlaͤge aus den Saͤf⸗ 
aufzuloͤſen und zu zertheilen, und die Gipserde 
jerfegen, dieſes würde weder unbebeutend, noch. 


driewidrig heißen. Hierzu empfiehle Pott den 


hfalzgeift, welcher Marmor, Kreide, Gips, Kos 


N‘ 


* 


x. 


en und alle Falfartigen Steine fchnell mie Hefe, *® 


eit durchdringt und auflöfe. Er verbindet die 
Geift mit Terpentinöl, welches ſich durch die, 
nungen der Haut mit Gewalt durchdrängt und 

| Saljgeifte theils Platz ſchaſtt, theils daraus 
fluͤchtige Seife macht. 


20 


* 


Man vermiſche alſo Salzgeiſter mit Terpenin⸗ 


befeuchte damit leinene Tuͤcher, und lege dieſe 
m auf die leidende Stelle. Die vom einge⸗ 


rten Salzgeiſte aufgeloͤſten Materien ſchafft der | 


yweiß völlig aus dem Korper. , \ 

Um dber Safxgeift und Terpentinöl auf das 
nuſte mit einander zu vereinigen, ſchreibt Pott 
t vor: Man nehme zwey Unzen Kochſalz, nebſt 


Einer 
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Einer Unze Vitcriolbl, und deſtillire dieſe Miſchung. 
Vor dem Ueberziehen ſchlage man im Recipienten 
zwey Unzen Terpentinöl vor, fo fleigt der Salzgeiſt 


. zauchend über, und dieſe Salzdaͤmpfe dringen in 


das Terpentindl ein. Den Waſſertheil ſcheide man 
vom Oele, und das. Terpentindl färbt fi) lebhaft 
zoth., Wenigftens müßte man einen wohldephleg⸗ 


mirten Salzgeift im Glaſe unter das: Terpentindl 


ſchuͤtteln. ER Zu 
¶ Indeſſen muß der Arzt doch dabey mit Vorſicht 


— 


erfahren, und die aͤußerliche Kur mit Diät und ins 


neriichen Mitteln unterftügen. Nach der gilare 
bes. berühmten Berlinifchen: Arztes, Herrn Selle, 


| in deflen Handbuche zur medicinifchen Praris vierter 
Auflage von 1788, endigt ſich die mmätterliche Gicht 


durch die allgemeine Schweiß + und Usinfeife, Mit 
Huͤlfe der Bedeckung der fchmerzhaften Thelle und 
gelinder Schmeißmittel, als feiner verbünnten Mixt. 
diephor: vom nitro antim. Mindereriichem Geifte 


and Hohlunderwafler, fo wie das Podagra der Vaͤ⸗ 
x ‚ter durch den Sofalfchweiß, und er fehließt Seite 
748 in beyden Mebeln die äußerlichen Mittel aus. 


Vorſchrift zur Einrichtung der Leibes⸗ 


Die lefte Abficht der Natur mit der Erhaltung, 
Ernährung und der / phyſiſchen und fittlichen Anwen, 


dung Iinfers Körpers zum Denken und Handeln iſt 


‚rollenden Wellen unfter Säfte, ale lange Nude 
—W 


der große Zweck der Bewegungen. Durch dieſe 
baut, regiert und zerſtoͤrt ſie auch alles in der Welt. 
Unſer Blutumlauf iſt eine Parallellinie der umlau⸗ 
fenden Planeten, und nichts zerfdrt fo leicht Die fort⸗ 


oder 
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er koͤrperlicher Muͤßiggang, ſelbſt ben ber größten 
efchäftigfeit der Seele. Einige wenige Stunden, 
. wie gekrümmt ftille figen und arbeiten, find. 
yon hinlänglich, dem Blute eine untauglicje Mi⸗ 
ung zu geben, woran die Faͤulniß den größten Ans 
eif nimmt. Jeder flüffige Tropfen in uns ift bes 
mmt, eine gevoiffe Länge feines Kreifes in. geibiſſer 
sit zu durchieren, und jede fefte Safer mehr oder 
eniger gefpannt und nachgelaffen, d. i. erſchuͤttert 
‚werden. Beyde verlangen ewige Schwingungen, 
id eine Seele ohne bewußte oder unbemußte Pils ' 
2, d. i. ohde Bewegung, ift eben fo wenig Seole, 


s der teib Leib ohne dergleichen. 


en 1. nr , . 

Die Naturbewegungen, oder die wefentlihen - ; . 
zewegungen, 3. E. des Herzens, der Saftabſon⸗ 
zungen. gefeheben ‚nach uns unbefannten Gefeßen, 
nd felbft ohne Einftimmung unfres Willens ; fie find. 
emjelben nur auf eine entfernte Art unterworfen, 
Ste willführkichen hängen, wenn ber Körper gefund‘ 
t, ganz von unferm Belieben ab, und wir koͤnnen 
e vermehren, vermindern, oder unterlaffen Bey 
en Pflanzen bat die Natur, als, ein DBormundss 
echt, bloß bie unmwillführliche Art der Bewegung.uns 
er ihren eignen Schuß genommen. Das Haupt 
rgar der vwoillführlichen Bewegungen bey Thieren _ 
nd die Muſkeln. Diefe hat die Natur zum Theil 
em Menfchen zu feiner Anwendung überlaffen, und 
ich) dagegen das Herz, diefen hohlen Doppelmuffel, 
u fteuern vorbehalten; indem die willführliche Zunft ' 
‚er feidenfchaften neben dem Steuerruder fißet und 
ie” Bewegung "des "Herzens, oder ber tebensgeis _ 
ler, nad) diefer oder jenen Seite hin orientirt, wo⸗ 
yin die Flagge des Privatintereffe bey allen menfche _ 
ichen Handlungen, felbft bey. den Andacht, gerichs 


et iſt. nn 
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Außerdem ſtehen die willkuͤhztlichen Bewegun⸗ 
gen ſowohl unter ſich, als mit den Lebensbewegun⸗ 
gen Ind den Seelenwirkungen, in einem genauen 
Verkehr, und es breiten ſich ihre Folgen allezeit 
durch den ganzen Körper aus, fo daß auch Hier 
“ bie Seele £einen Biſſen Heiterkeit für ſich allein 
genjeßt, wovon der Herzſchlag nicht etmas ab bes 
fäme,: fo wie der Spaßiergang wieder die truͤbe 
Seele feinerfeits aufheitert: und die Lebensbewegun⸗ 
ger zur Tätigkeit begeiſtet. — 


- Sofchergeftalt iſt die Leibesbewegung für Mens 

ſchen und, Thiere eine angebohrne Pflicht, weil uns 

‚Die Natur dazu mit der erforderlichen Mechanif 

ſorgfaͤltig ausgeräftet hat; fie verbindet mit ihrer 

Ausuͤbumg den fchäßbarften Lohn des Lebens, bie 

muntre Geſundheit der Landleute; wofern dieſe Mufs 

. »£elanftrengung” nicht. von authorifirten Treibern und 

ben Bebduͤrfniſſen des Lebens und des luxus bis 

zu Entfräftungen hinauf geflimmet wird. Aber 

bie erfie Parole: im ‚Schtweiße. deines Angefichts, 

‚ enthielt zugleich. den Grund zu Millionen. Arten 

von Ständen in fi), und nun find die meiften 

tebensarten dee Menfchen, die ihnen ihr Schidfaf 

“\ wider ihre eiöne Wahl aufdringt, 618 zum Minis 

fier, wahre ©aleerenfflavereyen und. Aufopferun⸗ 

ı geht ber. febensbewegungen ‚oder der Geiftesfräfte; 

denn beyde welfen heut zu Tage viel zu früh, ſeit⸗ 

dom die Staatskunſt das ſchreckbare Wort: im 
Schweiße, zur erſten Staatsregel macht. 


N 


, _ — 
Unter andern ſitzenden Lebensarten verlangt 
das Stubiren viel Ruhe für den Körper,  inbeflen 
"daß die Seele eine Menge von Gebäuden aufs 
thuͤrmt, auspuget und wieber nieberräißt, wobey 
fie dennoch, wenn ich fo fagen fol, in Beine 

" ) ihrer 
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s Worts Mofes baute nicht die Erde, fondern 
befchrieb fie. . Es koͤnnen alſo mehr Leute ges 
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·er Stirn arbeitet, und ſelbſt der Herausgeber 


nd feyn, als der Bauer; den. feine Gefcjäfte zwar - 


fund erhäft, aber auch durch die Heftigfeit der 
veiber vor,der Zeit hinrichtet, fo wie der unthäs 
je Müplagang es von der andern Seite her thut, 
dem Die Lebensbewegungen durch die guten Tage 
nehmer Schweiger erſtickt werben, und der Ueber 
iß nahrhafter Speifen, hitziger Getränfe und. der 
rmenden Freude, fo wie das Öftere Gefühl ber 
Bolluft die Bewegungen bes Lebens durch Gicht, 
nbeweglish macht. | 


\ j 


Die Mäftgung iſt das wahre Bleyſoth, das u 


nfre Handlungen in fenfrechter lage und ohne 
Schwanfen erhält. Man bewege ſich alſo nicht, - 
ie der Bduer, aber auch nicht wie ein Sultan. 
Jen diefem Mittelmaße kann jeder gefund blei⸗ 
en, und wo es möthig iff, auch ſeine Geſchaͤfte 
tzend abwarten, und folglich alles Glück feines 


zewerbes mit freudigem ‘Danfe genießbar machen, . 


senn der Neiche in dem Taumel der braufenden 


Begierde über fangeweile und im Genuße der ger 


yürzbaften Speifen über einen Efel klagt, indem 
hm der Schweiß der Armen, die für ihn arbei⸗ 


/ 


’ 


Y 


\ 


en möffen, bey jebem, Biffen Aufſtoßen macht. 
Nach der rauchenden, Tafel erſetzt ein fehersbaftes 


Helächter, der Spieltifch, der Sonha, der Hanse : 


ourft der Komödie, oder die Kutſche den Befehl . 
8 Schweißes, und bey manchen ruhigen Seelen 


Pr 


nacht, der Gang vom blauen zum rothen Belle 


yie ganze tebensreife aus. 


Jeder Menſch muß ſich alſo von ſeinen Ge⸗ 
chaͤften und der Semach are taͤglich Eine oder 
, 2 
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zwey Stunden zur Bewegung abmägigen; es ift 
‚dem fein Ernſt, gefund zu ſeyn, der ſo viel Zeit 
Nicht erührigen kann, und ‚hier ſchuͤtzet weber ein 
Webelbefinden, noch ein dringendes Gefchäft, oder 
der Schlaftod. Diefe zwey Stunden des Tages 
Ä find‘ der Pflicht der Geſundheit geheiligt, hikrei⸗ 

chend, den Umlauf’des Vlutes zu unterſtuͤtzen, und 
"68 if nur die Frage, wie man fie zur Erreichung 
der Abficht anwenden müffe. Diefe Regel iſt nod) 
ſchaͤtzbarer, ald der Beweis für die Motion; und 
für alle, den Faulen ausgenommen, leicht” aus⸗ 
zuüben: ln 


Erftlih: zu welcher Zeit des Tages thut die 

- Bewegung, die befte Wirfung auf die Geſundheit, 
d. i. auf die richtige Abfonderung der Säfte? Die 
Antwort iff: wenn man’ dazu Zeit bat, obgleich 
die Morgenftunde munter macht, der Bewegung 
ſehr zuteäglich ift, wofern man. nicht aus der Betts 
hitße in die kuͤhle Morgenluft eilt. ‚Und eben das 
gilt auch von den ‚Abendflunden, oder vor und 
. ‚nach dem Eſſen; jede Dewegungsftunde, ſelbſt im 
‚mäßigen Winde, wirft mit Bortheil auf den Umlauf 
deg Dlutes und das Derdauüngsgefchäft, da man bey 
jeder Bewegung den Bortheil genießt, daß die Muſ⸗ 
keln den ganzen Körper während, des Gehens er⸗ 
— ſſchuͤtkern, dem, Umlaufe des Blutes; gleihfam als 
ein Fuhrwerk dienen, und die Lunge bey: jedem 
EStcchritte eine neue kuftwelle einafhmet, indem der 
bewegte Körper alle Augenblicke in eine neue At⸗ 
mofphäre verſetzt wird, wie ein Reiſender, inbeffen 
daß der dadurch entflehende fanfte. Wind die Aus⸗ 
- bünftingen “verweht, welche und auf der Stube 
umnebeln. | 


——— Man fange indeſſen die Motion nicht mit 
Heftigkeit an, und man endige fie nicht ſchuell mit 
— — dem 


c 


_ 


-_ S 





‚om tbeichen Polfter. Zu lange und,fchnefle Schritte 
rmüben bald und erhißen das Blut; eine zu 
urze Bewegung ermüdet, ohne ihre Abficht erreiche 
u baden. Man, muß fie daher fo Sange und mit 
iniger Anftvengung fortfegen, bis die Haut feucht 
vird und man den Anfang von einer Muͤdigkeit 
ühfee. Und Ungewohnte empfinden behdes früher, 


ernen aber die Bewegung, ohne große Ermuͤdung, 


mmer mehe zu verlängern, 


Der Unfang des Schweißes ift das Zeichen, 
um Stillffande des Spaßierganges für fißende 
Gelehrte, denn’ dieſe ſcheuen fich ben dem beften 
Better, wo weder. flarfe Sonne, noch großer Froſt, 


Sturm und Degen dem. Fußgänger Kramfheiten, - 


erurfachen, Eine Meile zu machen, Ein Schrei 


er oder Gelehrter, welcher den ganzen Tag fißend . 


at gekruͤmmtem teibe arbeiten muß, thut beſſer, 
venn er ded Morgens Eine und des Abends. oder 
Nachmittags wieder Eine Stunde dazu ausſetzet. 
Dan wechfele im Sitzen mit den Pläßen, damit 
er Körper nicht immer einerley tage behalte, und 
tan arbeite bald fißend, bald ſtehend, bald gehend, 
» wie ed die Velchaffenheit der Arbeit erlaubt. 
Der weichſte Stuhl Hat, fo wie das beftändige- 
Stehen ri. E der Sehriftſetzer, feige Krankheiten. 
3eränderung -ift das eben der benfenden Kraft. 
nd der Gefchäftigfeit der Glieder; Immer einerlen- 
zdee ift moralifche, Starrſucht, immer einerley 
eibesſtellung, ſonderlich im Sitzen, hemmt die pe⸗ 


iſtaltiſche Bewegung des Gedaͤrmes und legt alle⸗ 


it den Grund zur Hypochondrie. 9 
Alle, ſowohl anhaltende >. ala abgebrochne Lei⸗ 


esbewegung muß am Anfange und am Ende ge⸗ 


nde, und in der Mitte am lebhafteſten angeftellt 
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werden. Man fängt gelinde an, um, die Ruhe 


nicht in Saufen zu verwandeln und um die Anftrens 


. gung fo lange fortfeßen, zu Fonnen,. bis Die Haut 


feucht geworden,‘ und ſobald der Schweiß in ſicht⸗ 
baren Tropfen ausbricht, mäßigt man die Bewegung 
wieder nach und nach, damit fich durch einen ſchnel⸗ 


- Jen Uebergang vom Schweiße zur Abkühlung Feine 


Erfältung einfinde und die Ausduͤnſtung zurüctreibe. 
Angeftrengte Erhißungen und plößliche Ruhe und 


Gemaͤchlichkeit Haben eben fo ſchaͤdliche Folgen, als 


Jange Ruhe und darauf folgende Erhigungen. 


Eine mittlere Bewegung iiſt es, wern man in 


: der Stube bey vffnem Fenſter aufs und niedergeht 


und ein Buch deklamirend laut lieſet oder dazwiſchen 
beym Kiavler eine Arie finge. 


! 


Am beften if auch die Abwechſelung in dieſer 


Yet ver Gefchäfte, und die Geſundheit wird dadurch 


angenfcheinlich geftärft, wenn man von Zeit zu Zeit 
mit dem Gehen, weldyes die Hauptbewegung ift, 


Fahren, Ausreiten,: Tanzen, Fechten, Drechfeln, 


Springen, der Laune gemäß, abwechfelt! Poftfnechte 


_ empfinden mit der Zeit das Uebel der güldnen Aber, 


vieles Tanzen veranlaffet ein zunehmendes Alfer, wie 
beym Reiter fteife Knochen und zitternde Füße. Das 


" Geben in freyer Luft iſt das einzige Mittel für allers 


ley Alter, fonderlich an. Anhöhen und in gebirgigen - 
Gegenden, vor der Stadt, bey ‚Allen, auf dem 
Felde und In Gärten bey Sonnenfchein, weil man 
aus den DBerfuchen weiß, daß alle Pflanzen vie 
phlogiftifchen Ausdürftungen der Thiere und Mens 


‚schen in fich fangen, verdauen, davon leben und im 


Eonnenfcheine eine reine, lebhafte, dephlogiſtiſirte tuft 


aushauchen, welche die funge der Menfchen erquidt. 


Folglich fehle diefer Balfam dem Stänter, der bloß 
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‚ Abends auf den modrigen, faulen Straßen ber 


tadt herumfpaßiert ; und Faͤulniß und Miftaufor 


ıgen der Rinnfteine einathmet. 
. ' j 


| 5 A 
"Das Gehen hat vor allen andern. Arten ver Des 


gung dieſes voraus, daß es alle Muffeln zugleich 


Bewegung fest, Da die Füße des Neiters im. 


teigbügel hangen und in der Kälte empfindlich frier 


t, wenn die Erfehütterungen meift auf das Ges 
eme und Die Eingeweide durch Stöße und Ruͤckſtoͤße 


t Bortheil wirken. ‘Die fortfchreitende Bewe⸗ 


ng verbindet fich Hingegen "bey dem Spatziergaͤn⸗ 
e in’eind weg mit dem Erheben und Sinfen des 
orpers, und hier bleibt Fein Theil in Ruhe ‚ indefs 
ı daß das viele Reden und Singen bey Perfonen 
s mittleren Alters die Lunge allein erfchüttert, voor 
en diefe Lofalbewegung nicht auch gehend vorge, 
mmen wird. Gtarfe Stimmen usb Sefänge reis 
n zum Blutſturze und zur Auszehrung; durch frübe 
jewohnheit gewöhnen ſich auch diefe Theile zur. 
Jauer, da jeder Blutstropfen dfters in Einer Stuns 


durch die Lunge zu gehen beſtimmt iſt ‚um ſich an 


r Luft zu dephlogiſtiſiren. 

Die Hauptregel verlangt, ſich in freyer Luft 
nd dergeſtalt zu bewegen, daß das Gemuͤth von 
on gewoͤhnlichen Gegenſtaͤnden und Sorgen abge⸗ 
net wird, damit Erholung und friſche Luft verei⸗ 
tot wirfen mögen. Matrofen in freyer $uft und 
hwerer Arbeit, Bergleute in eben dem Zuftande, 
eweiſen e8, daß man außer den Stuben, ben ſtren⸗ 
er Arbeit, aber in fauler tuft, vielen Krankheiten 
mögefeßt ſeyn fünne. Vergeblich glaubt alfo der 
Studirende durch Aufs und Mievergehn feine Pflicht 
ibzuwarten, weil die Wohnſtube voller Dämpfe und 


auch wohl von Tabacksrauch phlogiflifer.äft, Die 
- 9h64 ſtreyſte 
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freyſte tuft iſt auf Bergen und ia auf der Strabe 
zu ſuchen. 
Die Einathmung der freyen tuft-i fie uns bie 
hoͤchſte Wodhlthat des Lebens, das ſuͤßeſte Angebinde, 
das uns Die Natur mit auf Die Welt sad, und fie übers. 
lie es unferm Berftande, die reinfte, moͤgliche At⸗ 

maöo ſphaͤre auszufpäheh, welche das. a wenigfte Phlo⸗ 
giſton enthaͤlt. Wohn Speife« und- Schlafſtuben 
find aber in ihrer Act fo ‘voller brennbaren Luft ‚als 
„die Staͤlle, und alle‘ Berfammiungezimmer, befons 
»decrs aber enge und niedrige Stuben. : Ein Fenſter⸗ 
ventilator oder eine offne Fenſterſcheibe i in einem der 
dðerſten Fenſterfluͤgel verbeſſert die Stubenluft unge⸗ 


wein and, reinigt, fi fie‘ von ben ſchadlichen Aus duͤn⸗ 
5: lungen. 


Die keibenbensegung adhet die Wohlefat einer 
ı freyen und reinern Dergluft noch um ein Unfehnlis 
ches, wenn fi) die Munterfeit des Gemüthes und 
der Gefellfchafe.damit verbindet. Die Ideen mäß 
. fen fie) mit jeber Luftwelle abmechfeln. - Sram und 
Sorge und Mißvergnuͤgen verfinſtern auch die ges 
.Y  Fundeften Spaßiergänge, und man muß im Schreiber 
ulte feine Unterſuchungen; Geſchaͤfte umd Rechnun⸗ 
gen zu Haufe’laflen.. Seibſtgeſpraͤche oder ein Feld⸗ 
deflamiren aus dem Buche ober Kopfe und immer 
gefenfte Blicke .erfchättern oder betäuben die Seele 
und geben ihr eine fchiefe oder’ ſteile Nichtung, ſo 
daß fie an der erquickenden tuft Eeinen Antheil nimmt. 
Selbft ſtrenge Arbeitet finden darin Wolluſt, daß 
-. Keibre Sefrhöfte mit andern Gefchäften abwechſeln 
und die einfoͤrmige Richtung den Seele nach einem 
andern Tone umſtimmen. Wie ermattend iſt der 
Pflug für den fandmann, und wie heitert ihn auf 
die ganze wonde € ein n motalſcher Sonntagetang 
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, ein ‚ Sirhmesfruns auf! Die teibesbersegung \ 
ı Sefchäften iff allezeit Arbeit, und fie verliert dv» 
‚ ihren Endzweck, wenn fie fich niche in Muͤßig⸗ 
ig verwandelt, Wenn man mit dem Kopfe ars - 
tet; ruhen. gemeiniglich die. Glieder, und nun 
iß auch - diefe die Rihe treffen, ſch in Bewe- 


ng zu ſetzen. 


Daher wirken die Sefunbbrunnen , weiche an 
e Quelle felbft getrunken werben, in der Eigen⸗⸗ 
aft der Geſundheitsreifen, und die fire. Luft dieſer 
zaſſer loͤſet die fire Luft in müßigen Eingeweiden; 
cht nur auf, ſondern die Brunnengäfte heitern: auch, ' 
e Seele der Kranken durch gefellichaftliche Unter, 
tungen zu gleichem Verhaͤltniſſe auf. Endlich ge⸗ 
etet ihnen noch der Arzt eine ſtrenge Prunnendiät, 
id die. luſtigen Auftritte mit der Unmuth-der Ges - 
nd vollenden, nebit der. Müchreife, das Wunder 
erf, Hier vergaß ein Jeder feinen Stand, und. 
an lebte als ein freyer Koemopolit in dem Elyſium 
u Freude und unbeneidet. So laufen ſeit einiger 
eit die Genies nach dem Harse, und machen Ge⸗ 3 
iereiſen. N, 


Alles dieſes gift bloße ven der hibetbewezang⸗ 
er, Geſunden, um. Krankheiten und Stodungen 
es Blutes dadurch vorzubeugen. Es iſt hingen — 
en des Arztes Sache zu beſtimmen, in welchen 
drankheiten fie.nüglich oder nachtheilig fen Aber 
riſche tuft iſt uns bie zum letzten Hauche Erquis . 
kung, und Heiterfeit ift die einzige Dauungskraft 
er Seele, wodurch ihr ihre unendliche Ideen. zug 
yeilfamen. Geiftesnahrung ‚werben, und woben die 
Seele gefund und alt werben Fann, 
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490:  Sortäefente Magie. - 
; Ueher das Erdbeben und den neuen Erd⸗ 
J bebenmacher. 


‚Der Donner und fein Gang in der Atmo⸗ 
ſphaͤre werden uns immer befannter, und man leis 
tet ihn bereits nach unferm Belieben, wie eine 
Rakette von dern Himmel hetab auf diefe oder jene 
Stelle der Erde, ohne irgend. ein fchlimmes Loos 
"Aus der Lotterie der Pandote deswegen ziehen zu 
müffen. Das Erdbeben, oder diefer von der Erds 
rinde eingefchloffene, unterirrdiſche Donner: jft und 
weniger befannt, und taufendmal ſchrecklicher, als 
der uͤber irrdiſche, ob es ‚gleich einerley Donner find, 


Der tuftdonner gleicht den Donnerfeilen des Zeus, 


und das Erdbeben ift eine tauſend Meile fange, vuls 
. Fanifche fermfanone, an der der Aetna, Veſuv und 
efla u. f. w. die in einem Bogen liegenden Zünds 
Töcher ausmachen. Bender Ladung if einerley Phlo⸗ 
giſton, und die Elektricitaͤt feuert beyde ſchreckkche 
Meteore, als Lunte, ab. nn 


‚Die Alten perfonificirten dieſes Schreckenbild 
in den Vulkan, und. fie machten die hundert zus 
fanmenbängenden Erdhöhlen oder Seitenlaͤufe der 
Hauptfarthaune zu einäugigen Cyklopen; .einäuglg, 
weil jede Höhle an der Luft nur Eine Mündung 
su haben feheint, obgleich alle mit ihrem innern 

nde, ald Zweige, mit dem Hauptvulkane zuſam⸗ 
menhängen. Die griehifchen Schulen Teiteten das 
Erdbeben von eingefchloffenen, drängenden Duͤn⸗ 
ſten, Winden und Feuchtigfeiten ber; eine Hypo⸗ 
theſe, welche, allgemein genommen, der Sache ziems 
lich nahe kam; fo role der unterirrdiſche Vulkan 
dem Zevs, d. i. der obern Atmofphäre, die Blitze 
ſchmiedete, d. i. durch den flammenden Ausbruch 
; 7 eine 
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ungeheure Menge brennbarer Dämpfe fie 


Infteleftricität oder den Donner entwidelt und‘ 


die Atmofphäre aushaucht. — 


Karteſius denkt ſich dabey gewiſſe, entzuͤn⸗ 


>, metalliſche Grundſtoffe in den Kluͤftent, und 


zſſendi nahm fchweflige, harzige, mit Salpe⸗ 


vermifchte, Dämpfe, als Urſachen der Erdbeben 

Betrachtet man die übermäßige. Gewalt, mit 
cher es meilenlange Bruchftäde von der Erd⸗ 
ffe unter heftigen, doch dumpfen Erpfofionen 
fprengt, ganze Städte verfenft, Wälder um 


rt und große Strecken zerſtoͤrt; ſo vermuthet 
ın leicht, Daß eine gewaltſame Ausdehnung der 


‘t, welche Exdfchichten zerfpaltet und Steinbruͤche 


fplittert, daran Schuld ſey, weil es’ nicht bloß 


f eine.wellenfbrmige Schmanfung der Erdrinde 


bey anfommf;' dieſes wäre bloß ein leichter Fie⸗ 
eſchauder unter der Haut, und Fein auffpringend 
e Krampf, welcher einen unabfehbaren Wirkungs⸗ 
15 einnimmk. Gemeiniglich erſtreckt fi) ein Erd⸗ 


ben von Bedeutung uͤber alle Welttheile zugleich, J 


id feine grenzenloſen Minen laufen unter dem Dos 


n der Weltmeere und unter allen Ketten der be⸗ 
nnten Gebirge von einem Ende der Erde bis 


m andern fort. Hier find drängende, unterirr⸗ 


fche Stürme, ober gewälzte Sluthen, feine dei . - 


iedigende Erklärung. 


Man leitet alſo heutiges Tages die Erdbeben 


on einer Entzündung phlogiſtiſcher Materien ber, 
odurch das vulkaniſche oder eleftrifche Feuer, mit 
zuͤlfe des Waſſers, eine Foſſiliengaͤhrung, eine uns 


adliche Atmoſphaͤte von brennbarer Luft entwickelt, 
nd dieſe Ladung haͤuft ſich vielleicht in zehn oder 
jehreren Jahren in ben Kluͤften endlich dergeſtalt 
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ei in eine Slamme oder Erdbebenblitz aus, wel⸗ 
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an; daß die Erde, welche den Foeus der Hauptmin 
deckt, erfihüttert oder zerſprengt wird. Man fchliegt 


hier von der Erfahrung im Kleinen auf die im 


Großonn, von einem angefeuchteten Mengſel aus 


Eiſenfeile und Schwefel, das man im Sommer in 


die Erde vergräbt, auf die. naflen. Gährungen bei 


brennbaren Stoffe in den Erdſchichten. Hier fins 
“pen wir. ebenfalld Eifenerge, Schwefel » und Waf 


feradern in Menge beyfammen ; alle entwickeln tuft, 


- "welche immer eat er. mird, und ihr eleftrifches 
d. i 


euer bricht, ſohald es die „äußere kuft- erreichen 


jer ebenfalls feinen Exddonner und Erdorfan zum 
"Begleiter hat. Alsdann. ‚heißt der.„Drf: des Aus 


bruchs DBulfan, oder der Stoß und Riß zwingt 


Die’, Wafferader Kinaufzufpiudeln, und nun wird 


die geſpreugte Mündungz.des. Stuoͤckes zu einem 


x 


See, oder: es blaͤſt der herausfahrende Erdorkan 


den trocknen Nebel in die Luft, ‚welcher unter dem 


bekannten. Nahmen des Heerrauchs ganze Länder 
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v. Broßenz) fo. kann ſich der, welcher den fchnellen 
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monathelang überzieht.;, Wer. Grund davon ift die 
Gaͤhrung der Brennftoffe, und.diefe wird Durch) dag 
Waſſer und die Eleftricität: in verſchloſſenen Kiäfs 
ten bewirkt. Diefe innere Gährung erweckt mit 


der —— Reiben der Daͤmpfe, 


und dadurch eine langſame Flektricitaͤt an den Stofs 
‚fen des Schwefels, und die Eiſentheile wirfen auch 


2 


hier, als Leiter der Mitthellung in die Weite, bie 
. die aufs hoͤchſte Hefpannte Elafticität der Luft die 
Erde fprengt, und. an ber tuft Flamme fängt: 

a r, . R 


. Wenn’ fich* eine Menge elektriſcher oder brenn⸗ 
- barer, Dämpfe durch den Schlag in den Kfüften 
‚entzündet; (denn hier ift eine Höhle von hundert 
Meilen änge, eine anfehnliche Leidner al im 
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auf der Elektricitaͤt durch einen meifenfängen Ki 


endrath Fennet, leicht die ſchnelle Fortpflanzung bi 


es Feuers vorltellen, welches in eben demfelben, 


Augenblicke die Erde in Amerika, Island, auf deh 


Direnden und Alpen und zugleich) das Weltmeer 


erſchuͤttert, da in der Erde überall und nach allen 
Weltrichtungen Metalle und‘ Gewäffer die Schläge: 
md Entzändung verbreiten. Ueberhaupr find, alle 
Materien in und auf der Erde, folglich nicht bloß: 
Schwefel, Steinfohlen, Harz u.d. efeftrifche Koͤr⸗ 
ver, bie nicht bloß in. öftlichen und ſuͤdlichen täns 
ern, fondern überall und fogar im Eife von Is⸗ 


and angetrofferr werden, und Höhlen und Gänge 
yurchFreuzen fich einander uͤberall. So —S u 


inerleg Lauffeuer im Jahre 1755 zu gleicher Zeit; 


iffabon, Neapel, Sicilien, Griechenland und Sy | 


en, eine oder tofalerdbeben bilden fich einzeln 


jier und da in-Fleinen Bezirfen durch unterbrochne 


Minen, welche fich durch Verſchuͤttungen von eitts 
jeftürzten Felſengewoͤlbern von dem ungeheuren 
Bange der großen Hohlader gefrennt haben, folgs 
ich mit. ihren Nebenzweigen zugleich Tosgehrantit 
verden. Diefe ſtellen den Begriff von einer Spes, 
jalmufterung dar, fo mwie das allgemeine Erdbe⸗ 


Ü 


N 


ven eine Generalrevuͤe der ſaͤmmtlichen, unterirrdis -  \ 


chen Artillerie ſchildert. 


Li 


Man kann die immer offnen Schluͤnde den 
euerfpeneinden Berge mit Necht für die Schorn⸗ 
teine: diefer- fürchterfichen Ladungen anſehen, die - 


ven Erptofionen den Ausgang und ber Luft den 
Eingang zur Gaͤhrung offen erbolten. Sie feiten, 


vie Sontenellen, das Scyäbliche aus der. Erde ab, - ° 


ınd übergeben der Atmofphäre dann und wann die 


Dämpfe der Erdkriſis, um Gewitter und Elektri⸗ 


itaͤt für die Gemächfe und bie Erde dardus zu 
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veranſtalten, und ftatt der zerſtoͤrten Erdrinde gie 


„Gen ſie eine gluͤhende Lava aus, aus welcher nad 
langen Jahren eine fruchtbare Erde wird. So 
wirfet die unterirrdifche Eleftricität der atmoſphaͤ⸗ 


-, „.tifchen, und eine der andern in die Hände So 


!l \ 
UN 
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Urſprung aller jetzigen Erdhoͤhlen und. neuer Quel⸗ 


lange alfo die Vulkane offen und frey arbeiten 
and alle Fleine Anhäufungen auf der Stelle ver 
puffen) fo. haben. Katanea am Fuße des ausführenden 


Aetna, und Neapel von dem feuerfprudelnden Bes 


ſuv, wenn fie gleidy' bisweilen bey ihren Zucfungen 
taumeln oder, fehwanfen, wenig. zu befürchten. Ihr 
. beyderjeitiger Einſturz aber würde vermuthlich den 


Untergang von Europa nach ſich ziehen. Als ſich 
‚ ber Veſuv vom Jahre 65a an bie 1180 ruhig 


verhielt, waren Stalien, die Schweiß. und Griechen, 


‚land, vielleicht duch Deutfchland, eine befländige 


Miege der Erdbeben. Striche, wo man warme 


. Bäder, z. E. das Karlsbad antrifft, fcheinen hins 
. gegen ein GSchmeißloch In der Oberfläche zu ſeyn, 
deſſen Waſſer die Erdelektricitaͤt in eins fort ableis 


tet ober abfühlt, und diefe Stelle ift ein gedaͤmpf⸗ 


ter, unreifer Vulkan von Eifen,- Schwefel und 
Kieß/ welche das Waſſer aufloft und erhitzet, oder bloß 
Reine oberflaͤchige, elektriſche Luftſcheibe, und Feine 
Flaſche. Vulkane von einer betraͤchtlichen Tiefe 


ind hingegen unter dicken Felſen oder Bergmaſſen, 
um deſto fuͤrchterlicher, je undurchdringlicher ihre 
Schichten und Felſenmaſſen find, weiche ein heu⸗ 
lender Orkan zerfprenge und zerteümmert. Außer 


den verfchlednen Inſeln, Die das Erdbeben aus dem 


Grunde des Meeres. binaufvrängte, erzeugte es die 


„Inſel Santorin und die agorifche Inſel S. Michel 


im Sabre 1625. Unfehlbar befommen viele Fiüffe 


durch'“ die Verſchuͤttung ein anderes Bette, und 


vielleicht war diefes in der entfernten Zeiten der 
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en, fo wieder Ueberſchwemmungen und Landſeen; 
yer Peft von 1382‘ und 1607, die in der Schweiß 
inmittelbar nach dem Erdbeben ausbrach. 

As VDorboten eines Erdbebens betrachten ' 
inige eine außerordentliche Windſtille, nebft einem 
ws: der Erde auffteigenden Mebel von. fublimirten, 
hlogiftifchen Erddaͤmpfen, den man fonft Heer, - 
auch, aber billiger Bulfansnebel, nennt. Diefen 
emerkte Kalabrien und Sicilien im Aahre 178 - 
urz vor der traurigen Verſchuͤttung der Stadt Me 
ina.‘ Er ſchadete weder Pflanzen; noch Menſchen. 

4 nu 


Die darauf‘ folgendem ſchweren Donnerwetter 
ießen eine allmälige Auflöfung der zarten, phlogis' 
ifchen Nebel’ in der fuft: vermuthen, da man fonft 
ı der Maächbarfchaft der Erpbeben im Athem die 


eflemmende Schwefelfäurg zu bemerfen pflegt. . 


Wenn ein ſchwankendes Erdbeben eine Strecke 
hnell hin und ber wiegt, fo klingen die Kirchen⸗ 
locfen, das Hausgeräthe fällt von feiner- Stelle, - 
ex Menſch taumelt unwillführlich, die Thiere ſtau⸗ 
en. die Erde an, und die Hunde heulen aus dum⸗ 
en Rachen Schrecken herauf; alles. ift beſtuͤrzt, 
iß die Erde ihre Bewohner aus.der alten Woh⸗ 
ing zu werfen droht und Abgründe fir fie öffnet, - 
ver hockrige Felſenwaͤnde in die Thaler herabruͤt⸗ 
It, welche erſt im Augenblicke ihres Falles, die 
egend durchdonnern. So flürzte"im Jahre 1618 
e Stadt Plürs ein, und verwandelte jic) in einen 
‘ee, imter welchem zwölfhundert Menfchen vers ⸗ 
jüttet lagen. Hier wirfte es ohne Knall. So 
rſank 1634 in der Macht ein Stud von der In⸗ 

Mordfirand ‚mit 6400 Menfchen, 1300 Haͤu⸗ 
n, ſechs Slocfenthürmen und 1500 Stüd Don 
oa — aller⸗ 
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allerley Vieh, nebſt der hollſteiniſchen Landſchaft 
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Eyderſtaͤdt mit mehr, als zweytauſend Menſchen 


und mehr als ſechstauſend Haͤuſern, durch ein ſtil⸗ 


les Erdbeben im deuffchen Meere; nachdem im 


- ‚sorhergehenden ähre 1633 ein allgemeines Erbbe 


ben in der Schweiß, Italien, auf dent mittellaͤn⸗ 
pifchen Meere und in Egypten gewüthet Hatte. 
Der Dergeinftur; von Pluͤrs fcheint alfo bloß eine 
ftumme Folge oder. eine- Berfchiebung: durch) den 
vorangegangnen Stoß gewejen zu feyn. 


a Oft wird kurz, vor dem. Ausbruche Der Erb 


beben das Waſſer bey trockner Witterung und ohne 


4 


Sturm, Fluth und Regen in Seen und Fluͤſſen 


truͤbe. Dieſe Auftruͤbung beobachtete man 1755 


in der Schweiß jur Zeit des Erdbebens von kiſ⸗ 


fabon. Nach den Erdbeben folgen richt felten 


Ueberſchwemmungen, - anhaltende Regen, außerors 
Dentliche „Kälte und häufiger Schnee. 


0 Da Urteil über den Gang eines Erdbebens 


oder über die Richtungslinie deſſelben, nach Dem 
Einſturze der Gebäude, iſt an ſich unſicher, weil 
‚die Anlage, das’ Fundament, die Laſt, die Woͤl⸗ 
bung, und felbft das ungeheure ‚Gewicht, z. E: 
einer fehr zahlreichen Bibliothek, einen Theil des 


" Gebäudes im alle anders. orientirt, als bie andre 


Seite. Und wer hat in der Anlage feines Haufes 


freye Wahl, obgleich ein Kofonifte freylich auf Eb⸗ 


nen fichrer wohnt, als auf Gebirgen und Selfen, 


. und wer weiß, 05 er niche-wirflich mitten über 


dem Heerde der Erdbeben und dem Arfenale phlo⸗ 


giſtiſcher Brennſtoffe wohnt? Und kann nicht ber 
leichte Sandboden der Marf Brandenburg ein eher 
maliger Seegrund geweſen feyn, wen der Harz, 


das fächjtfthe Erzgebirge und das fehlefifche Riefen 
R . x. Bar ge iv 
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gebirge, dieſe deutſchen Stäinhöder, hrerhalb det ' 
Erdrinde mit den Alpen. der. Schweiz und Ita⸗ 
liens noch je60 zufammentöurgeln. Und iver fichert 
bie allerleichtefte und unphfögiffifche Stelle, dag fie 
nicht bey. der’ erften. Beranlaffung der Erdgähruns 
gen ihr kleines Spuntloch wider Willen dffnen 
muß? Und Atsdann fallen ſowohl niedrige, höferne 
Gebäude, Als’ hohe, maffive und ſchwere über den 
Haufen, und ganze Straßen ſtuͤrzen über einander. 
Aber freylich ſcheint ein niedriges Holzgebaͤude, 
weil es dem Erdbeben weniget Widerſtand entge⸗ 
genſetzt, mehr — du verſprechen, als eine 
fotoffalifche Steirimaffe, da man zentnerſchwere Bild⸗ 
ſaͤulen von Sandſtein, oder das moderne Funda⸗ 
ment aufs Dach bringt. Dieſe Amachtgebäune 
werden zur Zeit eines Erbbebens für die flofen 
Bewohner jur fehmetternden Fälle, fole der fprens 
gende Meiffel der Steinbruͤche die fich in Steine 
eingFabenden Würmer ſchnell zerträmmerk Yr  - 
es bleiben geſchmackvolle Steingebaͤude in. der- Dos 
litif das entfcheidende Ehrenzeichen eines gluͤcklichen 
Volkes, das.’ Mödefleid des eitlen Fuͤrſten, weil 
man nicht Sorge fuͤr die lange Dauer, ſondern 
bloß für bie Schoͤnhelt trägt, bie nach) funfzig 
Jahren altvaͤteriſch geworden feyn wird, oͤder men 
bat mit Fleiß den. hohen Ton’ unſrer eh 


— 


bie fäfularifche Haͤuſer dauken, auf Bauregeln, na 

bem Shſteme möglicher Erdbeben, herabgeftimmt, 
Wer weiß, ob nicht fo.viele tauſend Zentner 

von Marmiorgebäüden die Straßen einer großen on 

Nefidenz Auf'die vielen Meikionen Hohlgaͤnge In ber | 

Erde eben einen folhen Eindruck, als Berge oder 

Kettöngebirge machen, indeſſen, daß Die Broßen 

auf Otaheiti unter einer Sommerlaube von Pai— Du 

men, und die Islaͤnder In Hütten’ glücklich ind, - 

Ballens fortgeſ. Magie. 2.% - Si und, 
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498 gaortaeſetzte Magie, 
und ihre Unzufriedenheit wegſcherzen. Wie gern 
vertauſchen jetzt die Einwohner var Katanea und 
Rimini die Pfachtgebäude mit Baracken. Die 
beſſer fehügen. fefte Damme und Stadfmauren eine 
jede „große, Stadt, die ohne Fluß nicht beſtehen 
: Tann, gegen bie, gewöhnlichen Ueberfchwernmungen, 
| Yie- ein Erdbeben ‚verurfächt. Eben fo heilſam ift 
das Dffenhalten der Steinfohlendberee und das 
'Sprengen. der Steinbruͤche durch. Pulver. So 
bbrennt feit 1746 in Neufſchottland ein Steinkoh⸗ 
lengebirge noch jetzt durch Verwahrloſung. 


Wenn Prometheus⸗Franklin dem heidniſchen 
ger die Gewitterfeile geraubt hat, ſo hat er doch 
die. Natur noch fange’ nicht: enfwaffnet, Indem er 
Me Blitzableiter aus Amerika mit wohlehärigererh 
"Erfolge, als Folen das Gold, nach Europa bradjce. 
"Aber vie Zeltfolge wird, es ebenfalls lehren, ob 
man nach Hundert Jahren nicht den größten Theil 
unfter anwachſenden Blißableiter wieder ‚abbrechen 
muß. Wenigſtens fehreibe ich den ſetztern heißen 
Sommer von 1788 für.Derlin. den vielen neuen 
Butzableitern zu, indem bey der heißen Witterung 
der Himmel monathelang mit Gewitterwolken übers 
zogen blieb, ohne daß es zu Exploſionen kommen 
Wwoollte, welche doch eigentlich die Bruſtbeklemmung 
Allein Heben konnen, bis dieſelben us der Mach 
varſchaſt auch auf Berlin wirften. : Sp, viele Nacht 
. und Tag faugende Spigen leiten die eleftrifche Mas 
-  terie in die Erde’ oder ins. Wafler heruͤber; und 
farm dieſe verfehrte Gewitterableitung nicht Erdbe⸗ 
ben anfpinnen, und zwiſchen der phlogtitifchen Mas 
—teerie der Erde und des Himmels eine eleftrifche 
: Kette machen? Man fehränfe alſo diefe gute Er, 
findung auf. Pulverhaͤuſer u. d. ein, damit wie 
hicht das Selfengeroölbe Plutons, diefe Pandoren⸗ 
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orte Mae 4o99 
buͤchſe, zur Strafe der Verwegenheit mit eigen - 
Händen oͤffnen, und durch erfünftelte Erdbeben 
den Himmel und bie Erbe in einen Krieg verwi⸗ 
ckeln, der allen Sebirgländern traurig feyn koͤnnte; 
und dann flürmeten wir elefteifcdhen Siganten, dem 
Buchſtaben nad), den Himmel und. die Erde zus 
gleich. : Der Grund davon gt darin, daß fich 
nicht alle Gegenden zu einer Menge Blitzableiter 
ſchicken, und, bergige, felfenartige und fchweflige. 
Gegenden am allerwenigften, wie auch Metallge, 
birge oder Erzgaͤnge, als Efeftricitätsleitr. Man 
‚bedenke nur, daß fchon die Oberfläche der Erdrinde 
und der. phlogiftiiche Athen der Menfchen, Thiere 
und Pflanzen Die tuftelefteieisät mit DBrennfloffen  - 
verfürgt, und daß der Donner eben das Meteor 
ift, was das Erdbeben iſt, nehmlich ein verfchlofs 
ſenes Gewitter unter unſern Fuͤßen, welches durch 
ungeheure Steinmaſſen in feinem Zuge aufgehalten 
wird. Daher folgte auf das Erdbeben vom erſten 
November 1755 zu Liſſabon ein Donnerwetter den 
achten und neünten; ein Exempel, daß fich: gleich 
artige Stoffe In der Natur einander anziehen und 
von, fern aufſuchen, fübald wie eine elektriſche tinie 
zwiſchen beyden ‘ziehen, Hier erwecken wir die Neiße 
barkeit in beyden phlogiſtiſchen Sphären, in der . 
fublimirten fowohl,; als in dem eigentlichen großen - 
Zeughaufe des Phlogiftons, Inden wir vie erffere. 
in die leßtere durch die Kunjt und unſern beften 
Willen ſeibſt hingbleiten und das. Schoͤpfungshaos 
bon neuen unfer einander miſchen. nn 


Da alfo die Richtung der beyden ſchreckſich 
ten Feuermaterien durch unfern. Unverfland in ein 
ander geflochten werden kann, wenn wir bag Ende . 
der Buͤtzableiter nicht Ifoliren, und "die Schicht 
der Ervbrennftoffe nicht gehbrig veraſſecuriren, "fo 
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muß man den BER im Maffer abkühlen, obgleich 
Waſſerflaſchen, dennoch die efeftrifche _Materte met 
ter fortpflanzen, und der: Aetna und Vefub auch 


Waſſer ausſprudeln. Wir arbeiten affo durch ben 
Bergbau und die Ausfchöpfung der Berggrubens. 


waſſer von einer Seife und von ben andern durch 


j Ben befommen hätten, ind Die. 


Blitzableiter bey Erjgkngen unferm künftigen Un⸗ 
tergange wider unfre Abſicht entgegen, wenn wir 


⁊* 


den Himmel: zue Amme machen, an ber Tellus 


J 


Die Getreideinſekten. 

Zig.Xl.a be u. pf. N 

Es iſt kein Punkt in der Natut , auf welchen 

nicht, die Efemente. oder einige en ihre "Anis 
Ä erweſung bes 

cheinigs ‚endlich ihr allgemeines Recht. anf Die Zers 

örung, felbft der Zerftörer, durch ihre Haupfquis 


-Rung.. Es zerfällt alles, was da iſt, in das alfe 
-, Chaos, und fäglich erneuert die Matur ihre all 


mächtige Schöpfung vor_ aller Zweifler Augen. 


" Diefe.zweifeln an einer anfänglichen, und fehen doch 


S 


glle Tage eine fortgehende; und. was ift das Wort 
Entwicelung anders, als Schöpfung®ftufenfolge! 


Unſer Getreide oder tägliches: Brodt hat eben - 
falls feine Anfeindungen an einer Menge. von Räus 
been und Uebeln fchon im Keime, auf-den Halme, 
in der Wurzel und, am meiften, ale Korn zu bes 
fürchten: Sperlinge, Krähen, Hamſter und die 
Finanzen. Hier vebe-ich bloß von den befannteften 
Korninfeften. | B 
u GE ' Das 
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Gexrltgeſetzte Magie 501 
Das erſte und bekannteſte Juſekt des Korn⸗ 
bodens iſt die weiße Raupe der kleinen Rornmotte. 
Die Hollaͤnder nennen dieſen ſo genannten Korn⸗ 
wurm Wolf. Dieſe kleine, weiße Kornraupe zer⸗ 
nagt vorzuͤglich den Spelt, aber auch Weißen, 
Roggen und Haber. Der kleine, graue Nachtpa⸗ 


Li 
” 
ı ‘ 


pillon, bon dem diefe Raupe entfteht, hat beynahe 


einerlen Geſtalt, als. die Kleidermotte; beyde flies _ 
gen im Anfange des Junius nur des Nachts hers - 
um auf dem Kornboben ‚oder in den Kleiderſchraͤn⸗ 
fen. Die Flügel find weiß und ſchwarz gefleft, 
und der Kopf meiß. Der — Gaͤhrungsge⸗ 
ruch von. den feuͤchten Koͤrnern lockt die Korn 
motte in Haufen herbey, um ihre, Eyer an die 
Körner zu kleben. Die. Jungen ſpinnen ſich in 
den Koͤrnern ein Bewebe, indem fe, wenn das 
Mehl aus Einem Korne verzehrt ift, mehrere Koͤr⸗ 
ner zuſammenſpinnen, um in dieſem verbundenen 


Gewoͤlbern warm ‘und unbemerft, wie die Mönche 


in ihren ehemaligen unterirrdifchen Schleichgans 
gen von der obern Welt aushingen, ihre Leben Hins 
zubeingen, ‚und ſich incognite zu mäften. Dieſe 
Gewoͤlber zerſprengt nicht einmal die ſtaͤrkſte Schaus 
fel, die hen Kornhaufen umwirft, fo leicht und 
hohl find Ihre Gewoͤlber gegen Die Stöße der Erd⸗ 


beben, wenn: fie. gleich nod) fo weit geworfen were | - 


ven; fo zähe find die Raupenfaͤden ar den Schwie⸗ 
bögen eingelaffen. Sin viefer‘ forgenfreyen Ruhe » 
verfehläft und verſpeiſet unfre Unachoretin den Soms .. . 
mer, fie hättet fich, verliert ins Herbfte alle Eß⸗ ⸗ “, 
luſt, ſtolpert über ihren veeißen Mehlkoth, irret 
uͤber den Kornhaufen und ſchleppt uͤberall die 
Mundfden nach ſich, und dieſe tauſendfachen Ger 
ſpinnſte uͤberziehen die ganze Oberflaͤche des Korn⸗ 
—5 — mit einer Raupenfloretſeide, die in dreyen 
Tagen. wieder eifcheint, wenn man ſie zerſtoͤrt. 
giz3 So 
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5020 Fortgeſetzte Magie. 
| j © gewinnen bie melften Raupen bie Wand 
- and MWanprifen, und. bier fpinnen fie ſich ihren 


Winterpelz, häuten fi), werden, zu. Puppen und 
ziehan aut ewig ihre Maupenform aus, um- im 


Fruͤhlinge zu einer Fleinen, grauen, geflügeften 


Nachtmotte zu werden, welche nichts mehr fpeis 
fet, fondern fich begaftet, Eyer an die Körner legt 
und ſtirbt; indem ihre Berlaffenfchaft aus Huͤlſen 
und dem feftern Beſtandtheile des Mehls beſteht, 
das an der Rinde feſt iſt und ſich durch ihren Spei⸗ 
chel nicht erweichen ließ. Da ſich dieſer weiße 
Kornwurm beſtaͤndig In einem verſponnenen Klum⸗ 
pen von Koͤrnern verborgen Hält, fa wird er bloß 
dodurch bemerkt und entdeckt. BE 


Br Die zweyte, Fleine, weiße Romeanpe ift dem 


Weisen und ver Gerfle mehr eigen, und verwan⸗ 


. delt fi) ebenfalls in eine Fleine, gelbbraune Nachts 
motfe, deren Slügelchen aber hotizontaf liegen, da 
das Sinterende der Flügel an der vorigen, ‚wie ein 
“ Schwanz, aufwarts gefehrtift. Dieſe Raupe wohnt 
bloß In Einem Körnchen, verzehrt: fehr wenig, und 


bindet Feine Duden an einander; fie verzehrt affs 


bioß ein Körnehen nach dem andern, und man 


nennt fie eigentlich :UDeisenmotte. . Mit dem 


—Herbſte wird diefe Naupe im Korne ſelbſt zur 
Pubppe und dann zur Motte. - 


u « 

= Gegen dieſe kleine Weizenraupe zieht eine 
noch kleinere Schlupfweſpe zu Felde. Dieſe durchs 
bohrt die Haut der Raupe, legt Eyer ig fie, und 
Lie daraus friechenden Maden verzehren ‚die Eins 
geweide ber einfamen Naupe und zerſtoͤren dieſes 


- Däubergefehlecht.. : Be 
Dass dritte Korninſekt ift ber befannte ſchwar⸗ 
ze Kornwurm, auf hollaͤndiſch Kalander, ff 
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N Fortgefegte Magie 903 
Reuter, "WBippel, vom hurtigen Pluͤndern und Fouu⸗ 
:agiren dieſer Freybeuter, welche ſchon die Aehre, 


o wie das Fruchtforn und den Hafer, ausnagen 
md bloß die Hälfe übrig laffen. Der lateiniſche 
Rahme; curculis, bezeichnet fehr freffend einen 


Bielfraß; denn fie fouragiren unter beyderley Ge⸗ 


talt, als Wurmmaden und ald Käfer. Der Kür 
er iſt kaum ‘Eine kinie breit und drey finien lang, 


tauneoth und von langem, hornarfigen Nüffel, der, 


etuͤpfelt, ſcharfſchneidend und wie ber ganze Kaͤ⸗ 
er hart, und mie Achill abgehärtet iſt. Er trotzt 
em Feofle und der Hiße, und dauret im Dach 
fen ſelbſt in einem Grade, der nur zwanzig Grabe 


om Wafferfiedepunfte abweicht. Im Winter fchläft 


r bein Znfftenfihtaf ‚ erwacht im Fruͤhlinge, und 
her in das Korte: Wenige Monathe 


»gt feine 


nd Binfänglich, den dritten Theil eines Kornbo- _ 


ens damit zu bepflanzen; fie- legen im. May. die. 
yer, und jedes Korn enthält Ein Ey; und bier 


m fteflen wieder die Mehlmilben nach; fo ‘wie 
berhaupt die Mehlmieten mit allen Kornwürmern 
ben fo oft in Cdiliſion kommen, als die Kollegen 
(ler möglichen Bedienungen fich auf ihrem Gange 
ach Brodt einander drängen und flogen. So 
atzweyt einerlen Brodtneid die Mieten unter ſich, 


ie Mieten mit den Kornwärmern, und. die Korn⸗ 


üremer mit den Magazinbedienten, dieſe mit eis 
em Theile des Kriegsheers, dieſes mit dem Uns 
ihrer oder Kommandanten der belagerten Feftung 
.f. w. Eine unfichtbare, mifroffopifche Miete 
nn Seftungen ohne Kanonen erobern: und auss 


ehungerte Heere fihlagen.. So legen fi Minas 


en dem noch fo Flug ausgefonnenen Plane der 
ürften und Bettler, als eiferne. Hinderniffe in 
en Weg, und verwandeln: fich durch den Winf 


er Gottheit in politifehe, Foloffalifche Gebirge. In 
Ze RW | eve 
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nerhal® zweyer Monathe ‚erreiche ‚die Made die 
Form eines gepangerten Kaͤfers. 


Die zweyerley folgenden find meßt Meblin- 
ſekten, als Kornwuͤrmer. Det Gelbe Mehl—⸗ 
wurm, womit man, Nachtigallen futtert, wird ends 
lich zu einem Käfer, und verzehrt, altes Mehl, 
Brodt, zarte Baumrinden, wird Einen Zoll fang, 
. Eine tinie breit, ift "glänzend gelb und bat einen 

zangenfoͤrmigen Kiefer, womit er fogar Holz durchs 
bohrt. Diefer Wurm haͤutet ſich drenmal, wie 
faſt alle Suleften; er zerftörf das Mehl etwa vier 
Monathe lang, und verdirbt es mit feinem ſchwar⸗ 
zen Kothe, bohret fich,im Grunde des Mehlfaftens 
eine, Höle, wird barin zur Puppe, und gus Diefer 
zu einem ſchwarzen Käfer, deffen Fluͤgeldecke ges 


ſtreiſt iſt. 


Die Mehlmilbe, Miete, lebt im Mehl und 
Kaͤſe. Sie iſt nur einem feharfen Auge fichtbar, 
Ihr Rüffel if mie der Mynd am Schweine, der 
Leib evfoͤrmig, weiß, durchſichtig, der‘ Ruͤcken vol⸗ 
ler langer Borſten, die acht Fuͤhe braunroth. 
Dieſe uͤberall bekannte Zerſtoͤrerin der Mehlvorraͤ⸗ 
the vermehrt ſich bis. in Das Unendliche, und von 
Ihren Legionen und fräubenden Borſten bewegen 
S ganze Zentner Mehl, wie kon. kaufenb Fleinen 
rröbeben, und fie perunreinige das, Mehl mit ih⸗ 
rem Kothe, Bälgen, Leichen und Zerſchrotungen 
hergeſtalt, daß Das Mehl nicht weiter gaͤhrt, weil 
fie ale nahrhafte Leimtheile verſchlingt. Endlich 
iſt es eben die Hautmilbe, welche in der Menſchen⸗ 
haut die Raͤude hervorbringt, beſonders mern man 
die wundgewordne Haut der Kinder mit derglei 


* J 


hen mietigenn Mehle pudert. 
gen 





Segen. diefe Räuber der Korn und Mehlvor« 
ithe dient am beften das dftere Ducchfchaufelg, 
odurch die gährende Seuchigfei, im Korne aus 
infter, und das Kor fi 
ird, fo: wie ſolches die Korhblafebälge thun., 


Desagulier giebt dazu | in den Tranfaetiong 
n Schmwungrad, Triewald in den ſchwediſchen 


Stocholmifchen Abhandlungen bon 1744 einen 


denen, und Hales den hölzernen Ventilator an; 
m das ‚Korn zw lüften, die Gaͤhtung zu verhins 
ern und die Würmer zu erfehrerfen und. zu erkaͤl⸗ 


en, indem fie diefem. Falten Windſtrome auszu⸗· 


veichen ſuchen. 


Das Ausdoͤrren durch Darroͤfen, wer deg 
\ f 


ortheühaft. ausgedacht find, tragen ebenfalls vi 


e.die Würmer härter 


- 


, 


yazu bey. In Spanien und Ip der Türken. bewaßrs 


man das Getreide in unterirrdifchen, gemiautrten 
Behältniffen, die den Zugang der Luft abhalten, 


mf Stroh oder trocknem Sande, wie in Pija. in 
Italien; forberlich, wenn man ‚das Korn wit einer 
Rinde von geloͤſchtem Kaffe bedeckt. Sich übergehe 


eine Menge bekannt gemachter Mittel gegen die 


Kornwürmer, Knoblauch, © oehwefelbampf, Vitriol 
u. d., weil das Korn davon uͤbelſchmeckend wird, 


und behaupte, daß das dfterg Umſchaufeln, das 


7 


Durchlaſſen durch die Kornfege, und hölzerne Ka— 


näle von dem obern Boden anf den untern,  oper: 


L ,7 


das Sieben, die ficherfien und leishteften Mittel 


find, die, Vermehrung aller Koruwuͤrmer zu bems 


inen. Den Winter über hält man außerdem die J 
kalte und feuchte Witterung durch gute’ Fenſter⸗ 


laden ab. Im Map und Auquſt ſiebe man es oft 


durch flache Drathſiebe, und Ben Sommer uͤber 
luͤfte man es mit der Schaufel und durch Drath⸗ 


Sis fen⸗ 


men IT 


Berigefate Sie, | . - 


* alle Weche J und. im Herbſte fiebe man es. 

Mie den Jahren wird. das "Korn immer Härter, 
an ein mie Kalk beworfner Boden hält die Wuͤr⸗ 
mer ab, indem man im Sersfe und Seüblinge 
oft die Wände rein fest. Di Sammel hat in 
‚ben frang.. Memoires von 1745. diefe Sache in 
ihr hellſte licht geſetzt. Dieſer erhielt einen Korn⸗ 
haufen von vier und neunzig Kubikſchuh, welchen 
man die erſten drey Monathe, alle vierzehn Tage, 
acht Stunden. fang, nachher alle Monathe, und 
In den folgenden Jahren alle Dierteljahre einmaf 

. mit dem Ventilator durchblies, laͤnger als ſechs 
'  Sahee unbefchädigt. 


| In Rußland doͤrret man das Geireide, efe 
Ä man es in die unterirrdiſchen Kornbehaͤlter ſchuͤttet. 


Figur XI ſtellet die beſchriebnen Korn; und Mehl⸗ 
wuͤrmer por: 


Ss iſt die weiße Kornmade, b die Puppe derſelben, | 
| e die graue Motte verfelben, alle vergrößert ; 


4 die weiße Weizenraupe, e ein Öerftenforn durch _ 
ſchnitten, um. die feidne, gefponnene Schels 
dewand zu zeigen; davon die eine Höhle der 
Abtritt ‚der Raupe, die andre ihr Puppen⸗ 
lager iſt; £ die Welgenmotte; 


1 der ſchwarze Lornwurm ‚ein ‚Röffeltäfer }- ver⸗ 
groͤßert.. 


h der gelbe Mesitäfermunm, ; 3 deffen Puppe 
| ‘K deffen: Mehlkaͤfer, vergroͤßert; 


ldvie — r auf dem Ruͤcken liegend ſehr 
vergr un Ä 
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ie kuͤnſtlicht Auferſtehung der Tobten auf“: 
vem Kirchhofe, oder die magifche Geiſtervor⸗ 
ung in. freyer Luft, als ein Pendant zur 


Here von Endar im Zimmer. „(Siehe den -.- 


erfien Theil meiner Magie) -° 


IN, ..n 


Muͤde von . ber Ye Zubeinglichlelt ber 
jafchriften über die nähere - 


jlichen Fragen und ten ı 
Flörung der Fran von Endor, entfchließe ich’ 


ch, meinen’ tefern zü Gefallen, bey tiefem ſchwe⸗ 


a, aber: ſehr auffallenden, imagifchen Probleme, 
ı für’ allemal noch ein paar Zaubermaſken mehr, 
3 vorher, abzulegen, damit diefe Illuſion ve 
fannter werden möge. - N 


Ich beziehe mich anfangs auf die -gebachte 
efchreibung von der ganzen mechanifchen, optis 
yen und eleftrifchen Vorladung eines abgeſchied⸗ 
n Seiftes, oder einer abwefenden, lebendigen Per⸗ 
n, damit Ich alle Wiederhölungen erfparen möge, 


U 


Man Taffe fi acht Tage vor dem Tage dee 


rſcheinung den Geift, oder Die aömefenbe Perſon 
nnen, und zufaͤlligerweiſe Im Detail beſchreiben, 
elche man zu ſehn und zu’fprechen wuͤnſcht; Lei⸗ 
en des Kirchhofes erſcheinen meiſtentheils in ges 
öhnlichen Todtenkleidern, weiß, bleid) und mit 
erſtellten Geſichtszuͤgen, alfa ohne alle Chäraftere 


er Geſichtsaͤhnlichkeit. Eine vor kurzer Zeit ver⸗ 


orbne Perſon erfordert fchon mehr Kunft im Trefs 
n, verurfacht aber auch einen wunderbarern Aus⸗ 
ruf, und verwandelt den Glauben und Denfall 


s theifnehmendes Gefühl. Es iſt Ein’Saft, Eine - 
| | . . abwes . 
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en etgeſetzte Magie. EG. 
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Zuſchauer denſelben Abennd in der Dämmerung, 
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abweſende Perfon zur Vorladung hinreichend; rer 


von laͤngſt Verſtorhnen erlaube ich. etliche Fami⸗ 
lienſtuͤckfe auf einmaͤl, und mehr als drey Zu⸗ 


ſchauer fallen dem Magus laͤſtig. | 
Bill man, nach des von Eckarthauſen Auf 


. 


ſchluͤſfen zur Magie, die Sarhe weiter treiben, ſo 


gebe man beit zur -Todtenkegerlichfeit ernannten 
Zuſchauern im magiſchen Ernfte. auf, ſich dazu acht 


Fr ang durch ——.i — Entfernung von 


Geſellſchaften und zerftreuenden. Geſchaͤften, durch 


eine in ſich gekehrte öftere Zuruͤckdenküng au feine 


ſchluͤpfrige tebengauftritte ‚und, Zodesgefahren, und 


durch bloßes Waſtninſen und ſehr fringale Mahl⸗ 
u 


zeiten a1. d. vorzubereiten. Man .meide alle raus 


ſchenden und ſelbſt Die einſamen Freuden des tebenz, 
den Wein, die Liebe, die Jeidenfchaften. . Da es 


ein Neligtonsaft werden foll, von dem man die 
Rolle bearbeiten will, (denn Freygeiſter wifler von 


| reinen wiederfommenden Geiftern ;) fo denke ſich die 


nbildungskraft die Zeit über öfters die ernſthaf⸗ 


teſten/ perſpektiviſchen Bilderreihen und Ausſichten 


jenſeits bed Grabes, in melancholifchen Spagier— 
gaͤngen, und Kirchhoͤfe auf der Stube. Die Spel⸗ 
ſen werden auf Brodt, duͤnnes Gemuͤſe, wenig 


Fleiſch, das Getraͤnk auf Waſſer' hexabgewuͤrdigt, 


worunter man Eſſig miſcht. Salpeter in Waſſer 
dephlogiſtiſirt das Blut am beſten von den phlogis 
ſtiſchen Wallungen, und täglich ſpannt ein kaltes Bad 


: Die Faſern zu dem magifchen Tone und jur 'wirkli⸗ 


chen Geſundheit. So verlebt man die. Borbereis 


- (ungstage im engflen Zirkel bis zur kritiſchen Mit 


ternacht, wenn ber Geift heraufgerufen werden ſoll. 
Der Zauberer beſucht jeben. der vorbereifeten 
und 


\ 
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2, Böktgefehte Dlagie. °— sh 
id erfunbigt ſich, db ‘er —— ſey, biefee 
dachtfeyerlichkeit mi" feftem Muthe beyzuwohnen. 
rifft er Mn in der vorgeſchriebnen Faſſung und 
niger unruhigen Erwartung der Zukunft an, ſo 
ſucht man einen nach: Dem andern, um bie näheren 
bensumftände -der verſtorbnen Perfon, und man 
ichnet fi), mit Huͤlfe der Aufinerffamfeit, diejes 
gen Mollen des Verſtorbnen vorzüglich aus, bie 
en Erzähfer am. ftärfiten zu ehr | 
dieſe Stellen laͤßt man ihn mit Enthufiasuß 
lederholen, um bie gereißte Einbildungskraft bis 


uf ihren hoͤchſten Ton: zu ſpanmen; man fehreibt 


‚m zuletzt ‚ein frugales Mittagseffer vor, man vers 
ietet alles Abendeſſen auf Heute; und warnt vor 
Bein und Gefellfchaft, und man feßt die Stunde 


woͤlf der Mitternacht zu der Zuſammenkunft feſt. 


Yie- Nacht fen ganz finffer, fein Mond erhelle der 
Scenmvorhang, und Stürme, die, um Thürmk: 
nd in den Schornfteinen wild heulen, machen das 
efte Orchefter mit dem Tenor der Naͤchteülen, ver 


Junde und dazwiſchen fliegenden Fledermaͤuſe aus, 


Nun führt: man bie lauſchenden Zuſchauer · in 


as erſte Zimmer, welches: ſchwarz ausgeſchlagen, J 


it Hirnſchaͤdeln und Knochen und allen Schrecken 
er: DOfteologie verziert, und durch die Plutvns⸗ 
ampe von Weingeiſte mit Cal; ſchwach erleuchtet 
oied. Die »Anrede des Zauberers an bie. Anwo 


enden ift ſtockend, furchtfam, aber voll von erſchuͤt⸗ 


ernder Nihetori und für Die bebende Imagination 
chwindlend, mit untermifchten miagifchen Ausru⸗ 


ungen gewuͤrzt, beren Chimäre mehr Gemalt-auf 


en fcheinen. 


ie zitternden Nerven hat, ald das allervernänftige 


te O und Ad! | 


Bor Erb mung. der plutoniſchen Loge reicht 


nan Jedem ein warmes Glas Punſch, welches 


- 
Pr 


| ſchnell 


⸗ 
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⸗ 


. 
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erst alektriſch macht) und hie bar Hunger Falten 
Lebensgeiſter plöglich ſublimirt. Waſſer märe bio 


“ Hbleiter , aber ein durch die Bitronenfaure gebroch⸗ 


nes Phiogiſton des Arrafs...beflägelt und maͤßigt 


5 zugleich die, fehnellen Krämpfe. des Falten Schte 


‚dens, das ſonſt das Blut ins Herz drängen würde. 
Der jedem angetviefene Sitz hat einen Tifh mit 
‚einem Schaͤdel neben fih, und ber Zaubrer Holt 
eine Kohlenpfanne, womit er das Zimmer flarf 
durchraͤuchert. nn . 
BGleich darauf "führt man die Eingeweihten in 
das. Nebenzimmer,. und plößlih fährt der Kam⸗ 
‚pferblig den Zufchauern ‚entgegen, er bedeckt fie mit 
einem- Dicken, betäubenden Nebel, und in. der Mitte 
des Zimmers erfcheint eine Kreislinie für die Geis 
ſterſeher. Zwey auf dem Tifche brennende Wachs» 
lichter erlöfehen mit einem Knalle und auf einmal. 
‚Die dicke Finſterniß durchſchaudert die Eingeweihten; 
aber eine blaue und grüne Flamme lodert Dagegen 
Yon der Tafel Herauf, erſchuͤttert die Seele, und 


der Geiſt ericheint mitten im Gemache. Er nis 


Bert: ſich langſam dem Kreife, und beantwortet 
said, abgebrochen und mit Aechzen die Kragen 
des Magus. Ein Bramarbas, der hier das Herz 


haͤcete, ben ante Schaften mit einem Der 


den zu durchhauen, wuͤrde von einer unſichtbaren 
Gewalt, wie durch einen Donnerſtreich, zu Boden 


geworfen werden, indeſſen daß det Geiſt unker vis 


nem donnernden Getuͤmmel verſchwindet. 
J ur Vollkommenheit dieſes Verſuches gehoͤren 


bdrey Zimmer, eins zur Vorbereitung, das andre 


"ur wirklichen Heraufrufüng aus dem Elyſium, und 


das dritte verſteckt Die Geräthfchaften. Die Wänbe 


des erften haben ſchwarze Papiertapeten, und ci 
r * - J | Pe 5 - un 


z 
N 
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nd Stoͤble find ſchwatz gebeizt ober. angeſtrichen; 
tnochen liegen unter und. Schaͤdel auf den Ti⸗ 
hen; indem zwey Lampen darin blaſſes ticht geben, 


Das zweyte zur Göiftererfcheinung beftunmte 


immer bat ebenfalls ſchwaxze Teppiche, und may 
aͤngt det fänge der Wände gemäß zwey mit ſchwar⸗ 


m Papiere bedeckte „ale auf, man entfernt - 


ch zehn Schritte von den Hohlſpiegeln in gerader 
nie, und jeichnef auf dem Boden einen Kreis 


ir. die .eingefchloffenen Perſonen. Diefen Kreis » 


efleidet man mit. .einer. ſchwarzen, runden Fußt 
ete, beren, untere ober Bodenſeite mit eiferne 
einen Drathfettchen der, Länge und ‚Breite nas 
enähet ift. „Zur rechten Hand ſteht ein ſchwa 


edeckter Tiſch mit den kichtern, und ruͤckwaͤrts — 
nd 


on den Hohlſpiegel befeſtigt man an’ der Want 
ie Zauberlaterne mif der im erſten Theile meiner 


Nagie hbefchriebwen Fallthuͤre uͤber dem Glaſe 


Bo“ 


am Niederlaſſen und Erheben, Werfinftern obes 
cheflen. *5 * 


Waͤhrend der acht Tage des Noviciats läge” " 


an den aufgegebnen Geiſt, oder die abgeſchie 
der abweſende Perſon auf dem Glasſtreifen mi 
arben und Spitoͤl nach der Aehnlichkeit oder de 


flärten Ideale ausmahlen, und zwar im flattern⸗ 


en Zodtenkleide; und da ich nicht, wie der’ hei 


° 


N 


ge Bater, das Recht zu Fanonifiren habe, u - 
che 


8 Proteitant die Glorie. der Beatification ni 
geben will, ſo mag.die mahleriſche Einbildungss 


aft ipre Todten mit. Attributen auspugen, welche 


> für treffend hält, und Böfewichter ganz nal 
rafterificen. Der ganze Umriß der gezeichneten 
igur wird mit dicker, ſchwarzer Delfarbe Überlafirt. 


| Im 


\ 


“ 


\ 


hir" Sortgefedte Mogie 


Im dritten Jiormer befintiet ſich Die Efeftrijr 


maſchine mit eier Fleinen, durch dle Stubenthoͤre 


geführten Kette, weiche zehn Schritte‘ vom "Hof 
fpiegel entfernt, in bie Mitte des. Zimmers herab 
Hänge. Man verbindet die Megatiöfette der eleftri 


ſchen Mafchine mit dem Drathnetze der Kreistapite 


u ſtellte Hohlſpiegel haben bie Eigerifcha 


. eine 


wirft, ift bekannt. 


Des Fußbodens. Vor der Erſcheinung werden zwey 


Uchter auf den Tiſch geſtellt, das Zimmer ſtark durch⸗ 
xaͤuchert und die Illuſion nimmt ihren Anfang. 


Zwey einander in gerader Fine gegenüber gu 

1d oft die menſch⸗ 
liche Stimme dergeſtalt zuruͤckzuwerfen, daß eine | 
erfor am Ende eines Sgals diejenigen Worte deut 


Uch hört, welche eine andre Perfon dem erften Hol 


fpiegel gar teife entgegen fpricht. . Wen man nod) 
eine Köplenpfanne_ in den Btiennpunkt des erſten 
—— ſtellt,“ fo” zuͤndet derſelbe eine fine 
schteßpulver an, welches der Hänge bes Zimmerz 
nach gegen den Mittelpunkt des’ ahdern SHopifpiegeit 
geſtreut iſt. | 


Auf Glas geinahlte Zeichnungen Maßen fiir 


. jedem fehr dicken Rauche, wie an der Wand ab, ber’ 


mittelſt der Zauberlaterne, wenn man einige fothe 
von Harz; Maftir, Storax, Weihrauch, gepul 
vert, did genung aufwirft. And daß der Erſchuͤc⸗ 
terungsftoß der Elektricitaͤt Menſchen gu Boden 


Man räuchert alſo das Zimmer mit dem eben⸗ 


J gedachten Pulver, darunter ein wenig Aloeholz ge 


fchnitten wird, dergeftalt, daß nad) der Näucherung 
das ganze Zimmer mit einem dicken Reflectirnebe 


angefuͤllt wird. Wenn fie) nun ber Rauch in ein 


... 


Gleichgewicht geſetzt Kat, fo fteller man bie en 
° ı . weir 


\ 
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ihten Tr den Zauberkreis. Wenn dee niſter ih 
a, dein der Zaubrer das Dub Bigevadıt hat, vers | 
gen genug ift, den: Geiſt ber bren gu wollen, ſo 
ingt ihn der Magus, als von ungefähr, gegen bie 
ı Kreisende herabhängenden Kette oder Drath der 
mmerdecke, und fobald der Geiſterwuͤrger dieſe po⸗ 

ive Kette berührt, fo wirft die negative Fußketts, 

Iche am äußeren Stanniolbelege von ein paar feids  ‘ 
e Flaſchen feſt ift, den elefttifchen Donner duch ° 
bergang ind Gleichgewicht, und diefer Stubendons ⸗ 
e fehlägt den einen, oder wenn fie fich berühren, 
je zugleich zu Boden. er, 5% 


Im Afte ſelbſt ziehe man unbemerkt bie kleine 
allthäre der arı ber Wand verſteckten Zauberlaterne 
ıf, und weil fich das Lichtgemaͤhlde an der ſchwarzen 
Zand, denn keine weiße ift hier, nicht mahlen fantl 
wird der dichte Rauch zur Interimswand, und r 
£tirt daffelbe dem flarrenden, gefpannten Auge zu, 
te in einer Entfernung, und es ſteigt der Geift arik 
r ätherifchen, wehleiechenden oder fHinfenden Wob⸗ 
, nachdem e8 der Rathſchluß des Magus.mill, fie - 
end, ſchwebend, und wenn der Magus facht mit 
m Munde blaͤſt, ſchwankend und im Fluge herauf, 


Der optifche Betrug verſichert fi) dädurch in 
inem Hinterhalte, daß das. ledige Feld, öder des 
zildes Aufrer Grund auf dem Glaſe — meidhke die _ 
yaupffache It, mit dickem, ſchwatzem Oelgrunde ſiß 
ouettirt oder abgegraͤnzt ivird, und alfo im Rauchht 
ichts, als die gemahlte Figur ſichtbar gemacht 
nd. reflektirt werden kann. Es verſieht ſich, daß 
ev helle lichtkegel ber. Laterne den Eingeweihten 
n Rüden feyn muß, "damit ſie nidjes argwoͤhi 
er mögen — ., 


Ballens ſortgeſ. Magie. 2.%. Kt Wenn 
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mm. Wenn nun der abgeſchiedne Geiſt dreh Schritte 
wæeit im Nauche wallet und alles feinen Blick darauf 

Heftet, Indem das Bild drey Schritte weit vom mas 
giſchen Zirkel wirbelt, und zwar in freyer Luft, fe 


entfernt man ſich ganz leiſe, denn hier muß Todten⸗ 
ſtille herrſchen, und man erlaubt den Anweſenden, if 


ren wohlſeeligen Anverwandten wegen der Familien⸗ 
aangelegenheiten zu befragen, indeſſen daß man zum 
andern Hohlſpiegel zuruͤckgeht, welcher am Ende des 


Zimmers ebenfalls mundhoch aufgeſtellt iſt. Bor 
dieſem Hohlſpiegel hört man alles, was die Familie 


ſpricht und heimlich ſpricht, und man dialogirt vor 


ſeinem Spiegel die Antworten ſo leiſe, als ſich der 


Ton der Familie laut durch die Schallreflektiru 


laut und deutlich mittheilt. Jeder glaubt im gebr 


nen und zuruͤckgeworfnen Worte den Mund Des. Geis 


Fallthuͤre vevtaterne niederfa 


fen da, wo ſie durch die Thuͤrzarge oder Mauer ge⸗ 


ſtes geoͤffnet zu ſehen. Wollen ſie gar den Athem 
des Geiſtes warm fuͤhlen, denn kalte Worte befrie⸗ 
digen nicht den Zweifler; ſo legt man in den Brenn⸗ 
ꝓunkt des erſten Hohlſpiegels eine ziemliche Maſſe 
heiß, doch nicht rothgluͤhend gemachten Eiſens, da⸗ 
‚mit er die Wärme im den zweyten zuͤruͤckwerfe. Die 
pofitive Kette hängt längs dee Mitte des Geiſtes 
Herab, und wenn fich ein Tollfühner aufwürfe, fich 

ber den Kreis herauszubuͤcken und den Geift zu 
Bauen, fo würde ihn fein eigner, gejogner ‘Degen am 


poſitiven Drathe mit dem Fußdrathe der Negatiw 
flaſche ſchnell kopuliren und den Hohnfprecher nieder 
| werfen. Bey biefen und andern Zwiſchenakten, bie 


die Kunft entlarven fünnten, laͤßt man fogleid) die 
len, die in einem Wand⸗ 
loche fünf Fuß, oder, höher von der. Erde, abfteht, und 


-. bie erfchütteende Erfcheinung verſchwindet mitten in 


der Berwirrung der Sinne. >. ©. 
Die ins Zimmer Hineingeleiteten Draͤther lau⸗ 


fuhrt 
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ihre werben, um die Elektrleitaͤt nicht zu zerſtreuen, 
; gläfernen Röhren. In Ruͤckſicht der: Zauberlas 
rne ſelbſt muß man vorher ihren rechten Brenns 
unkt durdy den Zug der Bilderroͤhre erförfchen, das 
it das Bild feine rechte Größe und Farbe In den 


tausch werfen möge. 0 


Damit die Rauchverbichtung nicht geſtoͤrt wer⸗ 
e, find die Schlüffelldcher der Thuͤren verftopft,. 
nd fogar die Fenſter mit ſchwarzem Tuche verdeckt, 
m alle Zugfuft und allen Wind. im Zimmer durch 
ınften Athem und vollfommne Ruhe zu verhüten. 
Die Kerzen. verlöfchen von.felbft, wern man nur 


’ * 


in kurzes Dochtende darin laͤßt und, den uͤbrige 


Doche herauszieht, oder mit Knalle, wenn man ein 
dnallglaͤschen einſteckt. u 


Die gruͤne und blaue kichtflamme bringt eine. 
Bachsferze mit einem dreyfachen Dochte hervor, 
ren Mitte ausgehöhlt und mit Salmiaf und fein 
jefeiltem und zerriebnem Kupfer angefülle -ift, und 
‚om Schießpulverblige fic entzündet. | 


Der Zimmerblitz, welcher ſich beym Einteitte 


ver Geiftergevattern ins Zimmer der Erſcheinung | 


son felbft im ganzen Zimmer , doch ohne allen Scha⸗ 
yen, entzündet, wird durch Kampfer hervorgebracht, 


welchen man in flarfem Weingeifte in einem Pors, 


sellannapfe auf einer in der Ecke verftecften Kohlen⸗ 
pfanne vorher abrauchen Häßt. Diefe Kampferdaͤm⸗ 
pfe entzuͤnden ſich am Lichte des eintrefenden Zaubes 
ters auf einmal. Leuchtende Buchftaben und Tods 
tenfopfe mit Phoſphorus an der Eingangsthüre zur 
Eleftricität vergrößern das Erftaunen, fo wie ein 


großer vierfeitiger Namen, den man mit Papier. 


überfpannt, über welches man eine Walze herabrols 
fen laͤßt, das Rauſchen eines entfernten Gewitters 
u KRk2 J nach⸗ 


% ns 


J 
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ngchahmt. Unter den Hitnfchäbeln des Borzin⸗ 
mers befinden ſich Todtenkoͤpfe von graugelbem Pas 
piere, worin etliche Blutigel ober taubfröfche ein⸗ 
geſperrt und der. Wärme nahe gebracht werden; 
denn -Diefe Todtenföpfe bewegen fich nicht nur von 
ſelbſt und zwar unregelmäßig, fondern es fbrne auch 
der Hirnſchaͤdel, weil er hohl iſt, eine fürchterliche, 
dumpfe Stimme aus, indeß daß Hie und da eine 
Fledermaus mit: ihren Drfusflügeln der fampe ent 
gegen flättert. Alle folche Stimmhantmer ſpannen 


"bie Fafern ber Imagination auf den höchſten Ton, 


indeflen daß das uͤberladne Herz pochend gegen bie 

- Rippen ſchlaͤgt und ſchnell das Blut im Helme de⸗ 
ſtillirt, und noch ſchneller daraus die Geiſter ſubli⸗ 
mirt, indeſſen daß das Falte Schrecken die Haut 
dicht zuſammenzieht, und alle Millionen der aus⸗ 
guͤnſtenden Schweißloͤcher verſchließt, un ben Kopf 

- ‚durch und burch zu verwirren; und bie Seele fliegt 
auf. dee magifchen Schaufel bald In die Geifters 
‚welt hinauf, bald zu den Särgern der Todten 
hinab, ohne ihre Zeit zu dem Bewußtſeyn eines 
einzigen Gedanfenbildes übrig zu laffen. Die Be 
- wegungen ber Süße ‘über der draͤthernen Mine und 
die Unruhe im Kreife, darf nue Einen Heren aus 
dem Moviciate, dem Pofitivprathe nahe bringen, 

fo wirft das. magifche Erdbeben mit Einem Stoße 
Die ganze Kreisdeputation zu Boden, und nun muß 
ihnen der Zauberer Troft zufprechen-und durch Zer⸗ 
: ı fireuungen die Punfchdänfte wieder in gelinde Aus⸗ 
dünftungen verwandeln, ein Glas warmen Punfch 
zirkuliren laſſen, viel plaudern und die Gevattern 


. 


= piefe Macht über beherbergen. 

u on Zr — 
Mrun zur Scene der Auferſtehung ver Tod⸗ 
. tet auf-dem Kirchhoffstheater, die weniger ums 
ſtaͤndlich und dennoch. auffallender if, el 
' " © \ u . ’ , er 
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er die Beiſterbeſchwoͤrung in freyer stuft anzuſtel⸗ | 


? und auf dem. Aderali in der chrifflichen und 


yonifchen Wet und durchgängig angenommenen 


Aufterungsplaße, die daſelbſt begrabnen Schatten 
—— —— ke Die Sache bh nor 


zeruf Bat. Die fenerlich naturalifiete Stille des 


tentlichen Ortes und eine dicke Nacht beguͤuſti⸗ 
ꝛn Das magiſche -Abentheuer und entfernen: auch 
te neugierigiten Weiber, fo am Kirchhofe woh⸗ 
en, und den furchtfamen Kuͤſter von den ‚bes 


achbatten Fenſtern; alles verſteckt ſich Hinter die . 
Borhänge,. und bloß die Augen wittern nach den ' 


Spur ber fi} Öffnenden. Srabhägel. Bor Fuß⸗ 


aͤngern ift man bier gewiß auf viele Jahre ſicher/ 


ven Die Stadt nme Eine Seelenmeſſo erſt erfährt. 


Man beſuche alfo in. einer düſtern Nacht in - 


Sefellfehaft der ‚vorbereiteten Novizen einen Kirch⸗ 
off, auf dem fi) ein finftres. Kirchengebäude bes 


indet. Man zeichne ven Kreis, man fchlage mil . 


dem Spagierftocde auf ein Grab, und es. wirb fos 


gleich eine fange Flamme gefchlängelt herauflodern. 
Einige weiße Gefpenfler oder nur eine vorgelahne : 


Seele erhebt füch über dem, Grabe gegen die Mauer, 
und ein nochmaliger. Schlag mit dem Zauberftabe 


auf die Erde erregt eine laufende Flamme, und - 


die Schatten verſchwinden. 


Der graufenvolle Kirchhoff, die magifche Stifle, 
die firnentäufchende Dunfelheit der Nacht, der 
mindefle Schein von einer. verabredeten Borbereis 
tung, das Feuer der Graͤber, die keichen an ber 
Kirchmauer, alles verfegt die Seele gleichfam im 
conbuffifche Er 
Spagiergängen! Pier folgt die. Aufldfung des gors 
difchen Knotens durch die Eünftfichen Finger, 


.,* 
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(hütterung. ‚Geiftervorladungen auf 
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7SGs wird dazu eine Meine Zauberlaterne erfor, 
»bert, welche man bequem in der Rocktaſche bey 
ſich tragen. fan; ein dazu beſtimmtes Kleid, Deflen 
Taſche und Tafthenlappe mit Blech gefüttert iſt; 
eine Oeffnung im Unterfutter, die man nach Bes 
lieben oͤffnen und zuſchließen kann, für das Objek⸗ 
tivglas,⸗ Geſpenſtergeſtalten neben einander auf 
dem Glasſchieber gemahlt, jebe von der andern 
mit ſchwarzer Oelfarbe getrennt; dieſer glaͤſerne 
Streif mit den Leichenbildern wird in einen zarten 
Mamen von Blech eingefaßt und in der taterne 
„an ihrem gewöhnlichen Orte eingelöthet, da er fonft 
beweglich ift, um fich verfchieben laßt. Man ums 
terfucht alsdann den Brennpunft der Mafchine, 
um bie: Diftanz zu wiſſen, im welcher ſich Das 
Schreckenbiſd in tebensgröße an der Wand zeigt 
„Wenn man einmal diefen Brennpunft gefunden bat, 
. fo wird die Nöhre eingelöthet, damit fich ihr Brenv⸗ 
.“ punkt in der Tafche: nicht verrüden laſſe. Nun 
wird "auch Die fampe in der katerne befeflige und 
mit Wachs voll gegoffen. Leber dem Dochte von 

’ gefbonnenem Baumwollengarn, der in. geſchmolznes 
Wachs getaucht worden, befeftigt man ein Fleines 
Blechroͤhrchen, welches feitwärts mit wenig gepuls 
vertem Schwefel gefüllt und fo phoſphoriſirt wird, 

’ Sie man die Glasröhren zum kichtanzünden zu 
verfertigen pflegt. Wenn man. diefes Röhrchen 
mit den -Fingern in dere Taſche Hin und. ber bes 
wegt, ſo feßt der phofphorificte Schwefel den Docht 

in Flamme. An der Ruͤckenſeite der taterne wird 
‘ein fleiner Blaſebalg eingelöthet, deflen Röhrchen 
‚Bis mitten an den Docht reiht, um mit Einem 
Zuge die fampe auszulöfchen, wenn ed das magi⸗ 
che Temipo für gut findet, die Geier verſchwin⸗ 

» den zu laſſen. Alle dieſe Theile ver taterne find 
Hein und nett bearbeitet, und man fehreitet * 
6 2. na 





Fettgeſetzte Mae: Sp. 
b ficherh Vorſpielen damit. jum Vetſuche der. 
Delichen Geyirlichfeit. - = wc. : 
: Der Zauberftab-ift ein ausgehdhltet Spahzier⸗ 


ke, deſſen Ende die Einrichtung der Furienfar ,  “ 


In auf dem Theater hat. Er iſt inwendig mie 
lech ˖ gefuttert; hinterwaͤrts fuͤhrt eine Oefnung 
einer Ausfuͤllung mit dem bekannten Hexenmehl 
er ſemen Iycopodii, und vorn befindet fich-ein 
ines Schwaͤmnichen, das in Weingeift getaucht 
. Durch die Mitte des Schwaͤmmchens geht ein. 

ofphorifirtee Docht, . welcher "unten duch ein: 
oͤhrchen gezogen’ werben fann. Der Docht iſt 
r einee Schnur feft, welche oben am Stode 

8 ein Stockband herablaͤuft. nt 


Mir dieſen Anftalten erwaͤhlt man fich ein 

ankles Gemaͤuer, man ſteckt, wenn es Zeit dazu 
k, von ungefähr die Hand in die Taſche, man 
bt das phofhhorifirte Roͤhrchen In ber Laterne, 
ovon ſich die Sampe entzündet, man zieht mit Ge⸗ 
alt die Stockſchnur, und der phoſphorlſirte Docht 
ıtzündet das in Weingeiſt getraͤnkte Schwaͤmm⸗ 
ven, und wenn man mit dem Stocke auf’ die 
'ede ſchlaͤgt, ſo ſinket das Hexenmehl det Apotheke 
die Weingehſtfſlamme, und -die Zuſchauer glau⸗ 
en, daß diefe Flamme’ aus den Grabe herauf⸗ 
bee. ' Zu gleicher Zeit erhebt‘ man die Klappe: 
es Kleidfutters, man wendet die Taſche mit der 
erborgnen -tateene gegen die Wand, als ob man. 
ie Hand auf die Stuͤtze ftüßer, und: das Geſpenſt 
rahlt ſich ander Kirchhoffsmauer. "Der Zaubrer 
het ſich um, Die Schatten verſchwinden, man 
St den Stock auf die Erde und die Weingeiſt⸗ 
amme erliſcht aus Mangel der Luft von unten, 

te das ende Blechroͤhrchen zufuͤhrt. Nun ſteckt 
u Kk4 | man 


'ı%y 
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"mas die and in; die Faſche, und der kleine Blo⸗ 


mal aus, 


ſebalg blaͤſt die ampe und die Gefchichte: mit ein 


N 
- 
vr 


Steckt man in einem Abendfpagiergange, wenn 


das Merten. heiter HE, -Diefe faterne ‚zu fichr und 


wählt wan, fast: des Geſpenſtes einen. gemahl⸗ 
ten Loͤwen, fo ſcheint, ſobald man ‚eine dunkle 
Straße durchwandert, wenn map. die Hand auf 
die Hüfte aufſtaͤmmt, während des Sauges, «in 
großer Löwe hinter einem ber zu: laufen, oder der Cer⸗ 
berus des Zaubrers Schooßhuͤndchen zu. fegn. Um 


ben Zulauf gu hemmen, ſieht man ſich befremdend 


‘ 
N 


umw, und man ſaͤßt hie Klappe des, Rockfutters fal⸗ 


len, da denn Cerberus' in den. Orkus zuruͤckfaährt, 


und der Zaubrer feinen Weg weiter verfolgt. In 


großen. Städten: find für den Zaubrer ‘aber nach⸗ 

theitige Folgen von pergleichen Zulaufe zu. befücchten.- 
He ... Pan SER Br 

nr. Wenn man dieſem optiſchen Phaͤnomen noch 

eine vumpfe Katzenmuſik von einigen ‚in einem Ka 
‚sten: eingeſperrten Katzen beyfuͤgt, deren entbloͤßte 

Schwaͤnze mit. Nadeln geſtochen werden, und aus, 


dem Stabes Plitze von entzuͤndetem Hexenmehl über 


die Graͤher verſchleudert, Todtenkoͤffe mit Phof 


phorus anſtreicht, ſo kann ber. Scherz weiter ge⸗ 
trieben werden; aber man huͤte ſich, Kinder und 


Frauensperſonen damit, als Im: Ernſte, zu er 
oſchrecken; indem die Magie in ihren Zeughaͤuſern 


Gankfkelgewehre beſitzt, Die zu rechter Zeit und am 


rechten. Orte angebracht, den wildeſten Don Qui⸗ 
rotte und den gefeßtellen Phyſiker mit ſoͤdtlichem 
Schrecken zu erſchuͤttern vermoͤgen. Man zittre 
alſo, die Pflichten der Menſchenliebe durch den 
Schein yon Allmacht oder Allwiſſenheit zu beflecken, 
und erkloͤre lieber bie Sache gleich anfangs für 
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as, ne ion 8, fär.eine ſcherzhafts Tau⸗ 

Hung :der Sirme, . Ms Menſchenfreund laſſe ich 

ach: Die Detäubungspulver : meg, : deren herven⸗ 

pannender- Rauch bie erfchättente. Einbildung vol⸗ 
ends verwildert und Bis zum. Raſen ſchwaͤrmeriſch 

macht. Welche Verantwartung, den geringſteß 

meiner Bruͤder darch Poflen ‚in: feiner Albernheit 
zu beflärken, oder durch nichtswuͤrdige Schreckbil⸗ 

der In. bie: offnen Arme, t des Todes Bineinftirgen 

au ſeben? Eu 


ya {) 


Etwaß uͤber bi Eiektricttaͤt. 


Die Sonne iſt das urſprongliche Triebrad, 
—8* die tuft und Erdeleltricitaͤt hervorbringt, 
ober doch in Thaͤtigkeit fest; man ſtehe in ‘ded 
Sonne ſſolirt, fo dußert ſich bie pofitive Elektrü 
eltaͤt an. uns, im- Schatten die negative. " Hier⸗ 
durch wird ‚meine Hypothefe" beguͤnſtigt, daß das 
Umereben und Reiben der Srdkugel die Luft von 
Dften gen Weſten efeftrifeh macht; fo wie die me 
gnetiſche Kraft Bielleicht aus eben der Urſache von 
Soͤden gegen Norden wirkt. 


Eben ſo iff die luftelektricitaͤt in einer heitern 
Miistagafone pofitie, des Abends und Morgeng | 
aber negativ, und ves Morgens und Abends lei 
tet‘ in. den marmen. Monathen ber. Thau, Nebel 
und Regen vie tuftelektricität auf. die Erde, fo. wie 
das: Gemitser beyderley Elektricktaͤten der Luft und 
der Erde ſchnell Re inander miſcht. Iſt die Luft⸗ 
elektricitaͤt im Nebel herrſchend, fo fleigt der Ne 
bel auf, und eh wird truͤbes Wetter; bekoͤmmt die 
Groelefteicität. die Oberhand, fo präcipitiet fie. dig 

ne aus ber luft, und das Wetter beitert 
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82, Georfgeſetzte Mägie 

"ber: Menſch Hat feine eigne Elefirieität, De 
ren Skale fein eignes Waͤrmemauß anglebt; fo ift 
‚Bas Meiben der Blutkuͤgelchen an den: Wänben ber 
Pulsadern und’ des‘ Herzens im Eholerifchen Sied« 
‚punkt, im — — Mittelhige, im Melan⸗ 
choliſchen daurende Kaͤlte und im Phlegmatiſchen 
Eispunkt, mas ißee hoöchſte Stimmung betrifft. 

- Das Amalgama für alle ifl der Wein, ober jedes 
feurige, phlogiſtiſche Getraͤnk, und das geiſtige 
Amalgama die Affekten zum hurtigen Elektriſiren. 
Diefe pofitive DBluteleftrichtät wirb von den Blut⸗ 
„bern weiter ‚geleitet, gemäßigt und mit Hülfe eis 

- ser verhältnibmäßigen teibeswärme endlich durch 
die Schweißloͤcher der: Haut mit -dem Hautdunſte 
abgeleitet und ber Luft wieder, gegeben. Mad, 
dem Leuwenhoͤk befinden ſich in einem Punfte 
des menfchlichen . Oberbäutchens . von der Groͤße 
eines Sandkorns zweyhundert und funfzig tauſend 
Schweißloͤcher aber einſaugende Gefaͤßmuͤndungen. 
Unſre tunge iſt die große Fallbruͤcke, Die die Luft⸗ 
elektricitaͤt in eins fort in die Lunge eins und bie 
Blutelektricitaͤt, nebſt dem erhitzten und alſo leich⸗ 

ter gewordnen, ſteigenden Blutphlogiſton heraus— 
laͤßt. Hier fluthet und ebbet ohne Aufhoͤren die 
gedoppelte Elektricitaͤt in Einer Winüte zwangig⸗ 
mal, und zwanzigmal mag auch bey jedem Eins 

. und Ausathmen die Schweißelektrieitaͤt aus der 
ganzen Oberfläche des Körpers, fondertich des Kopfes, 

in Einer Minute wegdunften.: Man: fhäst ben 
förperlichen Anhalt allee Hoͤhlumngen In dem Bes 
zuge der kungenbläschen zufammengeriommen gegen 
220 Rubifjoll. Jeder Athemzug fehöpft vierzig - 
Kubikzoll tuft ein, und fo viel Kubikzoll Elektri⸗ 
eitaͤt bfäfet der Menſch der Luft wieder zuruͤck. 

- Diefes Eontigent von allen Menfchen, Tieren. umb 
Pflanzen, von allen Gewaͤſſern, fcheint bie Elektri⸗ 
. %. ’ | eitäg, 
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ät,.fo phlogiſtiſch Fe ſchon an ſich iſt, noch mehr 
phlogiſtiſiren, und es iſt ein Werk Gottes, daß 


e wärmfte Luft nod) ‚immer: Fühler; als unfee. 


‚them ' befunden ‚wird, damit Kälte und Waͤrme 


uf Der Erde zu. allen Seiten in unfrewtunge durch das 
Ibkuͤhlen die Eleftricität näßficd, mobifieiren fünnen! '. 


50 giebt der Menfchenförper von, feinem Ueber⸗ 


Iuffe und von feiner Abnuͤtzung der negativen Ad, 


nofphäre fo viel Elektrieitaͤtsſtoff, als er entbehs 


ren kann, und als jene zum Vegetiren der Pflau 


sen u. f. w. heute Phlogiſton noͤthig Hat; und 
morgen ſtroͤmt fie Dafür. feiner Lunge und den ein⸗ 
faugenden Schweißlöchern von ihrem Puls Kapi⸗ 


tal und Zinfen zu, wenn ber Himmel im Miteage 


Hell und recht himmelblau lafızt u... Alsdann real 
let unſre Schweißwolfe um unfere. Haut eben fo, wie 


der eleftrifche Spinnwebenſtrohm um bie Ölasfcheibe. 


So wie ·eine Flamme in einem Glaſe voller 
dephlogiſtiſirter kuft am hellſten und ſchaͤrfſten 
brennt und Eiſendrath ſchmelzt, ſo macht auch eine 


dephlogiſtiſirte Luft ein Zimmer am meiften elek⸗ 


triſch, und begeiftert: die tebensgeifter.' Da nun .." 


die dephlogiftifirte Luft aus Salpeter deſtillirt wird; 
der: Salpeter aber ein.iuftfalz iſt, und ben der Des 
ruͤhrung des Waſſers aud) mitten in einem heißen 


Zimmer eine große Kälte. macht, fo. wie ber Fäh . 
tefte Oft » und Nordwind in heißes Zimmern De 
ſtaͤrkſte Elektricitaͤt macht; ſo wäte es von großen . 
Folgen, wenn man dieſe kalte Dephlogiſtirung durch 


ben Salpeter und die vamit verbundne, reine, ars 


tiplogiftifche Elektricitaͤt, deren Wirkung anf Krane - 


beiten erttaunlich heilſam fenn: muß, ‚genauer. uns 
Nterſuchte. So viel ich aus der Erfahrung fagen 
Tann, iſt unſre gewoͤhnliche Efeftrifieung, fehon dem 


Geruche gemäß, das Werk eines am. Falten Glaſe 
0 BE J | geriebs | 
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Zensgefiger Magie. _ 


ie —8 ober Brennſtoffes von ni Seite, 
‚ Daaren: und Des leitenden Queckſilbers, das Fälter 
* ‚ala Seide, jeden ober dergleichen. Wie Iöfer 
‚un die Faltmachenne Materie ſich in Der wallen⸗ 
den Wärme des: Reibens auf, und wie er st 
ſich durch dieſe Schaukelwiege die Elektricit 

Ber Elektriſirmaſchine? Hier ſtudire man Kälte und 
Baͤrme/ Salpeter und deſſen Leiter, das Waſſer, 
‚mie unermuͤdetem Fleiße. Hier drehen ſich vor 
ben Augen meiner Phantaſie Die beyden hundert 
Meilen dicken Eispole unſter Erdkugel beſtandig, 
“als die Falten Triebraͤder der Eleftwicität, unter ber 
Beißen Zone herum: Wie iſt nun die elektr 

‚ Kraft nahe bey den Polen wirffam? ift fie. 

das Minimum ‘und untet der linie das —* 
mm, ober. umgelehrt? 9 


4 


‚Si Sm und Fiachsſortirungen im Hau⸗ 
del von Riga. 


J Ein kurzer Beytrag zu meiner teinemwanu⸗ 
faktur aus Hupels topogvapfifcher Nachricht von 
tief» und Ehſtland atem Bande von 1777. ‚Der 
Drujaner Hanf -fonmt auf Schlitten im Win, 
ter. an, und wird glei gereinigt „ Öffentlich) ges 
wradt, und in Gebünde, das Gebinde zu vier 
Schiffspfunden, mit acht Seifen gebunden. Geis 
nier Guͤte nach. ift er vom Reinbanfe in nichts 
unterſchieden. Der Pohlniſche und: der Drujomer 
‚Pasbanf: ift fihon ſchlechter. Der Reinhanf hat 
zehn Bänder. . Der Ausſchußhanf aus dem Mei 
haufe hat acht, der Pohlniſche Paßhanf ſieben, ver 

ieflaͤndiſche Paßthanf ſechs Baͤnder oder Seile, und 
es laͤßt ſch aus dem lUieflaͤnder Haufe ſelten une, 
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is Paßhanf, heranöbringen. Die ſchoͤnſten Hunf- 
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arten liefert die Ukraine, Pohlen und Weißreußen; 


unter dieſen hat der. Ufrainifche, als der laͤngſte 


und haltbarſte, den Preis, und.die Bänder find 
allezeit ein Theil von der Waare ſelbſt. Das 
- Harifzeichen iſt ein Brettchen mit dem eingebranns 
"ten Nahmen des DBerfäifers, des Brakers (Bra - 
ers) und der beyden controfirendeh Hanfbinder 
und des Buchſtaben R, wofern es Reinhanf, oder - 
P, wofern es Paßhanf if. Das ESchiffepfumm 


Reinhanf koſtete 1777 zwölf His dreyzehn Thaler, 
der Drujaner Hanf zwoͤlf, und der Paßhanf eilf 
bis zwoͤlftehalb Thaler. Die Hanfheide (Werg, 


Tors) hat außer ihren fünf Baͤndern noch. ein 


Garnſeil, welches man Kabelgarn nennt, und ige 
Zeichen iſt ein Schlüffel; fie gilt. otwa vier Thaler 
das Schifopfund; aber man hechelt fie lieber rein, 


An Rigiſchem Stachfe {ft der Drujaner Ra | 
Eitfcher die feinfte Sorte, und fein eigentliches Das 


terland it Sebbeſch, Drujen und die Srenzgegenb 


von Pohlen, bloß dee Schwanz des Gebuͤndes iſt 
frey; den Kopf unterbindet man: mit Flachsſeilen 


und noch mit binnen Schnuͤren. Jedes Bunsß 


wiegt zwanzig bis drey und zwanzig Pfund, und 


enthält gemeiniglich fechs Kuoden. Das Schifs⸗ 


pfund bon dieſem Rakitſchen Flachſe koſtet etwa 
been und zwanzig Thaler. 


| | 3 
Was‘ aus dieſem ſchoͤnen Rakitſcher ausfaͤllt, 
heißt Badſtubengeſchnitten, und wird, weil 4 


ſchlechter iſt, nach der Brake in Riga umgebum 
den. Dieſe Gebuͤnde haben die Form des Riſten⸗ 


dreybands und des Roſietſcher Flachſes, aben - 

der Braker giebt Ihm noch über dem Spiegel ei) 

nen Einſchnitt. Spiegel heißt das Band unter 
\ı . ı j . . | . dem \ | 
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‘ ‚Breiter auseinander gez 
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vem Flachskopfe, und dieſes Band iſt, fo wie auch 
beym Nafitfcher. ſelbſt und beym Riſtendreybande 
eiter ogen. Das Schifspfund fs 
ſtet etwa zwanzig Thaler. > . 
=, Der Riftendreyband iſt wieder fehlechter, 
and Eoftet fünfzehn Thaler. Der Litthauiſche 
Rakitſcher Steht oft mit dem Drujaner Nafitfcher 


= in gleichem: IMerthe, nur hat er Ben Fehler, Daß 


man ihn zus Bluͤthenzeit wohl in Acht nehmen und 
lauͤften muß, damit er nicht in Dichten Haufen Über 


2 tinander Ttege, und ſich von ſelbſt entzände, weil 


man gewohnt iſt, ihn mit naffen Händen zu unter⸗ 
binden, da er denn von der Sonnenhitze in Gaͤh⸗ 
gung geräth, überaus heiß wird, gelb und roth 
anläuft, verſtockt und brüchtg wird. Man bindet 
‚ihn, wie den Drujaner Rakitſcher, Boch nicht mic 


fo feinem Halsbande, am Kopfe. 


Dercr Ausfall deffelden heißt Badſtubenpa⸗ 
gernofter, deſſen beſondre Form zu merken iſt, 
indem man feine Enden jederzeit mit einem Stricke 
befeſtigt, und fo mit dem folgenden Bunde zufams 
menhängt.. Das. Schiföpfund Eoftet 18 bis 19, 
vom tiethauifchen Rakitſcher aber 22 bis 23 Thaler. 


‚x. De Maerienburger Flachs bat zwar flär, 
fere Fäden, aber dennod) die Schönheit des Dru⸗ 
janer Rafitfcher; er wird mehrentheils zu Seegel⸗ 
füchern verwebt, und mit 22 Thalern bezahlt. 
Sein Ausfall. heißt gefchnittner Marienburger, 
oder Baurengeſchnitten, iſt fchlechter,, als Bad⸗ 
: flubengefchnitten, hat aber deſſelben Gebünde, und 
gilt neunzehn Thaler. : Man bradet ihn ebenfalls 
mit einem Einfehnitte in den Spiegel, und dies iſt 
Bier die Flachsplombirung. | | 6 
nn 2 6 








Geflochtner Drujaner iſt ganz kurz, gehe⸗ 
chelt und zu Knoppen für den Mark, und die Ver⸗ 

führung nach Daͤnnemark und Schweden beftinmt, 
als fertiger Spinnflachs: die reinfte Sorte hat 


vden höchften Preis des Drujaner Rakitſchers. 


Der Silligen Flachs aus Pleſkow wird nad) 


der Drake, der, feinfte Vorrath 


unter den Mas 


‚ zienburger, die mittfere unter gefchnittnen Marien, 


burger, die ſchlechteſte unter bie Rieſten gerechnet. 


wohnlichen Flachsleilen, und bie 
Handel den Nahmen. 


Die Stachebeide wird zu. Köpfen gebunden 


Das Wieftandiſche Dreyband iſt die ſchlech⸗ 
teſte Sorte und koſtet eilf Thaler; aber ſeine feinſte 
Sorte iſt an Güte und Preiſe dem Drujaner Nas 
kitſcher gleich.” Man unterbindet ihn mit: drey gen 


fe geben - ihn int 


an in Matten eingenäft, und. das Tiethauifche 
Werg fällt von Pohlnifcher,, das Lieflä 
aus der tiefländifchen Hechel ab. 
Riga verſandte im Jahre:1766 
v0 nach England: - . 
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Neinhanf . 896 

.. VPVaßhanf 1744 
| Tors 778 
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Eine Slafche, ohne Metallbelege, wit Elektri- 
77 dtät.zu laden. 


Man nehme: ein: recht trocknes erfges Glas, 
wie man es zu Eau. de tovande ;zu gebrauchen ges 
wohnt ift,,.in bie Hand, und Halte. einen - Drath, 
welcher durch den Korkpfropf bis zur Mitte der 
Glaswände hinabgeht, an dm Conductor Der um⸗ 
getriebnen; Glektriſirmaſchine, ſo enipfinden die Fin⸗ 
ger der linken Hand, womit man das Flaͤſchchen 
hält, eine elektriſche Wallung, woraus, wenn man 
den Dra mit dee Andern Hand! berührt, eine 
Erfihätterung wird. Judeſſen berührt der Drath 
nicht einmal ‘die innere Ward der. Slafhe, und 
dennoch iadet er dieſelbe. nn 


Der Verſuch geräth noch Beffee, wenn fein 
Dserende mit einem Knopfe (durchbohrter Bleyfu⸗ 
‚ gel) bedeckt wird. Soiglich find bie Metallfoiien 
. an Slafhein wicht fehlechterbings nothwendige eis 
‘ter, Indem ſchon ein Drath im Stande iſt, den 
innern Wänden des’ Glaſes die Efeftricität zuzu⸗ 
führen; und die Hand, die das Glas von außen 
beruͤhrt iſt ſchon ‚Hinfänglich, die mit eleftrifcher 
Siägigfeit angefüllfe Bouteille wieder auszuleeren. 
Wenn man pon dem untern Ende” des Draths 
Drathzweige den innern Wänden des Glaſes naͤher 
bringt, fo koͤnnen auch-WBotiteillen und gewoͤhn⸗ 
liche Verſtaͤ ſchen geladen werben Frey 
lich iſt dieſe Ladungsart nur ſchwach, aher dennoch 
ein Beweis, daßodie relektriſche Materie nicht im 
Metallbelege angehaͤuft iſt, ſondern im! hohlen 
Raume des Glafesı ſelbſt elaſtiſch ſchwimmt und 
Wellen ſchlaͤgt. 10.) 
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Etſen mit einem wohlfeilen Firniſſe gegen den 
i Roſt zu verwahren. | a 


Man laffe die eifernen Stüce, Nägel, Hafen . 
u. d., welche man in Holz einfchlagen muß, in 
Kohlen rot giühend werden, nehme es mit der 
Sange aus dem Feuer und teibe feine Theile mit 
Wachs, ‚halte and wende das Eifen über dem 
Feuer, bis es zu rauchen aufhoͤrt, und dann laffe 
man es Falt werben, da denn der Firniß fefter iſt, ) 
"als die gewöhnliche Bronzirung. Man reibe 8 47 
nochmals mit Wachs; und Halte ed and Sener; 
To find alle Stellen dauerhaft gefienißt, diejenige 
- Ausgenommen, wo die Zange es beruͤhrte, und 


nun verfaͤhrt man’ mit dieſer eben fo. | 28 


4 


.: Mellrath, Sperma.ceri, macht, ftatt des Wache 

ſes, einen Eupferfarbigen Firniß auf Eiſen von glei⸗ 

cher Dauer gegen das Roſten. Die feſteſte Bron⸗ 

zirung auf Eiſen entſteht, wenn man ein rothuluͤhen⸗ 

des Eiſen mit Ochſenklauen und ein wenig Oel reibt. 

Zu groben Eiſenſtuͤcken auf Schiffen iſt es ie a 
Zegen allen Roſt Binfänglich, imenn man die Eifens | 
Ruͤcke gluͤhend macht, und wenn fie roth gluͤhen, ‚Im | 
lieeinbltaucht, wobey das Del ganz und gar nicht ex⸗ 
plodirt. Man läßt es alsdann abtröpfehn, wifcht 
es ab, und die Eleine ſchwarze Rinde : bewahrt es 
gegen allen. Roſt. Diefer Firniß iſt feim aus De 
dewordnes Harz, denn- Harz wird von Weingeiſt 
aufgelöft, dieſes aber nicht: Peine Delfohlen, denn 
der Firniß verbrennt im Lichte nicht, und er behält 
feinen Glanz ; fördern er ift eine verglafte Erde, die 
‚des Zeuer aus dem Eifen und- ber Oelaſche, zu einer 

Art non alkaliſirtem Giaſe brennt, aus dem alle tuft 
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— Wie die halbgelaͤhmte Betäubung. Dee einige 
= ſchlafnen Fuͤße und Arme ſogleich geho⸗ 
1at ben werden kann. 


Wenn man ein Dein gar zu lange über das 
- andre legt, fo empfindet man an der gebrückten 
Kniekehle des untern Beins, ober des Tafttragen 
den Nerven eine fehr.fehmerzhafte Betäubung, oder, 
wie man ſich auszudrücken pflegt, eine Einfchläfs 
| zung deſſelben. Diefes ift der große Lendennerve, 
*. {nervus feietiquus) welcher. Durch den Druck zuſan⸗ 
mengepreßt ober. verdichtet wird, und mar hemmt 
durch diefen einfachen oder geboppelten Druck den 
Umlauf des Mervenfaftes in diefen Nervenfaſern. 
‚Um diefen lebhaften Schmerz einer übergehenden 
lahmung auf der Stelle zu heben, darf man nur 
ein Eiſen, z. E. einen Schluͤſſel zwiſchen die Fuß⸗ 
ſole und den Schuh ſchieben, und es iſt ſchon ge⸗ 
nug, wenn man ein kaltes ober laues Elfen nahe 
bey oder unter dem Fußknoͤchel anbringt. 


x 8. Ehen fo heilt man. dergleichen Uebel an einem 
gekruͤmmten Arme, wenn man ein’Eifen in dem 
Buge des Ellbogens ober nur in der Hand hält. 
Eben dieſes Mittel hilft auch, wenn man einen 
Ketampf am Fuße empfindet, vergleichen bey gich⸗ 
v  tifchen Verfonen öfters: vorfömmt; man darf nur 
einen lauen Schlüffet aus der Tafche an 'die lei⸗ 
dende Stelle halten, und diefes wird ‚bey den rheb⸗ 
matifchen Schmerzen ohne: Zweifel eben fü wohl 
„tthaͤtig wirken. ft jeder Schmerz, - der gichtifche 
... Schmerz, das Kopfwehe u. f. w. ein verhinderted 
Usserfpringen der Wiuteleftricität, durch Kluͤmp⸗ 
chen Fett oder Fettſchleim, fo.eine Stelle in ber 
ul \ 2,12 \ ” 
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Aberaͤſten iſplirt, fo, daß die voſitive Kraft Die nega⸗ 
tive nicht ohne Erſchuͤtterungsſtoß erreichen kann? 


den Seh⸗ 


geiſter in einigen Faſern eines Nerven in 
agbaum 


nen und dem Knochenhaͤutchen einen 


Macht | diefer gehinderte Umfauf der lebens⸗ 


file die durchpaſſirende Elektricitaͤt, welche ſich hier 


draͤngt, und vom leitenden Eiſen zuruͤckgeleitet und 
alſo gemindert wird? Leitet ein Stuͤck Eiſen die 
Gewitterelektrieitaͤt vom gaͤhrenden Biere ab, fo 
wie die Luftſaͤure von einer alkaliſchen Wäfchers 
fauge : oder von den geiftigeleftrifchen Ausduͤnſtun⸗ 
gen der Weinfäffer? Gefchieht es durchs Eifen, 
ſo gefchiehe ed auch Durch alle Metalle, Halbmetafle 
und durch Waſſer eben fo gut. - nn 
Die Merkmale son dem Steigen und Fallen 
des Queckſilbers im Barometer, 


\ 


Die Erfahrung lehrt uns, mern man das 


Dueskfilber im Baromefer heftig bewegt, daß die . 


obere Flaͤche dieſer Metallfänle Hohl wird, wenn 
fie finft, und conver oder erhäben, wenn fie fleigt. 


Dieſes zeige fih auch) bey allen Schwankungen 
der Aueckſilberſaͤule ‚ bie weniger geruͤttelt wir. 


— 


Die Abänderungen in ber verſchiednen Schwere 


dee Luft machen, daß das. Queckſilber bald hurtig, 
bald ‘träge viel oder wenig Skalengrade durch⸗ 
ſteigt oder durchfinft. Kurze Zeit vor‘.dem Stel, 
gen ober Sinken wird biefe obere Fläche der Säule 


von ſelbſt Hohl oder gewoͤlbt; und aus diefen bey . 


den Zeichen weiß man vorher, 05 der Merfar 


Feigen ‚ober fallen wird. ee je betroͤchtlicher 
Bo nn 13 die 
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7534 Vortgeſettte Mani 
die Witterung fich ändern wird, beflo merkliche 
fehwillt oder hoͤhlt ſich Diefe Stelle aus. Indeh 


gehört ein ſcharfes Geficht’und Uebung Dazu; fo 
* wie ein reines Queckſilber. Ä 0. 


Bewegt man das Inſtrument, und wird der 
zuruͤckſteigende Merkur viel converer, fo wird er 
“ fortfahren. zu finfen; wird er im Ruͤckſtoße nicht 
viel converer,,. fo wird er fortfahren zu fleigers ober 
fiehen bleiben. Ein Tröpfchen rothgefärbter Wein⸗ 
geift über der Merkurſaͤule würde einen Fennbaren 
- Sing angeben, und bie MWölbung oder. Höhlung 


- 


Sn 


. 


deutlicher bezeichnen. 


Die Gtasfelten ziehen alle Merfurfchichten an 

ſich ‚, aber die Oberfläche nicht. Steigen und Fal⸗ 

len iſt ein Neiben des Merfurs am Glaſe ohne 

merfbares Leuchten, d. 1. ein wirfliches EfePrrifren 

Im. Iuftleeren Raume, die Im: Merfurfleigeht pofttie 

anzieht, und. im Sinfen, d. i. Im Regenwetter 

negativ den Merkur zuräckftößt, denn Luft iſt im⸗ 

mer doch im Barometer. So zeichnet uns bie 

u Bligmaterie die Witterungsgrade täglich an die 

0 MWahb, und fie macht uns zu Wetterpropheten 
— 2% bey allen unfern Wetterinffrumenten. 


— 


Vorſchlag zur Verbeſſerung der Har— 
maonika. 

Die alte Harmonika hatte noch mehr Fehler, 
als die neue Erfindung des Franklins; der Ton 
war ſo ſchwach⸗ daß er feine Begleitung verftattete; 
‚und man Fönnte darauf nichts; als langfame Stk 

cke fpielen. Man kann ben mefentlichen Fehler, 
bee das DBefingern der Glaͤſer, d. i. die —— 
Na J nr S “ 
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fchen erft überfpannt, ımb dann weil und hypo⸗ 


chondriſch, und die Einbildungskraft zur Naͤrrin 


macht, daburch verbeſſern, daß man fie nicht. mehr: 


mit 'den naſſen Fingerfpigen berährt.. Wenn man 


ſich, ſtatt der Befingerung, der Geigenbogen be⸗ 
dient, ſo geben alle Raͤnder der Glaͤſer einen far 
fen, fchneidenden, dem Ohr. unerträglichen Te 


In der That mildert, flatt der Pferdshaare, Sb 


de, fo ungeſponnen, wie fie won den Geidengehäus 


fen gehafpelt wird, den Strich; aber man: finden 
doch. bey den Verſuchen, Daß das Harz die Haupts 


fache: wird. . Wenn man alfo den Weihrauch und 
Benuzoe, welche die Vioſiniſten unter‘; ihr Kolo⸗ 


phonium miſchen, nach und nach vermehrt, fo, ver⸗ 


liest- ſich der Greifäjenbe Slädten Ammer mehr” e 


411 38 It 


’ Noch Seffer seht bie Sach⸗ von Statten, wenn. 


man rahen aber gefochten Zerpentin der Harzmaſſe 
- aufeßt-. und dieſe ihrem Urſprunge naͤher bringt. 
Wachs und Safe egum auch eine ſcor gar Wirkung. 


Ä u Ein: mit. wieſen Garenge beſtrichner Bogen 
made die Toͤne gleich ſtark und ſanft, ſowohl an 


den groͤßten, als an .ven kleinſten Glaͤſern, und 


ſogar an den gang Heinen, ‚wekbe Franklins Achſe 
acht einmal Hi tragen vermag, weil ſie zu Fein 
Hab: Indeſſen verlangen Fleine Glaͤſer von. dicken 
Rande ein ſchaͤrferes Kolophonium une ein ſtaͤrke⸗ 
tes Reiben, huͤnnere Glauͤſer aber im Berhaͤlcniſſe 
‚gegen: ihre Groͤße mehr verſetztes Gelgenharz und 


einen ſchwoaͤchern Bogenſtrich. Ganz kleine und wer 


als von ſtark geſtrichnen Bogen, falſche und unan⸗ 
sim geillende Schreytone. 


Sortgeſetee Magi 338 
6 Slekccſieung feine tft vie Nerven bes Men - 


“ 


“nig dicke Gläfer geben ſowohl von der Befingerung, : 
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336 Feortgeſetzte Magie, 
/ rt , .. ‚ 

.. Auf ſolche Art bringe man durch: den Bogen 
die Töne eben fo ſanft nud doch lebhafter auf die 
fer naien Bogenharmonifa ‚hervor, die zugleich den 

hoͤhern Diskant ausführen. Es faflen fich damit 
zugleich. vier bis fünf Glaͤſer in Akkorden zuſam⸗ 
miennehmen, man darf. ſich weder iM Sommer 
noch Winter fo oft die Finger naßmachen, ven 
Schweiß : abreiben,: noch fich die Nerven ſchwaͤ⸗ 
. den: Man glaubt Hingegen eine Glasvioline zu 
hören; man verändert die Zonarten, Indem man 
, gerade,. .bagenweife, ſchlagend, "bebend, In Zick⸗ 
zacken, fanft-umd ſtark flreicht‘, nach allen Modi⸗ 
ſikationen der Laune. Ein ſtaͤrkerer oder ſechnellerer 

Strich macht im: Waller ein muſikallſches Aufs 

brauſen, fo in einigen dieſer Glaͤſer enthalten iſt, 
um fie akkordiren zu laſſen und man hört. ein am 
genehmes Beben ber Töne und Tremulanten, 


2. &ch fürchte, ben. Leſer werbrießlich zu machen, 
wenn ich ven ganzen Bau biefer neuen Harmonifa 
aus dem journal de phyk.:wes Rosiers, Band 
7, Monat May 1776, zergliedern wollte. Sie 
bleibt immer zugleich eine Eleftrifirmaſchine; man 
müßte alſo feine Finger unten am: Bogenfrofche 

oltren und ben Yuß ber Glaͤſer in ein Waſſerge⸗ 
faͤße fegen, und. aus bieſem die eſektriſche Materie 
durch eine Kette abteken,ı Der Erfinder: hält in 
fener Hana mehrere Bogen, weldje er durch Ringe 
(nur Feine metallne, fondern gläferne) an den Fin⸗ 
gern befeſtigt. Am Pinftern kann der Harmioniſt, 
wenn er will, als "Apollo feuchter, ind der Elek⸗ 
tricitaͤt auf dem Elektrophor nach Belieben Mor 

. ten ‚vorfehreiben. DE 
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Die leuchtende, aͤhmiche Silhouette von einer 


erlangten Perfon, oder das fichthare - 
j F / 


Nachtportrait. " 


geh bezlehe mich bey biefer elefteifchen Auf, 
gabe, (denn am leichteften läßt fich dieſes durch 


eine mit Phoſphor, in Nelkenoͤl aufgelöft, beſtrichne 


Silhoͤuette verrichten,) auf bie vorhergehenben Theile 


"meiner Magie, worin gewiefen wird, dutch gang 
Fleingefehnittne Vierecke von Zinn oder Bleyfolie 


glänzende Nahmen im Finftern zu fthreiben. " Das 
fen klebt beffer an, und Triangel fpielen befler, 


‚ ala’ Vierecke, ihre Rolle; fü wie arabifchee Sump 
m 9 


mi zum Ankleben beffer iſt, als Fiſchl 


eehbiilen ey en 
Man darchſticht mit der Stecitahel das Me 


ſterpapier, durchſtaͤubt es ;auf einer: Glasſcheibe, 


betüpft. die, Umrißpunkte mit einem Pinſel und 


Gummiwaſſer, belegt fie. mit den. Zinndreyecken, 
und wenn die Figur’ geichloffene Züge Kat, fo. Flebt 


‚man einige Dreyecke an die untere Slasfläche auf.“ | 


Zu feinen Zauͤgen wählt. man Heigere Dren 
ecke, und diefe rückt man Dichter zuſammen, damit 
mas Fener Fleinere, ' aber mehr Spruͤnge mache, 


und die Figur freyer voltigire. &o richtet ſich 


"ber . Abſtand dieſer Heinen‘ Nhomboiden nach der 
Stärke oder Schwuͤche des. Ausdrucks im: Dilbe. 
Nachdem man dieſe Metallbrouten aufs Gummi 
gelegt, druͤckt man fie an, damit das uͤberfluͤßige 


Gummi. weggebracht werden möge, mb man ord⸗ 


net die. Vierecke dergeſtalt, daß zwey ſeiner Wins 
kel in die finie des Vorriſſes Fallen und genau anf 
Die Winkel der wen Gride paſſen, die ihnen zur 

N 5 Sei⸗ 


938... Sortnefente Magie. 
-&eite liegen. Und alsdann druͤckt man jebes Stüd 
yochmals ⸗/ mil. der Hand all. . . 7°: 


Die Stastafel kann dünne. oder dicke ſeyn; es 
“ verfchlägt nichts. Um aber alle Vierecke in “Bers 
bindung zu fegen, muß man Communikatiomsſtrei⸗ 
fen anfleben,: die ben fürzeften Weg über Die Zeich⸗ 
tung, als Wegweiſer, angeben; Außer dieſen Flebr 
man an: die, beyden außerften Enden der Figur 
zwey viel groͤßre Metallftreifen; einer .Dient Das 
Bild zu laden, der andre es zu entladen; den letz⸗ 
ten hält man. in des Hand, den erften nähert man 
bem eleftrifchen Koͤrper. Beyde müffen liegen, weit 
bon einginder, und einander gegenüber .auf einer 
andern ‚Seite des Glaſes, „und. von ber. Figur. ent 
fernt; fie wirfen beſſer, wenn. fie.groß find. 


, . Das taben gefchieht entweder mittelſt der 
Fliaſche oder des Conduüctots. Ben der erflen Mes 
thode verbindet: man das untere Belege der Fla⸗ 
Pr, ober einer geladen Blitzſcheibe, mit der:Ent- 
ladung der Figur, und den Ladungsſtreif mie dem 
* Hafen ber Släfche. Vom Conduktor aber beffmmt 
man viele Bilder Hinter einander, fo lange man 
ihn und das Bild elefteifire. Der fchnelle Leber 
ſprung der $unfen macht hier den Zeichner. 

Ss fann man: leuchtende Buͤſten mit Augen 
und Haaren. machen, wenn man zum Grunde des 
Se auf das Gummi gepulverte, dünne. Meß 

ngfeile dünne pudert. Um'aber ein ähnliches Por⸗ 
trait einer. Perfon leuchtend zu. liefern, ſo ſtelle 
‚man die Perfon vor einen :Bogen Papier an der 
Wand, man fege ein .ticht vor ihren Kopf und 
zeichne genau ihr Schaftenprofil. nach, man bringe 
iden Riß auf .eine Glasſchelbe und Gelege diefen 
ig mit. den Kleinen Diereden;, fo bekoͤmmt man 
Be J I einen 
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| geetgcrdee miagie. 539. 
einen chat ſo äßnlichen Abriß, Als went man Sil⸗ 
houetten von weißem Papier auf ſchwarzes Flebt. 
Der unſrige iſt kein Plutonsgemaͤlde, ſondern voll 
von aller katholiſchen Glorie. So entſtehen ganze 
Statuͤen und Heltigen bis auf bie Schuhlolen im geis 
‚ftigen.Rolorike und mit Farbeln einer ätherifthen Dar 
lette, wenn man Eifenfelle.u.fi vo: baben aubringt. 
Auf ‚gleiche Art entſtehen Tenchtende Lilien und Biu⸗ 
men, Pferde, Hunde u. ß w. Um enblich einen 
Regenbogen. mit feinen Farben des Marhts vor 
zuſtellen, belegt man::eine. Glasſcheibe mit fieben - 
Bogen aus gebachten Vierecken. Dieſe concentris 
ſche Mogen : haben zwiſchen fich ‚Communications 
fiteifen. « Die: Bieredde find fehr klein und enge. 
Jeder Bogen liegt von dem andern nicht weit 
ab. Man macht eine. zweyte Reihe yon fieben | 
Bogen, und zwifchen dieſer Reihe und ber, vors _ 
hergehenden iſt der Zwiſchenraum viel größer als 
zwiſchen jedem Bogen. | 


;.. Wenn diefe vierzehn Bogen auf einerlen Glas⸗ 
flaͤche ſtehen, oder auch, wenn man die andre Haͤlfte 
auf die Unterflaͤche verlegt, fo wird man, wenn man 

‚ein Drifmg vors Auge hält, den Regenbogen fehen; 
denn efektrifche Funken befommen Farben, wenn man 

fie durch das Priſma fi cht. Und ſo aitſebens ganye u 
Bauberp oläke on J— 


¶goertwoꝛrdiges Paradoron, baß die Elekteicitaͤtt 
die Oerterbreite aller Staͤdte und Gegenden _ 
nach dem Comus angeben fol... | | 


Im ſiebenten Bande des Journals de Phöſi ique 9— 
det + Aazlere: ven 1776, beſchreibt Tome, die 
‚große. 
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pothefe daß die Senne die umlaufende Errtu, 
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gao0 Ggortgehetzee Magie. 
große Wiektriker, folgendes allgemeine Platometre 


Diefes.. ganz einfache Werkzeug beſteht Im einer 
kupfernen Nadel, die queer uͤber dem Mittelpunkte 


einer Achſe, wie die Nadel liegt, welche man zur 


Ausfindung der Inklination der Magnetnadel zu 
gebrauchen ‚pflegt, Wan legt.diefe Nabel in den 


Mittelgunft eines Vertikalzirkels, der von der Horb 
vontnull anbis zu Ho Graden des Zirfelnabirs ab⸗ 


Horizonte hinauf. ya 
Iſt bie. Sache richtig, fo gereinnt meine Hy 


nebſt 
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nebſt der fuft, von der Linnie an gegen 'bie ‚Sispole 
eleftrifirt , und zwar von! Oſt gegen Weſt; und das 


ber ift der Oſtwind, ſonderlich in der MWinterfälte, 


bey unſern eleftrifchen Maſchinen am: allerwirkſam⸗ 
fleri, wenn die Stube reiht warm iſt. Wielleicht iſt 
die fogenannte negative Eleftrieität allezeit unendlich 
Heiner ober. heftiger Grad von Käfte, wie im Wins 


ter vor den Senfterfcheiben, und pofitive Elektricitaͤt 


Dagegen mehr oder weniger Wärme dieſſeits der 
Fenſterſcheiben im Zimmer. Vielleicht maßlt die 


Stubenwaͤrme die durd) ‚die verdünnte Stubenluft . 


eleftrifch gemachten Waffen und Athembänfte dieſſelts 
am Glaſe mit Blumen, Laubwerk, Mufcheln u. f. w. 
pofitiv hin, indeflen: Daß die negative Kälte die 


Scheibe von außen ladet. Es-folgt ein Verſuch 


darüber; nachdem ich angezeigt, daß Comus im 
CThierreiche bloß die Nerven, im Pflanzenreiche bloß 


elektriſch befunden; ‚alle aber find ohne Maͤſſe. Man 
ſetze dieſe Körper nahe an die erſten teiter; ziehen. fie 


‘Die holzigen Theile, im Minerakreiche bloß die Kaffe 


das Elektrometer an, ſo find fie elektriſch. Der bra⸗ 


ſianiſche Demant giebt am. Convuktor elektriſche 
Zeichen, der oſtindiſche Demant aber nicht; dadurch 
kaun man fie unterſcheiden. ... 


Fenſterſcheiben mit beliebigen Eisblumen be⸗ 


frieren zu laſſie. —4— 


Es iſt bekannt, wenn man mit dem geladuen 


Flaſchenknopfe einen geladnen Elektrophor nach ver⸗ 


fehiednen. Zügen berührt, und diefe- mit -Bärlappens 
foamen (Hexenmehl) oder Harzpulver beſtaͤubt, dag 


Eben fo. wiſche man an: einem Frofttage rine Fen⸗ 
| few 


ſich davon die gezeichneten Blumen, in Farbe ſetzen. 


— 
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ſterſchelbe in einer geheitzten Stube mit einem er 
waͤrmten Tuche recht trocken ab, man zeichne ſchrrell 
mit dem Knopfe einer geladnen Flaſche auf die 
Scheibe einen Kopf, Pferden. d., ſetze eine ifolirce 
Kohlenpfanne mit eihem Topfe kochenden WBaflers 
in die Naͤhe, fo frieren die elektriſchen Wafferdünfte, 
als poſitive oder negative Figuren an, nachdem vie 
Elektricitaͤt war. 


j Da der Anzug und Abſtoß der elektriſchen Koͤr⸗ 


per, wie auch das Licht und Rordlicht, nach dene 
Maaße abnimmt, als die Verduͤnnung ber Luft in 


einem fogenannten Tuftleeren Raume zunimmt, und 
kn vollfommen luftleeren Raume, wenn diefer mög 
lich wäre, alle elektriſche Erfcheinungen aufhören 
wuͤrden; ſo bebenfe man, daß die kuft im allen 


- "warmen Gtuben mäßig verdünnt, in ſehr heißen 


aber ſtufenweiſe mehr verduͤnnt, b. i. von Fleinerer 


Maſſe und wie Baummolle ganz luftig aufgelockert 


iſt, alle Waflerdünfte der Stube, fo wie alle phlo⸗ 
giſtiſchen Dämpfe elefteifch macht, gegen die Innere 
Seite der Senfterfcheibe als Punkte bewege, bie 
äußere .friexende ‚Seite der Scheibe aber eine ne 


gative Kraft durch den Froſt das Glas zuſammen⸗ 
“sieht; fo macht hier die verbichtenve, in der Stube 


aber bie verbünnende fuft, daß ſich die Schweiß, 
tropfen, nachdem ein Glas grob oder fein, und die 
Dünfte befihaffen find, durch den efeftrifchen Anzug 


und Abſtoß der Glastheile bald als feine, bald als 


grobe taubwerfe, und heute anders, als morgen, an 
einetley /Scheibe zeige. : Dauret der Proft etliche 
Wochen fang, fo wird das Schneelaubwerk immer 


Biefer und das: Stubenlicht immer dunkler. Dies⸗ 


feica ver Senfterfcheibe wirft alfo die: durch Wärme 
verduͤnnte Stubehfnft, jenſeits Dichte tuft und Käfte, 


. Hier fehlt noch: eine Mittelidee, fü weiß man, am 


.t- 
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Elekericitaͤt· ürſpruͤnzlich äh. Daß Pe et Filter, 


pofttiv-, und -megativ fen; At ſchon befarnds"-aben 


wie kopulirt bas Reiben den mindeſten Gran von 
Wärme mis dem mindeſten: Grade von Kaͤlte, um 
Die elektriſthen Phaͤnomene hervorzubeingen? denn 
im heißeſten Sommer iſt alle Elektricitaͤt vorbey, 
und 300 Fuß hoch ‚über der Erde iſt die Luft das 


ganze Jahr hindurch Fakt und auch allezeit elektriſch. J 


Hierzu fuͤge ich noch die Erfahrung, daß die 
Luftelektricitaͤt an Korkkuͤgelchen, die man aus ei⸗ 
ner aufgerichteten Dachſtange von Eiſen herabzieht, 
des Morgens gegen Sonnenaufgang zu⸗, und: des 
Abends abnimmt, und daß bey Sonnenaufgang 
die Kälte, alfo auch vie” Eleftricttät, das ganze 
Jahr hindurch des Mittags ben heiterm Himmel 
am empfmdlichſten iſt. u. Zu a Er ee" cc 


Daß ſich ein Menfch and) ohne Elektviſirma⸗ 
ſchine bis zu Sunfen elefteificen fönne, wenn er 
fi) auf der Iſolirbank mit einem Kaßenfelle. peite 
ſchet⸗/ oder von -einein andern peitfchen: laͤßt, glaube 
ich fchon erwaͤhnt zu habheee. 


ft bie unſerm Gefuͤhle merkliche Kälte aller 
Metalle und⸗des Waſſers die Originalurſache da⸗ 
von, „daß ſie beyde die ſtaͤrkſten Leiter det Elektri⸗ 
eitaͤt, d. i. die hungrigſten Förtpflanzer derſelben 
find? und find. beyde Panduren dleſer Feuerfluͤßig⸗ 
keit durch das Schmelzfeuer aus- elektriſchem Eiſe 
zu leitendem Waſſer, aus elektriſchen Erzen zu lei⸗ 
tendem, Falten Metalle, nach Abweſenheit des 
Feuers, erſt zu Freybeutern geworden? Iſt bey eis. 


‚ ‚nerien ufttehperafee Eis weniger teitwe,.ald Mer 


tatl, weil. Metalle durch ein: ſtaͤtkeres Schmelze 
feuer veroiſet Find; und: fl: Dusch einen beiten 
“ Sr 
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Grad der Glut flaͤßig ab zu Waſſer yalſo ma 


umgekehrten Berhältnifle bes Waſſers elektriſch oder 


uichtleitend werden? Kurz, Eis iſt ‚Das kieinſte 


Waͤrmeminus, und Metall ebenfalls das letzte Mi⸗ 
aus der Hißee. 


Um fo viel mehr, ald eine Metallmaffe Theile 
por der andern ober, vor dem noch fo Dichten Eife 
bat, (denn 'gefrornes Eis friert von jedem Tage 
fort immer feſter zufammen;) um“ vefto.-Tangfamer, 


doch immer flufenmweife, entgeht ihr allmaͤlich vas 


Stühfeuer, welches in. den ſchwerſten Metallen, als 
Gold und Bley, in größerm Grade Platz nimmt 
und langfamer daraus weicht; alfo auch. Die kalt⸗ 
werdenden Theile zur gegenfeitigen Attraktion und 
Repulſion, d. i. zum eleftrifchen Anzuge und Ab 


ſtoße genauer diſponirt, als in den runder Kugel 


tropfen bed gefloffenen Waſſers, deſſen Stoffe Aut 


ſchenluft von einander hält. 


. 


Man laſſe Ein: Pfund * Weinjteinfalg im 
Schmelztiegel eines Winvofens wohl flleßen, man 
trage: in Portionen Ein Pfund feingepulverte und 


| dartgeſiebte Kiefelftäine hinein, und laſſe alles flier 


en und erkalten, -gefchlage den Tiegel, und laſſe 


“ .biefes mit Alkali überfegte Glas grob zerſtoßen, 


in: einer Glasſchaale an der frenen Luft zerfließen, 
und dieſes iſt das bekannte Kleſelwaſſer; der ‚grobe 
Boderſatz wird nicht gebraucht. >. 

In. den hellen Liquor thut man aufgeloͤſten 
Silberkalk, Hornſilber, Goldkalk oder geſtoßnes 
Golderz, Gilperexz,. oder Gaperir oder Blengları 
Yin 0 
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einem Glaskolben, ‘fo, daß das Kiefelmaffer. eis 
en Zoll darüber ſteht, man verfhließt das Glas“  - 
nit einem eingeriebnen Glasſtoͤpſel und feßt es an bie 
Sommerfonne oder in eine Digerirwärme einige -- 
Nonathe lang, da diefe Metalle zu einem Präcipis 
atgewaͤchſe oder Baume erwachſen. Ob fich aber 
ı diefem Silberbergwerk Ein toth Silber, während 
zines Monaths, um ‘Ein. halbes toth dermehre, 
aran zweifle ich fehr; denn Goldſchmiede Faufen kein 
ewachönes Silber, fondern nur geſchmolznes und‘ 
robenmäßiges, fo das Kapellenfeuer aushaͤlt; fluͤch⸗ 


iges Gold iſt nicht Gold. 


Eben das thut im Schmelztiegel‘ geflöffener, 
alt Kohlenſtaub entzündeter, und verpuffter Salpes 
er, der feuerbeſtaͤndig und alfalifch wird, wenn ihn 
ein Kohlenftaub mehr entflammt. Ein Pfund das - 
on im Schmelstiegel mit Einen Pfunde gepufvers . 
er Kiefelfteine gefloffen, zerſtoßen, in einer Glass 
hale an der. tuft zu Wafler geworden, giebt eben 
a8 Kieſelwaſſer, und mit gedachten Metallen eben 


: % 


as Gewaͤchs und einerley Chimärenplus. 


Endlich thut gereinigte Potafche eben‘ das, wie 
uch das Küchenfal, mit den Flußkieſeln; aber von‘ 
ſtraliſchen Hiengeburten träume man ja nicht; es u 
ft ein chemifches. Marionettenſpiel, eine Drathpuppe . 
ir Goidmacher, die feinen Kopf, aber einen wei⸗ 
en Magen haben, und jedes durchs Feuer entfäuerte, 
lkaliſche Satz für einen Magneten des. Luftgoldes 
alten, deſſen Kolorit ver. Pferdeapfel aftralifcher - 
usdruͤckt, indem fich aus der. tuft Salpeter an in ,  ; 
mlegt; und dieſer verdient. doch wohl. das einzige - 
uftfalz zu heißen, . indem er. das einzige-Sal;- ift, 
us welchem man, aber erft durch Verbrennung feis 
es Phlogiſtons in der Netorte, die reinfte und zaͤr⸗ 
Zallens fortgeſ. Magie.2. Th. Mu tee 
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| fo. vole die Eleftrieität, fchnell aus, amd kann man 
N | . da 
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teſte dephlogiſtiſirte Athemluft aus feiner kaltmacher 
den Materie entwickelt. Meine Verſuche mit iſe 


lirtem Mengfel .aus Schnee und Salpeter, "bie id 
‚eleftrifitte, find bis jegt noch zu unreif, als Daß fi 


mir die Sache entfcheidend erfläret Hätten; aber werth 


wäre ed, bie an fich phlogiftifche eleftrifche Materie 


‚ bald mit Salpeter, ‚bald mit Kampfer oder Sal⸗ 


miak zu prüfen und für Kranfe noch brauchbare 
zu madıen. J 


Schlägt der Blitz fo gern in Fluͤſe und Metall 


I ein, ſo muß er ſich an üben abgerundeterr Theilen 
angehaͤuft haben, Penn 


etallfpigen faugen ihn giv 
rig ein; thut es die natürliche Kälte beyder, bie fte 
fo durftig macht, und bewegt. fich die Efeftricität 
bloß über ihre kalten Dberflächen]und nicht durch ihr 
Inwendiges? 


Da alle zugeſpitzten ober mit ſchneidenden Schaͤt⸗ 
fen verfehene Körper, die gleichham eine Reihe von 
Spißen, wie der in Gebanfen bewegte mathematiſche 
Punkt eine kinie ober die gröbere Kegelfugel eine lu 
nienfpur im lockren Sande befchreiben, die efeftrifche 
Atmofphäre. begierig einfchlurfen, oder auch wieder 

aushauchen und von fic) geben, und diefer Athen 
hoͤlzerner ober-metallner Spisen ſehr phosphoriſch 


xiecht; Feuer aber ebenfalls durch die Hülle bes 


entflammten Phlogiſtons erſt in der Flamme ſicht⸗ 
bar, und nach der Gluͤhung durch unſichtbare all⸗ 
maͤhlich ſchwaͤcher werdende Waͤrme, wie die Elek⸗ 
tricitaͤt, kraft der abnehmenden Elaſticitaͤt beyder 
Kräfte, gaͤnzlich verſchwindet und ſich in der buft 
aufſteigend verliert; ſo fraͤgt ſichs: ſaugt eine hoͤ⸗ 


zerne oder Metallſpitze oben an der Decke ber 


Stube, die mit Wärme geladne Stubenwaͤrme, 


durch 


.. 
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adurch die Stube ſchnell von allen phlogiſtiſchen 
ohnedies fteigenden) Dämpfen, die eine Kranfens \ 
hıbe verunreinigen, befreyen und dephlogiſtiſiren, 
. i. recht gefund machen, wenn man an der Luft⸗ 
cheibe des obern Fenfterflägels einen zugeſpitzten 
zoͤlzernen Kegel’ anbringt, der ſich nach außen zu 
benfalls in eine Spiße endigt, um Das Phlogis ' 
fon aus der. Stube in die äußere Luft auszuham 
ben und das-Ein , und Ausathmungsgefchäite, fo 
met als unfere Lunge, zu verrichten? Saugen unfre 
Zaarſpitzen als Kegel beftändig die Luftẽöektricitaͤt 
n ſich, und führen fie die unfrige beſtaͤndig wie⸗ 
ver ab; wie wirfen denn die Peruͤcken und geſchor⸗ 
ien Bärte? oder find die Juden: eleftrifcher, weil 
ie bärtig bleiben? Saugen die Haare in der Nafe . 
nit dem Athem ' die eleftrifche Materie für Den 
Seruch, die-Augenmwimper fürs Geficht, die Ohr⸗ 
yaare fürs Gehör, die am ganzen Körper fürs. 
Hefühl ein, fo find die Geflechte der Zungen 
värzchen bie einzigen NAbleitungsfpigen des Ge⸗ 
ſchmacks zur Ernährung der vier andern Sinne 
oder ihre Garföche, | | 


ng 


Ein verbefiertes Amalgama zur Elektriſir⸗ 
mafchine, — 
Der Herr von Eckartshauſen giebt es auf 
folgende Art an. Man amalgamire Einen Theil 
Zink und drey Theile Queckſilber, und ſtreue ſo 
viel Bleyweiß auf, bis es zu einer Elebrigen Dias 
terie wird, - weiche man mif heißem Schafsfette 
berfeßt. Dieſe Maffe ftreiche man mit einem heis _ . 
Ben eifeernen Spatel auf die Reibekuͤſſen auf,. je 
bänner, deſto beffer ift es. Dadurch werden die-. '. 
0. Mina Bali 


1 
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Funken, nach einigen Umtrieben der Maſchine, 
ungewoͤhnlich groß, und man kann ſich, der Ver— 


ſuche bey jeder Art von Witterung dadurch verſichern 


Dergleichen entſteht, wenn man Phosphorus 


zerfließen laͤßt und mit Schaafsfette, Zink und 


Qhueckſilber vermiſcht; und wenn dieſe Maſſe einige 
Tage lang in einem Glaſe Waſſer liegt, und man 
das Waſſer gelinde abneigt und ein Schwaͤmm⸗ 
hen ind Waſſer tunkt, fo fäßt fi) mit dem Aus» 


.lloader an der Mafchine ein außerorvenrlich großer 


Funke aus den Schwaͤmmchen herausziehen. Wenn 
‚man .mit diefem eteftrifchen Waſſer die Fingerfps 
gen einreibt und. fich ifoliet, fo Fan man alle 


‚ leichte, haͤngende Körper, Nadeln u. f. w. in Be 


wegung fegen, wenn man fie flare anblickt. Ich 
Iaffe es "in feinem Werthe, ob bierin der erſte 
Srund des eleftrifchen Magnetifitens verborgen 
liegt; und meine Hypotheſe des Thierinagnetismus 
wäre alsdann berichtigt. | 


Ich Habe bereits oben den flüchtigen Ge 

danfen hingeworfen: follte der eleftrifche Stallmeis 
fter, Franklin, welcher die unbändigen Bucephals 
des Zevs (man erlaube mit den Fabelfcher;) ins 
Stangengebiß zu bringen gelehrt, "vielleicht durch 
ihre Hufbefchlagfpigen- Unis gegeben haben, daß 
fie bey Gelegenheit deſto gefährlicher ausfchlagen 
koͤnnen? Schon Hielten wir und gegen alle Zieh 
zacke des Blißes gepanzert und ifolirt, ‚und wir 
ftarefen den fchmärzeften Horizont lächelnd an, 
wenn feine Feuerwellen sicht und Dunkel herauf 
Fugelten. Wir haften unfre Affefuranzen, die Bliss 
ableiter, als Warten über unfern Köpfen fteben, 
und fie fogen und fügen unſre Ungft weg. . 


Ich 
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Ich vermuthe ſowohl aus unſerm uͤberaus 


eißen und aͤngſtlich fchwülen Sommer von 1788; 
a ftarfe Gewitter in fo vielen Wochen nicht zur 


Erplofion reifen fonnten, als auch aus einem flars 
en, ungewöhnlich langen: Srofte, daß die täglich. - 
unehmende Anzahl der Bligableiter zu Berlin an. - 


tefee folgenden außerordentlichen Käfte vielleicht 
Schuld find. Hierzu bringe mid) die Erfahrung, 
aß ſchwache Gewitter zuͤndend einfchlagen, wenn 
ie, ed fen durch) Thurmipigen oder wäflerige Wol⸗ 


en, bereit Halb ausgefogen, d. i. des Phlegiftons 


neift beraubt find; fo wie heftige, d, t. fehr phlo⸗ 


[4 


iftifche Gemitterwolfen, meift allegeit nur mit fals 


en Schlägen -losbrechen., Die Urfache fann feyn, 
aß fich eine mit Phlogifton uͤberladne Atmoſphaͤre 
thon oben im Blitze, Punkt für Punft, gegen die 


Erde entflammt, und im. Zerfpalten einer ‚Eiche _ 


chon als hHalbverbrannte Kohle wirft, alfo deu .- 


Schlag fich felbft ausloͤſcht. Hingegen ift eine 
väßrige_ Wolfe mehr ſchwarz, als. gelb, wenig 


Hlogiftifeh, fie gebraucht lange Zeit zur Kollefte . 


md. ergreift Hungrig den Brennſtoff des Orts, 
vo fie einfchlägt. Sie zuͤndet aus Hunger, weil 
ıbleitendes Waſſer bey ihr iſt; fo wie Die phlogis 
tifche Wolfe, der es an Waſſer fehlt, mehr ‘aus 


Durft nad) Wafler im kalten Schlage zerffäubt. - 


Alſo gäbe es wieder neue Gewitternamen: hung⸗ 


rige nach Phlogiſton und. durftige nach Waſſer. 


Alle mietällne Spitzen ber Gewitterableiter . 


faugen den: Gewitterwoffen Ihr Phlogifton in eins 


fort aus, und dies beweifet fehon eine Stecknadel, 


welche man gegen eine eleffrifche Batterie hält; 
folglich Teiten die Abfeiter täglich ganze Wolken 


von Brennſtoffen aus der tuft in: Die Erde-hinab, 


machen diefe. vielleicht fruchtbar, und ber Ueberreſt 
ne ME der _ 


.- 
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der Gewitter in der tuft veranlagt ſchwache oe 
Megativblige, die da zünden, fo wie verbrannt 


—Blitze mit kaltem Schlage oder Pofitioblige ni. 


ben einer geftachelten Stadt entfliehen Fonnen. 


Alſo hat man feltene, aber immer zündende Schloͤ 


ge zu befürchten. Folglich ftehen alle geringe Nach 


barfchaften bey dem aflefurirten Haufe der Meichen 
in täglicher Feuersgefahr. _ 


Vielleicht find ‚phlogiftifche Blitze auch viel zu 
rofch und zu ſchuell; fie fchlagen Ihren eignen Fun 
fen aus, ehe er zünden kann; Falte Gewitter jind 
Hingegen langſam in der Exrplofion und nehme 
fich Zeit zu zuͤnden. Starkgeladne Flaſchen erfti 
cken den Zünberfchlag in der Baumwolle; aber ven 


ſchwacher tadung brennt fie leicht. Hat der Eom 


mer feine phlogiftifche Aerndte eingebuͤßt, fo ba 
der Sroft nichte zu zehren, und das Waffereis nd 


in der $uft herrſchend und ſtrenge. 





So wie der Bis im Großen, ſowohl be 


beiße, als kalte Blitz, alle auf dem Wege ange | 
troffene ‚Körper. des Thier⸗ Pflanzen sund Min⸗ | 


ralreiches vephlogiftifiet, d. i. ihren Brennſtoff 


oder ihr Phlogiſton, in feine Flamme mit vr 


wickelt, verbrennt, und aus allen dreyen Reichen 


Aſche, ober Kal, d. i. Erde macht und ihr Ir 


ganifationsgehänfe Durch die ganze Natur auf Erde 


herabwuͤrdigt fo thut dieſes der dephlogiſtiſirende 


elektriſche Maſchinenfunke im: Kleinen ebenfalls; 


et verbrennt durch fein faltes Feuer ein Inſekt, 


eine Pflanze zu Aſche, und man befehe nur ben 
erften Metaflleiter, woraus man mit dem Finger 
knoͤchel Sunfen zu ziehen pflegt, fo wird man baren 


ſchwarze, runde Noftflefen an der Zinnfolie und 


am metallnen Auslabeftreifen einer Batterie, 9 
. | DE a w 


1 








. 


e an den Rügen des Ausladers, aufgelöfte Fletken 


merfen, die der. Funfe endlich in Metallkaik ver 


ındeie hat: Ein fichtbarer Beweis von der Des 
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Togiftifirktaft, ſowahl am Fingerfnöchel und an ' 


chenden Säften eines entzuͤndeten Gliedes, als. 


‚m einftrömenben phlogiftifchen Winde aus einem- 


enftehenven Menſchen ‘in einen ifolieten, vermise 


(ft vorgehaltner Holz » ober Metallſpitze. 


Comus fand die zu Kohlen kalcinirten Kno⸗ 


ven noch elektriſcher, als Glas; ferner die ſchwarze 
ohle des Hirſchhorns, das Thierfett, das Mark, 


ie Blutlymphe, das Milchfalz, Pie Butter, die - 


Jaare und Klauen oder Mägel, als Materien, die. 


urchs Reiben, ober durch Micthellung, elek⸗ 
riſch werden. 


⸗ 


Leitende und die Erſchatterung aufneh⸗ | 


nende Dinge find die rothen Biutfügelchen, bas 


Omelgbare Hanf eine feiſthe Haut und re 
Knochen. | 


Sehr trockne Runden , weißkaleinirte ano⸗ 


chen, weißgebranntes Hirſchhorn und trocknes, ge⸗ 


gerbtes Leder nehmen weder durch Reiben, noch 


durch Erſchuͤtterung Elektricitaͤt an. 


Das kchmerzholteſte Gefuͤhl von einem eher 5 


fchen Erfchütterungsftoße bemerkt. man im Gelenfe 
der Fauſt, des Ellbogens, des Zußfnöchels und 
des Kniees; da alle Schlag » und Blutabern, Ner⸗ 
ven und Muffeln in eins fortgehen und die Elek, 
trietät feine Hinderung in ihrem Strohme antrift, 
fo verurfachen die am meiften abgerundeten Knochen⸗ 
gelenke durch ihre Entfernung, von einander eine 
ſchnenhefte Andäufung, Di den Ueberfprung von 


m 4 einem 


— 


x ’_ 
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einem großen Gelenke zum andern eben ſo, wie 
man die Funken von einem Gelenke der eiſernen 
Kette zum andern uͤberſpringen ſieht; die doch nicht 


abgevundet ſind. Hingegen find unſre vier großen 


Gliedergelenke durch den täglichen Gebrauch mehr 
rund und ‚ihre Pfangen mehr entfernt. 


Nach eben dem Comus ſind Das Knochen⸗ 


| 


\ 


haͤutchen, der Fäfige Theil der Milch, Die abgefons 


.. . ‚pexte nervige Haut der Gebärme, vom Fette wohl 


gereinigte Nerven elektriſcher, als Bernſtein durch 


Reiben und Mittheilung; aber der ſeroͤſe Theil des 


. 


getrockneten Bluts, die getrockneten, won allem Fette 
gereinigten Muffeln, getrocknetes Gedaͤrme und trock⸗ 
ne Gallert von allerley Fleiſche find weder durch 


Reiben noch) Annehmung des Stoßes elektriſch. 


Analogie zwiſchen Froſt und Hitze. 
Analogie iſt unſre gewöhnliche Kruͤcke bey allen 


menfchlichen Kenntniffen, und fogar Thiere vergleis 
hen Aehnlichkeiten, und gewinnen‘ oder verlieren 


dabey. . Einerley Körper kann Durch allmälige Gras 


de von der Kälte zum Froft und von der Wärme 
zur-Hiße, Glut und Schmelzung übergehen, und 


der hoͤchſte Grad des Feuerd mächt Erde zu Glas, 


und die. größte Kälte aus Waſſer Eid, und die tuft 


trocken und wegen ber Eisftacheln ſchneidend. 


Die große Sommerhige trocknet die Luft und 
Erde dergeftalt aus, daß fih die Erde in Staub 
wolken verwandelt und. flarfe Kälte macht, daß 
die Erde, wenn fein Schnee: fie deckt, unter ben 
Füßen der Fußgänger, vom Froſte ausgebörrt, in 
Staubwolfen eben fo auffliegt, als. im heißen Soms 

ur \ j mer. 


\ 
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r. Alfo trocknet ‚große Hise durch Ausdehnung - ' 
d Ausduͤnſtung, und -der —* duch Verdich 
ig der Koͤrper aus. Folglich werden dadurch 
sper im Sommer und Froſte duͤrre und hart, 
das Waſſer verfliegt, oder ſich darin; verhaͤrtet. 
o werden Steine in großer Hitze hart und in 
ch. groͤßrer ſchmelzbar, in ver größten zu Kalk; 
on fo zerfprengt große Kälte feuchte Steine, und  _ 
dlich Falciniet fie der anhaltende Froſt, fobad : 
e Naͤſſe und der: bindende Leim ausgepünfter if, 
wie der Froft den bindenden Theil. aller Pflans 
n, Thiere und Soffilien, in der: geflärften Waͤ⸗ 
je, ſelbſt in nafler Leinwand erfriert. | 


Anden Waſſer allmälig ‚zu Eis wird, fo dehnt 
ch das Waſſer eben fo, wie eine durch Hiße vers 
innte $uft zu einem größern Volumen aus; Div  - 
8 rührt von der im Waffer enthalten. tuft her, u 
yelche -fich zu drängenden Blaſen verdichtet, und 
iefe tuftmine zerfprengt große Slußtafeln mit rm 
hen, und fiheidet die !uft, wie die Salze aus 
em Waſſer, da alle Salze nach) der Abrauchung 
u einer Art von Eisnadeln anſchießen, und gleich 
am ein Sommereis, das Fälter ift ‘als daſſelbe 
Waſſer, ausmachen. Merkwuͤrdig iſt es doc) nach | 
yaben, daß gefrornes Waffer um Ein Vierzehntheii 
nehr an Volumen grdßer wird, und daß Waſſer .. 
m hoͤchſten Siedungsgrade genau um eben fo vief | 
ich ausdehnt, ehe es fich in Duͤnſte verwandelt; es ' 
ft alfo in beyden Fällen im luftleeren Zuſtande. | 

Man entfalzet Meerwaſſer durchs Deftilliven, _ 
denn das übergetriebene Waſſer ift fchon leichter . _ 
und ohne Salzgeſchmack; und im Srofte fenft ſich 
das Salz zu Boden und das Eid giebt füßes  - 
Waſſer, womit man zu Amſterdam Bier brauet, 

Mium5 und 
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und wovon Cook im Suͤdmeere kochte undotrank. 
Je heißer ein Waſſer iſt, deſto mehr Salz, und je 
. Xälter es iſt, deſto weniger Salz loͤſet es auf; end⸗ 
lich kann es nichts mehr aufgelöfl_ tragen, und das 
Salz ſinkt mic feiner fpecififchen Schwere. 


Se flärfer die Kälte, wie 1708, oder 1740, 
ober wie, die ftärffte 1776, da fie 28 Grad unter 
"dem Fahrend. Eispunfte ftand, heranwaͤchſt, vefto 
ſtaͤrker dünften Slüßigfeiten aus. So wurde den 
ten Sender. ı709 in -Franfreich Eine Unze Waſ⸗ 
fer in Einer Stunde um fechs Gran, eben fo viel 
Mußoͤl acht, Weingeiſt und Terpentinoͤl zwölf 
Sran leichter, dahingegen Baumdl und Queckſil⸗ 
ber vielmehr ſchwerer geworden zu feyn fchienen. 
Kurz: in der flärkfien Kälte verlor in vierundzmans 
| Zr Stunden diefes Waſſer 100 Gran, und Nußs 
u ſ, Weingeift und Terpentinoͤl wurden nicht zu 
+ Eis. Am luftleeren Raume verhält fich das Ges 

- - frieren Anders. | 


Gießt man. Baumdl auf Waſſer, fo gefriert 
ed eine halbe Stunde fpäter, und. es fleigt ein 
Eischampignon Einen Zoll Hoch. über das Del 
hinauͤf; - gegen eine. Mittelfälte ſchuͤtzt Nußoͤl das 
MWafler , weil fi Baumoͤl im Froſte Frümelt, und 
die Luft ducchläßt, welche die Dünfte mit fich fort 
‚reißt und alfo die Ausbänftung vermehrt. ı 


An dem Glaskolben mwachfen mitten in ber 
— Shut, z. E. von Queckſilber und Golde, Bäume 
mit Aeſten, und alle Sublimirungen find eigents ' 
lich ‚Salzfriftallificungen oben im Gefäße durchs 
Heuer und im: Trocdnen. Eben fo Eriftallifirt . der 
Sroft aus ähnlichen Nadeln die wäßrigem Fenſter⸗ 
vduͤnſte zu Laubwerk und Mufcheln, und ſolche Blu⸗ 
0 ' Ä | . men 


| 
| 
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wien ſind die Blumen der Sublimate und die Ab⸗ 


kuͤhlungen am geblafenen Fenſterglaſe der Glashuͤt⸗ 


ten. So ordnen ſich die fluͤchtigen Regulustheile 


des Spießglaſes oder Zinks regelmaͤßig im Feuer 


zu Schnee, wie das Queckſilber zu rothem Schnee 


u mit Schwefel, ber Heenit zu Kriſtallen, und 


das Zinn N) Wißmuth, 


obalt, Salmiak u. d. zu 
Dlumen. | 


⸗ 


Inn großer Hitze vertrocknen und erhaͤrten end⸗ 
lich alle Pflanzen; die Heftige Kaͤlte, ſagt maen, 
verbrennt die Gewaͤchſe eben ſo, und dieſe gleichen 


Erfolge werden deſto auffallender, je geſchwinder 


großer Froſt mit großer Hitze abwechſelt. Aber 
die Natur hat von der Nachtkuͤhle und Finſterniß 


bis zur Mittagsfonne, oder dem Höchften ticht » und 
Waͤrmegrade, Ihre Thermometerpunfte, damit wir 
nicht blind werden und umfonsmen, wenn der fäls. 


tefte Winter oder der Februar mit dem, Augufl 
zufammengrenzfe, ober bie Polfälte die Yequators 
hitze unmittelbar beruͤhrte. Hier findet Fein Mits 
telweg ftatt; Feind von beyden heilt das andre; fie 
gerſtoͤren beyde. Uber welche endloſe Grade giebt 


ur zwiſchen der kleinſten Hitze und ber größten Kälte? | 


Am Weine gefriert der geiſtige Theil. nicht; 
er ſinkt; aber im euer fleigt er zuerſt Über den 


Helm. So kann man Weingelft durch den Froſt 


herabdeſtilliren. Die Sroftbeulen und Branbblas 


sen am Menfchen haben einerley Urfachen, Anfehn - - 

und. Kur; frifchverbrannte Theile Hält man fogleich ° 

ans Feuer und frifcherfrorne Glieder reibt man ., 
mit nee; Drand » oder Froſtſalben find eins. 


Sp macht das Verbrennen oder Erfrieren am lei⸗ 


denden Gliede einerley falten Brand, und mit die 


» fen endigen ſich beyde Befchädigungen. 


\ 


J 
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Die Kälte zieht die geſpannten Hautfaſern ſo 
ſeehr zuſammen, daß die kleinſten Gefaͤßzweige zu ſehr 


verengert werden, und den elaſtiſchen Ton, wie die 
Staͤrke in ver aufgehaͤngten Waͤſche, verlieren, im 
Aufthauen welf werben und von dem nädjften Blute 
nicht mehr geoͤfnet werden fünnen, fordern abfters 
‚ben; fo werden in Greifen die Membranen der gro» 


Ben Gefäße erft fleif; dann knochig, dann krebs⸗ 


haft, ſelbſt Die Uortenäfte verknochen ſich endlich, 


"verlieren ihren Ton, das Blut fchleicht nur langſam 


in den: untern Gefäßen, und es entſteht der Krebs 


davon. . Enge Schuhe und druͤckende Strümpfe bes 


fördern alſo das Erfrieren der Füße, weil fie ben 
Umlauf: der Säfte hemmen, und davon entfteht 


ſtchon im Körper. Kälte. Dahingegen zerftört eine 


gas zu große Geſchwindigkeit des Bluts, melche Hige 
macht, das Blut alfatifiet und Die feſten Theile über 
fpannt, folglidy Entzündungen veranlaßt, das Leben 


durch das zu biele, fo wie der. Froſt durch, die zu wer 


nige Bewegung., So verurfacht ein. zu faltes, oder 
zu heißes. Wafler Zahnfchmerzen und Magenframpf. 


Daher reiben-fich die Nuffen ihre weißgefrorrien - 
Naſen mit Schnee; am Feuer würde unfehlbar der . 
‚ Kalte Brand erfolgen; da’ das gefrorne Blut fich 
ohnedies. auödehnt und vom Feuer. nach mehr aus-⸗/ 


gebehnf wird. Was die Gährung hindert, bewahrt 


wor Faͤulniß; daher verfaulen Leichname im Eife Sis . 


beriens nicht; und auf Spitzbergen verderben vie 


aufgeſchlagnen Thranhuͤtten niemals. So erhaͤlt 
man friſches Ninpfl: ich, ‚das man. in Leinwand eins 


> 


[4 


ſchlaͤgt und in einer Kifte voll’ Sand-bewahrt, ganze ° 


Monathe. So erhalten fich auch im heißen arabi⸗ 
ſchen oder egyptifchen Sande Mumieri Jahrtaufende, 


und Blumen im trocknen Sande Jahte Jang gut. - 


! 


j Große 
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‚Große Kälte färbt Menſchen, wie die große 
Hitze zu ſchwarzen Mopren, weil beyde Ertremitäs 
ten die Haut und den Saft unter ihr zu fehr austrock⸗ 
. nen. Go machen beyde die Menfchen. unter ven 
Polen, und die Menfchen der heißen Zone auf Mas - 
dagaffar zu Zidergen. . u — 


Starke Hitze ſchlaͤfert ein und macht hinfaͤllig, 
“and in ſtarkem Froſte wird dee Schlaf unwiderſteh⸗ 
lich ſuͤß, aber. auch unfehlbar toͤdtlich durch den Zus 
ſammendruck der Gehirngefaͤße. Wir fchlafen bloß 
bey langfamen Umlanfe des Blutes ein. Kaltes 
Gaͤhnen ladet dazu durch "die ungenabfühlung ein; _ 
Stillefigen. und Unthätigfeit vermindert den Umlauf 
des Djutes,. und die große Kälte vermindert diefe 


Bewegung von außen-nach innen flufenweiße fo fehr,  . 


daß fie die Hirngefäße im Gehienmarfe zum Schlag» 
fluſſe zuſammendruͤckt, und die Bewegung des Herzens. 
- aufhört, die Adern mit Wärme und Eleftricität zu 
beleben. Der Schlaf ift ohnedies der erfte weſent⸗ 


*.. Jiche Grad non der fangfamkeit des Blutes, und der 


Tod. die höchfte Stufe des Schlafes. : Ein ziemfis 
cher eleftrifcher Grad. von Hitze giebt uns das erfte 
geben, und der Anfang der allgenleinen. Kälte bes 
nimmt e8 uns wieder und toͤdtet. So entwickelt 
die pofitive Kraft alle Thiere und Pflanzerifeime, uns 
x fere Affekten, Gedankan, und fie ift die Seele von der 
thieriſchen Thätigfeit, fo wie die negative entfräftet 
und zuletzt toͤdtet. Den den Türfen hört Die Soms 
merpeſt plöglich auf, wenn ein ſehr Faltes Wetter 
einfällt, und zu Kairo hört fie um Johannis auf, da 
die größte Hitze anfängt... . 


Hohe Berge, wo die ewige Kälte ihten- Sitz 
im Schnee aufgeſchlagen hat, ſind ganz duͤrr und 

ernaͤhren Feine Pflanze, ſondern nur Mooß, und. auf 

u _ en bren⸗ 
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brennenden Flaͤchen bes Afrikaner Bandes riecht eben, 


falls nichts, ale Moog, dies unfterbliche Gewaͤchs, 


das die letzte Vegetation und das erſte Foſſil iſt, das 


— man, nach vielen Jahren des Todes, im Waſſer na⸗ 
tuͤrlich palingeneſiren kann. 


Im Jahre 1709 und 1740, dieſen Epochen der 
uͤbermaͤßigen Kaͤlte, merkte man an, daß ihr vor⸗ 
hergehender Sommer ſehr heiß war, und eine große 


Menge Obſt hervorbrachte; eben dieſes trift auch 
jetzo, da ich ſchreibe, im Jahre 1788 ein. In uns 


ſerm Jahrhunderte war, nach Fahrenh. Skale, die 


groͤßte Skale, im Jahre 1740 unter dem Eispunkte 


gegen 12 Grade, 1766 etwa gegen 7 Grade, 1754 
ber Grad Null, 1709 dren, 1776 acht und zwanzig. 


„Grade, als die heftigſte Kälte von allen. Jetzo 1788 


gegen Weihnachten zeigte der Waͤrmemeſſer fchon 20 
Grade, und die Kälte hält, da ich diefes fehreibe, fchon 


> in eins weg fech6 Wochen an; im Jahre 1740 aber 


nz 


Hielt fie Über vier Monathe mit ihrer Strenge an, 
denn nicht die Falten Grabe, fondern die Dauer beb 
ſtimmt ihren Wirfungsfreis. Am Durchfchnifte 


. Tann man alfo alle zwölf Jahre die ſtrengſte Kälte 


und vielleicht Erdbeben, Krieg und die Bulfane, 
Hunger, große Hitze u. d. befürchten. - 


So wie man an ben tiefen Schneeſchichten der 


hohen Schneeberge, wie am Holze der Bäume, Jahr⸗ 


ringe mie ‚ fo muß ſich auch, fonderlich an 


dem ewigen Eife der Polarzirkel, eine fichtbare Chro⸗ 
nnofogie von allen Wintern zeigen, die unfre Erdku⸗ 
gel bisher erlebt Bat, weil die Sonne bafelbit das 
Eis, wiewohl nur auf kurze Zeit, aufthaut, und- 
bier fteht das Weltalter unfehlbar auf unveränderlis 


chen Eistafeln gefehrieben, und die ftrengften Wins 


ter noch mit größern Buchflaben; da eine untere 


Eiös . 
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Eisſchaale mit den Jahren immer feſter frieren muß, 


als die obere. Wir Haben fein Maaß, wie ein 


MWaffer, welches gefrieren will, immer dichter wird, - 


Bis es gerinnt, und im Kochen fcheint es eben fo did | 
zu werden, bis es nicht met Hise annehmen fann. . 


Indeſſen Fennen wig die Kälte noch zu wenig, und 
‚Können fie nicht.fo leicht ald das Feuer vermehren, 
vermindern oder auslöfchen. &o viel weiß man ins 
deſſen, daß alle Säuren und mit. Schnee gemifchten 


Salze Kälte machen, d. i. nach der ängenommnen ' 


heutigen Theorle, die Wärme zum Stillftande brins 
gen und zerſtoͤren. Man weiß, daß alle Fluͤßigkei⸗ 
ten, fonderlich aber die geiftigen, Körper abfühlen, 
wenn fie von ihren äußern Oberflächen verdünften. 


\ Man mifche alfo allerley Salze und Säuren, 
mit Schnee, und berichtige den höchften Grad ihrer 


Kälte, man betrachte die Vereifungsgrade an Eis⸗ 
tafeln in firengen intern; man beftreiche die Ges 
füße des. Salzſchnees mit Aether; man befchlage fie 
mit feionen, in Aother gefauchten fappen, und blafe 
gegen diefe, um Das Ausdünften zu beichleunigen, mit 


einigen Dlafebälgen in firenger Kälte. Waffer und. 
Metall wird bey mäßiger Kälte Fleinee im Umfanges 


“ aber in ftärferm Grade ſchwellen beyde, wie die Mena 


ſchenfinger auf, fie werden brüdjig, und Stahl zera 5 


fpringt vom fleinften Schlage. Ob aber nad) dem 
berühmten Beaume Metalle in der firengften Kälte 


‚jerfließen würden, (fo fagt Ariftsteles, daß fehr 


- dünn gefchlagnes Bley in der-ftrengften Kälte flüßig 


.- 


* werben fönne,) daran zmeifle ich; aber verdient ch . 


nicht ein Fleines Hypotheschen, daß alles Eiſen 


unter den beyden Polen -in dem ewigen Eife ims 


mer fläßig bleibe, Damit ich aus diefen beyden hun⸗ 


dert Meilen großen Eiseifenheetden halb, den Urſprung 


bed Magnetismus von Suͤden gegen Morden und 
Bu a der 


⸗ 


- 
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der Eleftricität von. Abend gegen Morgen, als der 


neueſte Vulkan erbauen dätfe?: ? 


: Waffer laͤßt ſich übrigens durch Feine Maſchine 
in einen engern Raum verdichten, als durch den 
Froſtanfang, und wenn die Fzuedeingnde luft 
Urſache wäre von feiner Eisausdehnung, fa muͤßten 
fie viele Nadelſtiche aus dem Eiſe in Freyheit feßen. 


Uebrigens ift eleftrifches Feuer Falt und ohne Wär⸗ 
‚ me, und dennoch Feuer, weil ed zündet. Iſt wohl 


alles Seuer in feinem Urfprunge Falk und nur nach 


den Graden unfers Gefühls und der Menge feines 
wallenden oder gaͤhrenden Phlogiſtons, fo Tange Dies 


fes uns umhuͤpft, warm oder heiß zu ſpuͤren ? und 
iſt dieſes Phlogifton im Winter aus der Atmosphäre 


gegen die Erbe niedergeſtuͤrzt und die Luft leer davon, 


fo, daß die ſchiefe Sonne es nicht aufheben, in Des 
wegung fegen und die Natur erwärmen fann? 
Steigt das Phlogifton bloß im Sommer in bie fehr 
verduͤnnte Atmosphäre bis dahin Hinauf, wo die 
ewige Kälte in der fuft wohnt, weil diefe allen Res 
gen und Schnee abgrenzt und zur Erbe zuruͤckſtoͤßt? 
Hat diefe Falte tuftzone noch immer fältere über ſich, 
Bis zum Monde? Halb ift immer. unfte Erdfugel in 
der pofitiven Sonne und die andre Hälfte in der 
negativen. | ”_ 


Weienn alle Salze durch ftarfes Feuer von ihrer 
Säure entblößt und zu Alkali gemacht werden, wie 
aus der verbrannten, fäuerlichen Pflanze, die Pots 
afche: fo verlieren fie einen Theil ihrer Salzkaͤlte, 
und diefes DBerbrennen macht die Potaſche gefchickt, 
in einem noch, ftärfern Feuer mit. Kreide zu einem 


-  „perennivenden Ölafe gu werden, worin fein Salz 
"mehr zu fehmeljen if, Sogleich wird. Diefes vers 


* 


glaſte Salz elektriſch, denn Beaume hat die zarte 


Krei⸗ 
X 7 


4 
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Kreidenerde unverändert vom Salze gefchieben, ſtein⸗ 


Bart gegen gemeine Auflöfungen, und wegen der 
‚gefloffenen Erde bruͤchlg. Eine Eisfugel ift ebens - 
falls, in firenger Kälte gerieben, ein Nichtleiter, 


wie ein Halbglas, da Waffe und Metall nach 


dem Fluſſe durch Die Abkühlung‘ zu feitenden Dias 
terien werden. Pan . 


Ziehen endlich zahlreiche Bilgsbtiter an einem 


Drte-das Phlogiſton ſowohl im Sommer, als im 


Winter in folcher Menge aus der $uft herab in bie 


Erde, daß im Sommer ein fruchtbares. Jahr an 


. Getreide und Obſt, und ein jchmüfes für den Men 
ſchen, und der daranf folgende Winter, aus Maus 

. gel diefes Phlogiftons in der Luft, durch überkluge 
Weisheit der Menfchen, die ihren Mammon iſoli⸗ 


zen wollen, zum firengen Winter wird, worin zwey 
Millionen Armer in den Preußiſchen Staaten erfries 


ren und durch den Froſt an ven Bettelſtab gebracht 
‚werden? Alsdann wären zwoͤlf Bligableiter ein noch 
JdTrrgeres Uebel, als der Sernäifche Drache des ficbens 


jährigen Krieges, und die entfeglichite Nache wegen 
des geftohlnen Aethers; eine furchtbare Büngung 


Sortgefegte Magie. : ,. ‘s6i 


für die Erde und eine Fünftliche Umfehrung, der Nas. 


tur, und bie Morgenrpthe des füngflen Tages oder , - | 


die Umfchaffung unfres Planeten zu einem Kometen. 


Wenn die Eleftrichtät die zwente fehöpferifche Kraft 


der Natur ift und beym Ruder unfter Welt. dejous 


" rirt, fo kann es unmöglich gleichgültig feyn, ob man 


‚ damit der Blitz das Haus eines. Wechslers,. da 
ohnedies die Schaßfammern den. Blitz mehr af - 
fich zieben, als Purhauſe die elektriſch ſind und 


den Hinmel davon entbloͤßt, um die Erde damit zu | 


bereichern, und man fegt Minen zu Erdbeben.an, 


nur iſolirt werben dürfen, nicht treffen koͤnne. 


Fp on, 
. Ballens fortgeſ. Magie. 2. Mn Daß 
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Daß der DIE eine — Entflammuug 

Stoffe ſey, die mit 
hheftigen Vibrationen der tuftjchichten :mit Knall 


vGerbunden iſt, geſteht Jedermann. Alle drey Nas 


turreiche duͤnſten dem: Gewitter dieſen Zoll zu; 
vom phlogiſtiſchen Athem der Menſchen und Thie⸗ 
re leben die Pflanzen. Det Pflanzenathem haucht 
unphlogiftifche Dämpfe in die tuft, Weingeiſt ers 
\ His ſich ſchon durch die bloße Mifchung mit eh 
fer, Melfendl entflamme ſich durch Salpetergeift, 

und Vitrioloͤl und alle Dele und Fette entzuͤnden 
ſich durch ſaure Geiſter; fo wie. das Knallpulver 
und Knallgold von ber Hiße. Aber alle Diefe 
chemifche Probüufte des Heerdfeuers finden. nicht 
in der Atmosphäre ſtatt; Hier wirft feine Gas 
rung, und ber Gewitterregen iſt nicht warm vom 
bder Gaͤhrung, foridern Ealt; endlich beſtaͤtigen unfve 
Maſchinen, daß die Elektricitaͤt das Gewitter macht. 


Eudlich beruͤhre ich hier noch, daß die Elek⸗ 
triecitaͤt die Mittelſalze zu ſchoͤnern und größern 
Figuren feiftallifire, es ſey mit Hälfe ihres ſaͤuer⸗ 
lichen Phlogiſtons, oder durch Die Kraft ber von 

. einander wechfelöweife angezognen oder abgeſtoßnen 

Siguren diefes Salzeiſes; denn alles. Salz ift kal⸗ 


Welche Temperatur muͤſſen nicht: in’ ber ſtren⸗ 
gen Kälte Berlins, öder jeber volfreichen Stadt, 
‚täglich einige pundert Haufen Holz in den Kamis 

nen, Stubenöfen und auf den Heerden der Bär 
er, Brauer u. ſ. w. gegen die offnem Gegenden 
Des platten Landes veranlaffen, ohne anf fo viele 
tauſend ee und fefte Hänfer zu gebenfen, bie 
‚eine Hauptftadt als Außenwerfe decken. Die ars 
men kandlaufe ohne Pfeilfläche gegen alle Ungeifie 
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ber Kälte; Stuͤrme, Feuersbruͤnſte, Ueberſchweim⸗ 
mungen u. d. ohne Schutz, genießen fie bloß die 


= 


Kleine Wärme der geheisten Hauptſtadt, welche - 


bey der Ummälzung ver Erde item arinſeeligen 
Benithe. zugeweht wird, wofern fie vor dem Pla⸗ 


netenwinde liegen. a 


Die Frage von der wichtigften Bedeutung: ' 
iſt die Kälte bloß Abweſenheit oder eine unends 
Yiche Neihe von negativen Wärmgraden, wie der 
Schatten und bie vielen &chaftirungen im Ger 

. mälde bloß Grade von der Abnahme des negati⸗ 
ven tichte find? oder ift Nord⸗ und Süppolareis, 
ber große und ewige Schlagfchatten meines Ger 
mäldes, eine wirfliche und kaltmachende Materie 
der Gegenurftoff der ausdehnenden Bewegung der 

Waͤrme, ein völliger Stillftand und Tod des Philos 
giſtons, der die Pole belagert?. Diejes koͤnnte der 
Salpeter, welcher etliche Tage in einer warmen 
Stube geftanden, vielleicht durch Verſuche von 


allerley Art, beffer, als alle Hypotheſen entſcheiden; | 


wenigſtens ift er in der Medicin das befte Antis 


 phlogifton, als Getränk, weil er das Blut dephlo⸗ 


giſtiſirt; folglich die Wieberhitze deflelben abfühft. 
Wie gießt er aber im Punfte der Auflöfung feine 
urfprängliche Kälte In das Waſſer, felbit über’ ei 
nem glühenden Kohlenbecken bis dahin aus, daß 
fi) auf deſſen Oberfläche eine Eisrinde bilder? 


Abgekochtes Waſſer friert im Minter viel - 
eier ‚als ungefochtes, im der Theekaffe; wenn, es 
aber einmal zu gefrieren anfängt, dann waͤchſt fein 
Eis gefchwinde nach; Daher Fochen die Indianer 

‚nerft ide MWafler, ehe fie ed Durch Kunft gefrieren 
| laflen. Uebrigens hält das Schätteln das Kiss 
werben eben fo ab, wie die Steöhmungen im Welt⸗ 

Mina meere⸗ 
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meere. Das Kochen treibt. die Luft aus dem Waſ⸗ 
ſer, und geſchuͤtteltes Waſſer verträgt mehr Froſt⸗ 


grade, ehe es gefriert, als ein ſtilles. Ein luft⸗ 


leeres Waſſer gefriert nicht; aber es gefriert ſo⸗ 
gleich, wenn man wieder Luft zulaͤßt; folglich ſchluckt 
gekochtes Waſſer wieder Luft ſchneller in ſich, und 
dieſe Luftſättigung macht es zu Eis. 


| Nach den Verſuchen des beruͤhmten Direktors 
Achard zu Berlin, welcher deſtillirtes Waſſer ge⸗ 


frieren ließ, damit es Feine Blaſen bekaͤme, weiß 


man, daß ein.völlig reines Stuͤck Eis, welches er 


‚in einem großen cilindrifchen Glaſe gefrieren ließ, 


deffen eine Seite außer dem Fenfter an der fregen 
weft, Die andre aber in einer fehrachgeheißten Stube 


ſtand, und alfo flüßig blieb, damit die kuftblafen, 


die der Froſt aus dem Eife herausdrängt, durch 
Das Wafler freyen Ausgang behalten mögen, ſchon 
als Eis nicht mehr fo gut, als Waffer leitet, daß 
geriebnes Eis eleftrifch wird, daß man aus einem 
feiter einen elekfrifchen Körper machen kann, wenn 


man feine Theile verdichtet, welches gerade der 


all bey dem Waſſer und R7 ft, dag Eis von 
echs Graden Reaumur, noch faft wie Wafler lei⸗ 
tet, aber bey einer Kaͤlte von zwanzig Graden un⸗ 
ter dem Eispunkte zu einem urſpruͤnglich elektri⸗ 
ſchen Körper, oder zu einem Halbglafe wird, weil 


u es von jedem Grade immer Dichter, und alfo ims 


mer fefter, trockner und luftleerer, folglich härter. 


-. wird, und daß das uralte Polareis, feinem Wefen 


nach, das härtefte und trockneſte Eleftrilirglas fm 
muß,_an welchem fich die fchiefen Sonnenftraffen - - 


in Geſtalt ber eleftrifchen Materie anhaͤufen und 
gegen die gemäßigten Zonen reflektiven. Eifenerze, 


wachſen größtentheils ur Falten tändern, und ent⸗ 


halten doc) das meiſte Metallphlogiſton; follte “ 
tn . — es 


» 








- ’ * 


ſes mit bem Polareiſe zuſammengenommen bett 
Wink zur urſpruͤnglichen Richtung der Magnetna⸗ 


del von Süd gegen Mord orientiren? Endlich 


ſpringt im Schnee die Elefteicität von Flocke zu 


Flocke über, und feine fpigen Madeln faugen von 
allen Seiten die Wintereleftricität begierig in ſich. 


Trinkt und. kocht man geſchmolznes Eis oper Schnee⸗ 


waſſer, fo bekoͤmmt man davon Kröpfe am Halfe, 
‚ wie die Tiroler; warum? vielleicht, weil alles Eis 


viel efeftrifches Phlogiſton aus der Luft an ſich 
gezogen, welches im Sommer für die Pflanzen der 


 ffimmt war, und nun die Schlumddruͤſen verfchleiint, 


0 Sm jegigen Minter war bie größte Kälte zu. 


Berlin deu 28ften December 1q88 23 Grad uns 
ter Null Reaumur, oder 20 Grad Fahrenheit,, 
oder Celſus ı20, Deslisle 193, oder Rofen- 


Thal 8293 Grad. en 
. Die über: einen hafben Zoll an Dicke gefrornen 


Fenſterſcheiben, deren Grund am die Blumen, wes . 


gan beb-lndern Schnees, afchfarben fiien, indeſſen 
daß die groben. Mufchelfiguren. weiß waren, vers 
dunkelten das ficht in den Stuben und ließen ges 


gen die Zeit des Aufthauens eine Ueberſthwemmung 


der Fenſter und des Fußbodens befuͤrchten. Aber 


ich kam der Sache dadurch zuͤpor, daß ich den untern 


Mand der Eisfcheiben, als das Thauwetter gegen 
die Nacht einfiel, luͤftete, und das trockne Eis in 


Geſtalt weißer Marmorplatten in Mulden auf die 


Straße ſchuͤtten ließ. In einer halben Stunde 


waren vier Fenſter, ohne einen Tropfen Waſſer, 


wieder durchſichtig gemacht. 


Mit ·jeder Ausduͤnſtung verbindet ſich zugleich u 
„einige Kalte; ſo fällt das Queckſilber in der Thers . . 
oo — Nn3MmMome⸗ 
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mometerkugel, die man befeuchtet, bis dieſe Feuch⸗ 
tigkeit verduͤnſtet iſt. Man kuͤhlt daher ein Glas 
Wein, Bier u. d. ab, wenn man ein naſſes Tuch 
herumlegt, und es an die -Zugluft, oder den wars 
men Ofen fielt, a on 


Ede Waſſer gefrlerk, fo zieht es fich enger 
zuſammen und wird dichter: fobald es aber zu Eis 
wird, fo dehnt es fich aus, und nimmt einen Raum 
ein, welcher um Ein Achtthell größer ift, als ber. 
‚vorige Waſſerraum. So zerfprengt Eis eiferne 
‚Bomben und hebt das Straßenpflafter heraus; fo 
hderſoringen Fleine Ölaskügelchen, die halb voll Waſ⸗ 
fer find, von, der Flamme: eines tichts knallend. 
In beyden Fällen wirft die Ausdehnung‘ der Luft 
einerfey. Ausdehnung im Gefaͤße und- bie ‚heftigfte 
- Gewalt in der kuͤnſtlichen Verbindung‘ der ſchnell 
abgeänderten Wärme und Kälte “ | 


ee no el, . 
Murnmehr besinnt das erfte Thauwekten zu 
‚ Berlin: den: sehnten Januar. 1789 nach einem firem 
geny fortgeſetzten Froͤſte von:.acht Wochen: rinzu⸗ 
fallen, und es find den Meiſten wegen. us: Waͤr⸗ 
mens der Glieder am Stubenofen, wovon die aufs 
gelaufnen Blutabdern an Maſen, Haͤnden und Fuͤßen, 
ie das Pulsaderblut nicht his in die feinſten Haut⸗ 
Iweige abzuleiten vermögen, ‘weil ihre Elaſticitaͤt 
durch den Froſt erſchlafft, waͤhrend dieſer Zeit 
5Haͤnde und Füße erfroren. Dazu trägt dad Was 
ſchen und ber marme Ofen. unftreitig das Meifte 
ben; fo wie das Einreiben der Hände. und Füße 
. mit. flüßiger Fettigfeit,. und die Entfernung vom 
. warmen Dfen das, Erfrieren am beften verhütet, 
weil Fett weniger ausbünftet, affo auch. nicht fo 
abkuͤhlt, ala Woffer, und die Haut erben 
. - a e ? 
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Gleibt,. wenn man had Blut durch ein gelinbes 
Meiben der Hände gertheilt und den Gefäßen den 
Ton wieder giebt: ' — 


Opttſcher Beytrag zu den Geiſtervorladungen 
Figur XIlI. oder abweſende Perſonen im 
Zimmer gegenwaͤrtig zu machen 
| im Waſſer. 


Die Maſchine dazu iſt ein vierfeltiges oder eh⸗ 
lindriſches Gefäß von Holz ober einer andern Ma⸗ 
terie, in welche Fein after einbringt. Auf- dene 
Boden deſſelben befeſtigt man, wie in der Camera. 
‚"obfeura, einen fählefgeftellten Epiegel, einer .an ber 
Hintern. Seite des Kaftens durchbrochnen Röhre. gea 
genuͤber. Diele Nöhre Hat ein Glas, wird Durch ein 
Wandloch in pas Mebenzimmer geführt, und es ftellt 
ſich die vorgegebne, abweſende Perfon ureiniger Ent 
fernung vor dieſe Ri 
Seele, ober eine verſtorbne Perſon, oder eine noch 
lebende, abwefenbe Perſon, ’eine Pflanze. feyn u. d., 
dieman bem Scheine nach wirklich verbrennt und wie 
ber erwecken will; fo Bängt man vor die Röhre des 
Mebenzimmers das gemalte Bild derſelben auf. 
Inwendig im Zimmer, wo das Schaufpiel gemacht 
wird, zieht man einen maglfchen Kreis sum den Kas 
ften, damit man: weder bie Mitte des Kaftens, wo 
ein eonvexes Hlas faſt ‚horizontal und waſſerdicht 
eingekuͤttet worden, noch die Wandroͤhre zu ſehen 
bekomme. Endlich wird der Kaſten mit Waſſer der⸗ 
geſtalt angefuͤllt, daß das convere Glas, oder die 
Scheidewand des Kaſtens, unten der die untere Ab⸗ 
theilung den Spiegel.enthäft, ohne Waſſer iſt. In⸗ 
dem man nun, unter magifchen Formeln, ins Gefaͤße 
ee 1 2 Ge 


f 


Röhre. Soll es eine abgefchteone -- 
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Waſſer gießt, ſo ſteigt das Bild des Geiſtes oben 


auf die Waſſerflaͤche herauf, und bewegt ſich wallend 


auf dem Wafler, wenn man den Tiſch ein wenig be 
wegt. Inwendig iſt der Kaſten und die Röhre mit 


ſchwarzer Delfarbe angeftrichen ;. 


8 ift die Wandroͤhre, init einem Glaſe fo- das 


Bild in den Spiegel wirft; - 


b ber ſchraͤge Planſpiegel, welcher es auffängt; 
e das horizontal eingefüttete, große finfenglas;. 
4 Ort, wo das Bild im Waſſer erblickt wird 

und hinaufſſteigt. Bu 

. Wenn die Röhre; ohne Wandloch, gegen den 


—4 


Bauberer gerichtet wird, und dieſer an der Weſte, 


att. der großen Modefnöpfe, ein gemahltes, run⸗ 
bes Portrait auf Elfenbein befeftigt, ſo ericheint 
das Bild der abmwefenden Geliebten, wenn ber tiebs 
haber mit gefpannter- Sehnfucht ftarr aufs: Waffer 


hinſieht, vor feinen Einbildung leibhaft im: ihrer 
gewöhnlichen Kleidung, wofern man etliche magre, 


blaſſe oder ſtarke Gefichter im Modepuge vorraͤ⸗ 


= tig hat. 


; Ein Mittel ; um fich einen Hohlſpiegel ohne 


‘ 


alle Koften zu verfchaffen. - 
Wenn man eln gemeines- Brennglas nicht auf 


einen Planſpiegel legt, und ſich darin beſieht, fe 


findet man fein Geficht dergeftalt vergrößert, daß 


- man alle. Schmweißlöcher im Angefichte zählen en 
ß 


. "die Surchen der Hauf, die Spenge an den 


zen, oder die zufälligen Befchädigungen bes Gefichts. 


Durch dieſes Mittel laffen fich diefem Hohlſpiegel 


paralı 
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parallel vorgehaltne Bilder in | ve Diſtanz vor 


etlichen Ellen, wie in’ dee tufe ſchwebend, erblicken. 


! 


Verbirgt man biefen Hohlfpiegel in ‚der ſchwarzen 


parallel‘ vorgeftelltes Bild einer Perfon In der Luft, 
sind, mon kann diefen Hohlſpiegel zum geheimen 
Sprachgewoͤlbe machen, wenn ein. dergleichen gerade 
gegenüber hängt, um Geifterbiafogen anzuftellen. 


Eine ähnliche. Geſichtstaͤuſchung iſt es, 
wenn man ſeine eigne Perſon bey Eroͤffnung eines 


| - ‚Iange- verfshloffenen Kleiderſchrankes zu erblicken 


glaubt, da denn der toͤdtliche Schrecken eine Ohn⸗ 
macht bervorzubringen vermag, und bey altgläubis 


gen Thoren zu einer wirklichen Todesahndung her, 


anwaͤchſt. Die von naffen Kleidern auffteigende 


Nehel verwandeln fich Hinter einem finftern Gründe 
zu einem mörbderifchen Spiegel, in welchem. man . 


plöglich fein Bild gewahr ‚wird. Folgender Ders 


Blech, fo inmendig mit ſchwarzer Delfarbe ange 


ſtrichen ift, eine vierfeitige, abgeftumpfte Pyramide 


äufammen , deren oberer Boden ebenfalls von Blech 


und ganz fein, wie von Nadeln durchloͤchert iſt, | 


und über fich einen Boden von -ausgefpanntem 


Tapete einer Wand, fo erblickt man fic), oder ein 


‘ 
8 


ſuch beſtaͤttigt die Sache. Man ſetze ſich aus 


Pergamente hat, auf welchem ein großes, helles, . 


weißes Glas umgeflürgt wird. - Auf dem untern 


Grundboden der Pyramide ‚wird ein Gefäß mit 
recht ſiedendem Waſſer feſt eingefchloffen, da denn 


die heißen, hinaufſteigenden, durch das Pergament 


durchgeſeihten, feinen, im großen Glaſe wallenden 
Duͤnſte, wenn man gegen einen dunkein Ort ſieht, 


unſer eignes, oder ein paralletl vorgehaltnes Bil, . 
fonderlich mit Huͤlfe ber gereitzten Phaͤntaſie und 
des ſtarren Blickes, hinmahlen. BR 


P2 v FH 
0 x * . x 
a ., . 
u Rn Daß 
BE 5. a 
J 
x - 


\ ! 


4 


70. Gortgefehte Magie 


Ä Daß ein jedes Metall, wie ich oben gezeigt 


Habe, heftige Schmerzen der Gicht, der Zahns 
Fſchmerzen ur fi w. ‚zuwerläflig und gefchwinde ſtille, 


Kann Jedermann leicht am fich erfahren. Aber daß 
man bisweilen felbft an feinen rheumatifchen Schmer⸗ 
gen ſchuld ſeyn Fönne, wenn man in der Taſche de® 


Beinkleider eine Geldboͤrſe oder, Uhr zu tragen ges 


wohnt ift, habe ich durch ein großes, magnetifirted 
Federmeſſer an mir, erfahren, das ich) einige Jahre 
"ben mir terug. Man lege alfo den Schluͤſſel an die 
Stelle, wo ber :heftigfte Schmerz if, an ben 
Strumpf, das Hemde, hinter die Ohren, an bie 


Druſt und vergleichen Kin, 


Die fharfe Cpige und fnedende Cchärfe 


, "Meines Tafchenmeffers war vermuthlich von meinen 


song ungewöhnlichen tendenfchmerzen Urfache, beyde 
fogen täglich ans der tenbenfehne Die Eleftricität 
aus, und die Schmerzen verſchwanden in ein paar 


Wochen, nachdem ic) bas Meffer wegſchaffte. 


Die Zergliederung lehrt, daß das ſinnliche Ge 


| Foͤhl auf dem Reiben der Gefuͤhlwaͤrzchen beruht, 
‚ soelche feucht, angefchroollen feyn und unter der Ober⸗ 


haut Heraufgedrängt vorragen müffen, wenn fie leb⸗ 
Haft empfinden follen. Oft gedruͤckte, durch firenge 
Arbeit gequetichte Gefuͤhlwoaͤrzchen, welche insge⸗ 


ſammt das letzte Geflechte der Nervenzweige zu febe 


kleinen Knoͤpfchen oder Knoſpen find, verwandeln 
ſich endlich in eine fuͤhlloſe Juchtenhaut, welches der 
moraliſche Ueberzug hartherziger Juchtenſeelen fehe 
oft zu ſeyn pflegt. Die groͤßten Waͤrzchen befinden 
ſich an der Zunge, der Eichel und an den Fingerſpi⸗ 


gen, ſobald man das Oberhaͤutchen abſchaͤlt. Wie 
ein Sammet erſcheinen fe am den Wangen, Leffzen; 


ſie 


—— 
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Ge find: fpig: unter den Raͤgeln; verkehrte Kegel art 
der. Zungenſpitze, ‚alle ſind Kegelenden. Machdem 
fie nun von einem harten, weichen, platten, kalten 
“ober warmen Khrper ‚berührt. und gerieben werben, 
fo eleftrifire man durch, Diefe fetten Meibefüffen den \ 
ganzen Nervenſtamm; id da biefer urfpräuglich elek · 
triſch, in befländiger Wärme eingehült. und mit | 
feuchten Dämpfen umgeben tft, fo leiten dieſe bie 
Eieftricität nach, den Seiten des erſchuͤtterten, und, 
18 Saite zuruͤckwirkenden Merven, In die Muffeln 
' u. ſ. w. hinuͤber. RE 2 W 
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Se fanfter durch Sammel, ſonderlich gefchom . 
men, deilen Haare eine ſeidene Buͤrſte vorftellen, | 
das Neiben der angeſchwollnen Gefuͤhlwaͤrzchen an 
tauſend Berührungspunften porgenommen wird, 
deſto angenehmer und anhaltender. wied der Kißel; 
dahingegen heftiger Druck Die Gefühlwärgchen laͤhmt 
"ren austrocknet. So entſteht Schmerz an berjes 
aigen Mervenftelle, wo Schleim," oder Fett, oder 
Beinfteinfelz ven Uebergang ver Metvenelektrieitaͤt 
hemmt und Krämpfe macht, bie ein. Stück anges 
brachtes Metall vertreibt, Indem es die Eleftricität 
geranlaffet, "über die Barriere wegzufeßen. Die 
Palingeneſie, oder ‚die einzige wirfliche Thiervege 
sation ergänzt fh Hier an den Waͤrzchen, wen 
ihre flechtenden Zweige verzerrt, ober verlegt und. _ 
serbrannt worden. Lebrigens erhält fie ein beſtaͤn⸗ 
dig warmer Dunft zmifchen der Unter s und Ober. 
baut feucht und elafiiich gegen das Vertrocknen, 
"wie am den Daum.» und Manzenfnofpen. Das - 
Alter verhaͤrtet fie völlig von innen duch das. 
ſchwarze, phlogiſtiſche Dint der Greife, von außen 
Durch den fefularifchen: Gebrauch. Die Chinefer 
erwecken fich burch das Umdrehen «inet zarten aa 
2 er 7 


dorienete Must. 


| an im. m neben dem Kiwrel der Venus und 
der Ceres, einen dritten, den A e das Abonneger 
u fubl nennen. | | I F 


u N 


Die aektriche Helbichſe. Fig‘ XuL 


Qu dem Apparäte der miehecinifchen Stefrrich 
| aat (man ſehe die vorhergehenden Baͤnde dieſer Ma⸗ 
gie nach) rechne ich noch die zwey folgenden Buͤch⸗ 
fer, die von verzinntem Eiſenbleche find. ‘Der eine 
Boden. ift an beyden verichloffen, md hat einen 
Drathring, von welchem ein Drath bis zum erſten 
keiter, oder zu einem uniſolirten Geſtelle laͤuft. In⸗ 
wendig ſteckt in jeder. der beyden Büchfen eine runde 

Scheibe Kork, worin etwa zwanzig Stecknadeln 
ſtecken, deren Spigen gegen Yen vffnen Boden der 

Buͤchſen gefehrt find, über welchen man eine feine 
beinwand fpannt, um bie Blicke der Meugierigen von 
. de verbörgnen fleinen Hechel abzuhalten. 


2, Um die verſchiednen Schmerzen zu milden; 
worüber fih-Krante beflageny.fteßen oder: figen. bie 
teidenden auf einem gewöhnlichen Zfoligbrette, das auf 
viet oder mehr glaͤſernen Bouteillen ruht. Man ver⸗ 
bindet die Kranken durch die gewoͤhnliche: Kette mit dem 
erſten Leiter, indeſſen daß man das Geſtelle/ welches 
die Büchfe trägt; der leidenden Stelle_bis auf einen 
halben Zoll nape bringt: Die Buͤchſe ſelbſt ſteckt an 
einem gebognen, ſtarken Drathe, horizontal oder 

ſchief, nachdem es die Hoͤhe oder fage. des leidenden 

Theils erfordert. Der _größern Bequemlichkeit mer 

gen, weil der gebogne Drath in der Operation zu 
ſchwanken pflegt, und von ber. leidenden Stelle anges 
> zogen. wird oder ſchwanft, fenft Man ihn in ‘eine. 

‚ dänne Blechröhre binab, um: ‚die Bachte boch odet 

niedrig zu ſellen. Zu © j 

Der 
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Der Mechanismus dabey ift Bloß eine Modife 
fation des vorigen Verſuchs mit dem Schlüffel, defe 
fen Bartfchneide die Ableitung anfängt. Hier thun 
es zwanzig Madelfpigen mit wirffamerem Erfolge, - 
Sie ſaugen die mitgefhellte pofitive Elektricitaͤt nach⸗ 


druͤcklich aus, und blaſen dagegen zwanzig kleins 
Winde dem kranken Gliede entgegen; haͤngt man 
den Drath mit der Buͤchſe uͤber den erſten Leiter, ſo 
blaͤſet die erregte Elektricitaͤt einen, doch ſchwaͤchern 


falten Wind der iſolirten Perſon auf den Ruͤcken, der: 


Hand, weil die eleftriiche Materie aus den Nadel⸗ 


frißen gedrängt ausjtromt. Woher aber entfleht ein . 


‚ Fölterer Wind aus dergleichen Mavelfpisen einer 


Düchfe, deren Drath man über eine Stuhflehne 


- wirft und der iſolirten Pırfon nahe bringt? Sau⸗ 
gen dieſe uniſolirten Spitzen erff der ijolirten Perſon 


die mitgetheilte Eleftricität durftig aus, um ihr diefe 
Ueberfättigung mieder zujublafen, oder macht das. 


feharfe Ausfaugen oder Berauben das Gefühl von 
einem falten Winde, und dies thun alle Spitzen von 


Metall, Holz, Federn, vielleicht auch die Schnete 


und Eisnadeln? 


Mit Hilfe dieſer beſchriebnen Buͤchſen hat Herr 


Souſſelier de la Tour, indem er den mit lein⸗ 


: wand verfchloffenen Boden der Mabdelfpigen ber iſo⸗ 
lirten Perfon bis auf einen halben Zoll der ſchmerz⸗ 
haften Stelle nahe brachte, folgende. Krankheiten in 


J “ 


_ einigen Wochen deheit. Das Zahnweh von einem 


hohlen Zahne, das weder eine Nervenentblögung, noch 


der Zugang der tuft, ſondern die verdickte Fluͤßigkeit 
im Zahne veranlaſſet, folglich das laue Ausſpuͤlen 
hebt, verſchwand in einer Minute, da man bie 
Spitzen der Stelle nahe brachte.- Die Heilung wirft 
am beiten, wenn der Schmerz am lebhafteften und 


die Auswaſchung vorangegangen «ift. Drehtaͤgige 


Fle⸗ 
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Sieber, wenn man in ben Swifchentagen die Pers 
foren efeftrifiete, wichen vor dem dritten Anfalle. 
Einen. vom Schlage an der Zunge und- rechten 
Seite gelähmten Mann, ber im Fauftgelenfe eine 
harte Beule hatte, beilte der wohlthaͤtige Elektri⸗ 
ſirer in vierzehn Tagen, indem er den Drath mit 
der Buͤchſe, ‚mit dem erften Leiter und des Kran⸗ 
ken linfer Hand, in gebarhter Diſtanz eines Hals 
ben Zolls verband, die ihn alfo eleftrificte, indefs 
fen daß eine andre, doch unifoliete Buͤchſe in eben 
der Difkanz Die gelähmte rechte Hand ausfog. Eine 
Erblindung des rechten Auges, die zwey Jahre lang 
+ von den Dia übrig geblieben war, verging In 
‚act Tagen. Das ſchwere Gebrechen wurde eben 
ſo geheilt; in den meiften Fällen wuchfen vor ber 
"Heilung die- Schmerzen, und man bemerfte, daß 
:  geiftige Getränke und Heftige, feidenfchaften alle 
elektriſche Kuren verzögerten, fo wie Waffer mit 
Salpeter und Effig das eleftrifche Phlogiſton im 
Blute, oft getrunfen, ſchwaͤcht und Die eleftrifche 
Sur am beften unterftügt. - Meberhaupt muß man 
eine vernünftige Einficht in die Art und den Sig 
ber verſchiednen Kranfheiten, und die Kenntniß 
‚ ber äußern und innern Heilmittel mit der Frage 
. geändlih) zu verbinden wiſſen: iſt es bey biefer 
Krankheit rathfamer, die natürliche Eigktrieität des 
- Kranken zu überfärtigen oder auszuleeren? So 
muß man, bey Vollbluͤtigen, bey Zuſtroͤmungen 
des Blutes nach dem Kopfe u, d. bloß die negas 
tive Kurart zu Hüffe nehmen, und diefe Kur gift 
zugleich von den meiften "Krankheiten, da fie bie 
Stelle des Aderlaſſens vertrite 
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Der Weinſchlauch, als ein Nachtrag zur obigen | | 


Rubrike vom Weine, Fig. XIV. 


un den Wen aus einem Baffe auf ein ank@. 
es Faß abzuziehen, bedient man fich In anfehnlia 
chen Weinlagern des Weinfchlauches, nebft dem 


Blaſebalge, womit man den Wein, wenn es ver⸗ 
„ "Tangt wird, ans dem Weinkeller big am die höchften 


Oerter hinaufichaffen fann. | 
Diefer Schlauch iſt eine lederne Rohre, die. - 


‚am durch diefe Schraubentinge mehrere 
zu. verbinden. ‘Der erfle und legte Schlauch hat ei⸗ 


DI 


fehr dicht und feft genäht ift, und im Umfange ſechs 
bis fieben Zoll beträgt, fo, daß kein Tropfen Wein 


Des Orts deren mehrere, indem man an beyden En⸗ 


Diefe Ringe laſſen ſich in einander Braten, 


sien ftarfen Hahn von Mefling, der in den Ring 
paßt, Indem das dünne Ende. des Hahns in das 
Zapfenloch des Faffes, das ausgefeert werden fol, 


hindurchdringen fann. Jede Röhre iſt etwa fünf . 
ober ſechs Fuß lang, und man har zu der Diftang. 


‚den einer jeden Rohre, vermittelft eines ftarfen ge 
wichſten Schufterdrathes, einen Ring von Mefling 
„befeſtigt. B 


laͤuche 


und das andre Zapfenende des Hahns in das Zapfen _ 


loch des zu füblenden Faßes feit und ſchließend hine 


eingefrieben voisd. ' 
Wenn man num bende Haͤhne Öffnet, fo laͤuft 


der Wein fo lange aus dem vollen Faſſe in das leere, 


x - 


kommner Ruhe gelaffen werben muͤſſen. ‘Das noch 
. . | ZZ 0. Mebrin 


bis der Wein in dem einen Faſſe eben die. Höhe ers 
reicht, als im andern, fo, daß die Hefen in volk 


j 9 
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Uebrige des Weins wird, vermittelſt des Windbal⸗ 


ges, an den beliebigen Ort heruͤbergetrieben. 


Ein ſolcher Blaſebalg iſt etwa drey Fuß lang, 
und am breiteſten Ende anderthalb Füß weit. Vier 
Zoll weit vom ſchmalen Ende iſt der uͤbrige Bau nur 


drey oder vier Zoll breit, und bier ſchoͤpft man den 


- Wind durch ein toch von Einem Zolle, unter web 
chem ein federventil Tiegt, der Das Luftloch ſogleich 
wieder. verfchließt.. Die Röhre des- Balges ift eine 
hölzerne Röhre, einen Fuß lang, und an ihrem breis 
“tern Fuße mit. hölzernen Nägeln an den Balgbrets 


tern verzapft. Sie ftehet fenkrecht auf dem Balge, 


-um die tuft herunter zu druͤcken. Bon außen be 
"trägt ihr Umkreis neun oder zehn Zoll. Sie iſt fegels 
foͤrmig rund, damit fie einige Zoll tief ind Spund⸗ 
loch binabreiche, und daffelbe genau ausfüllen möge, 
Damit Feine Luft aus⸗ oder eindringe. Mau treibt 
ihe oberes Ende mit dem Hammer von: Holje ins 
Spundloch ein.. Unter diefer Röhre ift ein eiferner 
Ring mit einem Hafen von Eifen angebracht, ber 
‚einen Fuß lang ift, und die Abficht hat, den Wind» 
balg an die Faßreifen zu befefligen, damit der Wind 
ben Balg aus dem Faffe nicht. herausftoßen möge. 


Die Mechanif, wie hier der Wind durch feinen 
Druck auf den Wein. das Weinuͤberbleibſel heraus 


“treibt, koͤmmt auf folgendes an. Sobald man deu 
Blaſebalg, wie gewöhnlich, öffnet, fo faugt das 


Ventilloch die Luft durch die Bretterlöcher in den 
Balg hinein, und fobalo man diefe Bretter zufams 
mendruͤckt, fo jagt man ven gefchöpften Wind durch 
bie Nöhre des Bulges in Das auszuleerende Faß bins 
ein. Das Sederventif, "weiches inmwenbig im Balg⸗ 
Faften. der Nöhre gegenüber liegt, läßt diefen Wind 
nicht entwifchen, und man blaͤſt alfo in das au 
‚ . leeren⸗ 
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leerende Weinfaß mit geringer Mühe „fo viel Wind. 
“ein, daß cr dem. &ewichte der Luftſaͤule über dem 


Weine. des neuen Zafles, das man anfüllen will, 


entgegen ſtrebt, und. hier die gedruckte fuft herauss 


treibt. Wenn der Wein etwa bis auf zwölf Kan⸗ 
nen aus dem Faſſo Äbergezogen ift, fo fängt der Hahn _ 
des leeren Faſſes an, ein Geziſche zu erregen; er 
‚giebt durch dieſe Anmeldung genau Das Signal ari, 
daß man den Hahn des gefüllten Faſſes verfchfießen 
foll, um den Kommunikationsſchlauch wegzufchaffen, 
und den letzten Wein aus dem Faffe, ſo lange er noch 
Hell ift, abzuziehen. Dieſen heilen Wein gießt mar . 
durch das Spundloch in das volle Faß zu, und jo 
viel gleichartigen, frifchen Wein, bis das gefüllte. 
Faß voll ift, worauf man es verfpändet. Alsdang 
kann man den. Hahn ohne Verluſt herausziehn, und 
bagegen den Zapfen einfthlagen. Die Regel iſt Hier 
allgemein, daß man feine Art Weln mit einer ans 
dern, 3. E feinen ungarifchen mit Rheinwein 'nacdy 


der Zehrung, auffuͤſlen darf, 


Außerdem gehoͤren noch zur Verfertigung der 
Weine Gewoͤlbe und gute Keller, in welchen man 
bisweilen eiſerne Oefen antrifft, um die Gaͤhrung 
duch Wärme zu befördern und zu: unterhalten, 
ſcharfe Meſſer und Scheeren, die Trauben von den 
Stielen abzuſondern, flache, weidene Körbe, vie 
abgefchnittnen Trauben zur Prefle zu tragen, hoͤlzer⸗ 
ne Schaufeln, die Trauben für die Preffe zufammen 


zu häufen, Harken over flache Gabeln mit fünf Zins 


fen, den Moft in der Preffe oder Kelter umzuruͤh⸗ 
gen, eine ober etliche Preflen, eine Kufe zur Gaͤh⸗ 
zung, hölzerne Eimer, Scyäffeln, den Moft aus 
dem Preßgefäße in die Kübel und aus diejen in vie 


Faͤſſer zu füllen, hölzerne oder zinnerne (nicht blechers 
ne oder eiferne) 
Ballens fortgef. Magie.2.%. De zu 


Trichter, um den Moſt in die Faͤſſer 
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— 
zu gießten, eine Anzahl ſtarker und feſtgebundner 


Faͤſſer, die, nebft allem Holzwerke, etliche Tage vor 
dem Gebrauche in Waſſer eingeweicht werden, damit 


bie Stäbe feft fchliefen mögen, eichene, wier Fuß 


hohe Kübel, die zwey Zoll Dicke haben; und über 
deren unterm Boden ein Hahn zum Abfluffe des gew 
kelterten Saftes in das untergefeßte Faß angebradjt 
ift, denn jede Preſſe macht den Wein fchlechter. 


— 


‚Die Art, metallne Hohlſpiegel zu gießen und 


zu verfertigen. 


Hierzu wird ein tehrbogen und eine nad) die 
ſem tehrbegen eingerichsete Form nothwendig. Da 
Rohtipiegn ihre Lichtſtrahlen im vierten Theile des 

urchmeſſers derienigen Kugel ‘vereinigen, von der 
fie ein Woͤlbungsſtuͤck haben, fo wählt man eine ges 
soiffe fänge für diefen Prennpunft, den der. Hohb⸗ 


ſpiegel werfen foll, folglich den halben Durchmeffer 


- oder Radius, und dieſen beftimmt-man durch bie 
Eröffnung eines Hanbzirfeld, oder wenn der Brenms 
punkt länger werben foll, vermittelft eines Stangen» 
zirkels, Und zwar nach. dem rheinlänbifchen oder ans 
dern Maaßſtabe. Man will, der Hohlſplegel foll 


- ber Brennpunkt neun Zoll weit von ſich werfen: In 


diefem Falle wird. der Spiegel ein Theil ‚von. einer 
fechs und dreyßig Zoll im Durchmeſſer haltenden Ku⸗ 
gel fenn. Don diefem Zollmaage nimmt man mit 
dem Zirfel, den Halbmefler, d. i. achtzehn Zolb ab, 
man zieht auf einem feften Pappenbogen mitten durch 
den Bogen eine gerade finie, und indem mun der 
einen Fuß des geüffneten Zirkels auf biefe gerade 
"Linie außerhalb. der Pappe zum Mittelpunfte des Zir⸗ 
Eelfchlages wählt, zeichnet man mit dem andern an 
ı \ 0 " er tree 
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kelfuße queer über die Pappe ein Stuͤck des Ziefel 
freifes. Auf diefe Act befommt man einen hohlen 


Bogen, und wenn man bie Sache umfehrt, einen 
conderem Bogen, nach weichen man bie Pappe aus⸗ 


fehneidet. Jeder diefer pappnen Lehrbogen iſt ein 


Theil von derjenigen Kugelwoͤlbung, welche der Hohl⸗ 
ſpiegel bekommen ſoll. .. 


Nach dieſem Lehrbogen laͤßt man das Modell 
des Hohlſpiegels aus hartem und trocknem Hole ders 
geftalt abdrehen, daß der tehrbogen aller Orten ges 


mau auf dem Holze ampaßt; und mach"hiefein Höfzers 


nen Mobelle läßt man den Hohlſpiegel von einem 


Gelb⸗ ober Rothgießer abgießen, da es denn im Abs 


formen auf eine gute Materie anfümmt, welche die. 
Figur des Modells volltommen im Abbrude annimmt 
und im Guſſe behäft. N 

Die Materie her Gußform beſteht aus Kohlen⸗ 
ftaube, Ziegelmehl, Afche und Ofenlehm, die man, 


durcheinander fein reibt, durchfiebt und.mit Salz⸗ 
waſſer anfeuchtet. Mach der. Abtrocnung. raͤuchert 


man das Innere der Form mit dem Dampfe einer 
brennenden Wachöferze ſchwarz, und nun iſt die 
Form zum-Guffe fertig. Je öfter diefer Formſand 
gebraucht wird, deſto befler befindet man ihn. An 
feiner Statt bedient man fi) eines guten, gebrann⸗ 


- ten Lehms und des Kohlenftaubes, des Salzwaffers, 
"und jur. Bindung. der Dierhefen.. Den fandfreyen 


Lehm macht man mit Waffer zu einem bünnen Dre, 
welchen man durch feinmand durchprefit. Die noch 


feuchte Mafle wird wie ein Kuchen auf einem Tifche 


Hewalzet, fo dick, ala der Spiegef werben foll; man- . 


beftent das hölzerne Modell mit feinem Kreiden⸗ 


ꝓpulver, und Hierauf formt man es in dem vorbereis | 
nn D02 . teten - 


h) 


weiſe gebraucht, fo, daß man durch die Abſchlaͤm⸗ 
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teten Lehm genau ab. Man läfit bie Sort allmaͤlig 


am Feuer trocken werden, und alsdann nimmt man 
die Patrone heraus. Dieſe Form bekommt zwey 
göcher, eins zum Einguſſe des Metalle, das andre 
zum Ausgange der Luftblaſen. Weil ſich die hoͤl⸗ 
en Patronen leicht ‚werfen, ſo iſt eine genaue 
—** von Zinn oder Bley vortheilhafter. 


Um bdieſes „zu bewerkſtelllgen wird ein Ring 
von Holz, Thon ober Pappe, der etwas größer 
und hoͤher iſt, als der Spiegel werden ſoll, auf die 
Converſchale —5— die ein gleiches Segment mit dem 
in giegenden Spiegel hat. Man -befefligt daran den 

Ling. mit einem gifernen, übers Kreuz gemunbnem 


Drathe, man. gießt, das. Zinn. oder. Bley hinein, 


und man drehet biefe Patrone auf der Drehbanf, 


- Damit ed den Durchmefler des Spiegels behalte 
und überall glatt und- gleich gegoffen were. 


Die Zorm kann man mit geriebnem Oder 


umd Waſſer überftreichen und horizontal Tegen, 


um von oben einzugießen, woburd das Metall 
dichter ausfällt, weil deſſen hohle Fläche auf der 
erhabnen Formfläche zu liegen fommt, und dies 


gerät beffer, als der Dertifalguß.. Vorhet muß 


te Form erwärmt werden. Ohne dieſe Vorſicht 
würden ſich tuftbläschen aus der Form in das 
Merail tosmachen und in, den. Guß übergehen. 


J Zum Schleifen bedient man ſich des geſchlaͤmm⸗ 
“ten Schmirgels, den man erſt vom Sande abs 


ſchlaͤmmt, hernach mit Waffer reibt, und dann auß 


rinem Glaſe Wafler in. das andre abgießt, das 


Truͤbe oben abneigt, fich fegen laßt und ſtufen⸗ 


mung 
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mung wenigftens vbeherley Schmirgel von verſch ee ied⸗ 
nee Feinheit erhaͤlt. | In 
0 ee || B.* 
Zur Politur gebraucht man die Zinnaſche 
welche entſteht, wenn man Ein Pfund engfifchen‘ 


Zinnd in einem verfchloffenen und mie tchm ber . 


ſchlagnen Schmeljtiegel, unter den man Kälber 
haare gemiſcht hat, im Töpferofen den ganzen 
Brand hindurch ftehen läßt, und dann den darqus 


zu einem zarten ‘Pulver reibt. 


entftandnen weißen Merallkal auf einer Reibſteine 


..ıf 


⁊ 


ſchleifen und zu poliren, wähle man ſich unter den 

ummern der bey der Handſchleifmuͤhle befindli⸗ 
chen Schleifſchalen eine Converſchale nach dem. 
Segmente des gegoſſenen Hohlſpiegels, welche man 
auf die Spindel der Schleifmuͤhle ſchraubt; man 
feuchtet ſie mit einem Schwamme an, und beſtreut 
ſie mit der erſten Abſchlaͤmmung, umd ſo fuͤhrt. 
man den Spiegel vom Mittelpunkte der Schleif⸗ 
ſchale gegen den Rand, doch nur ein wenig uͤber 
den Rand hinaus und um ſeinen eignen Mittel⸗ 
punkt. Enblich wird alles abgewaſchen und mit 
den Folgenden: Schmirgelnummern gerieben. Zur. 
letzt polirt man ihn mit feinem Blutſteine mb 


endlich. mit jattem Ziegenleder ab 
u Nach Rinmanns Verſgn e. einer aaaige 
des Eiſens beſteht die befte ormel zu Stahl⸗ 


Ipie eln.’aus, zweyen Theilen Meſſing, einem ” 


ben Theile Arfenit. 
Dr : 2 Su 


elle Kobaltkoͤnlge, oder Speiße, and pinem bals 


Zortgeſette Magie. : sr: 


Um nun einen gegoflenen Metallſpiegel “zn: - 


Glau⸗ 


\ 


⁊X 


—8 


.n N u \ nn u 
582 Fortgeſetzte Magie. 
.Glaunber benetzet die Rupferaffchnigel- bee 

Kupferſchmiede mit zerfloßnem Weinſteinſalze, und 

Davon ſchichtet er Einen Theil mit dem: vierten 

Theile ‚gepulverten Arſeniks im, Tegel auf, begießt 
‚alles mit Leinoͤl, macht in den Tiegeldeckel ein 
och, giebt erſt gelintes Feuer und laͤßt ed nach» 

Ber ſtark abrauchen. Wenn kein Dampf mehr 

"geht, läßt man alles .erfälten. Nun laͤßt "man 
je Thelle Meffing fünet fließen, und man ſetzt 

inen. Theil diefes mürben Kupfers zu; man gießt 
es and, ſobald es gut -gefloffen iſt. Dies Metall 
widerſteht mit feiner Härte beynahe einer’ Feile. 

Mun fest mar drey Theile dieſes harten Metalls 

und Eirien Thell reines Zinn zuſammen, und’ diefe 

. harte, weiße Maſſe giebt die Materie. zum Hohl⸗ 
flegel. : &e ſchwaͤrzer dieſe Materie iſt, deſto befr 

ſer laſſen ſich die Hohlſpiegel in dunkeln Tapeten 

zu magiſchen Vorſtellungen ‚verbergen. -: + 


uUeber die kuͤnſtliche Hervorbringung ber Per: 
| ce durch Die Mufchel felbft. 


. Der berühmte Ritter Linndug machte. etwa 

im Sahre 1762 die Entdeckung, die Perlen in 
den. Wuſcheln auf eine Eäntliche Art. zu vermeh⸗ 
ren. Da die Muſcheln, mie, die. Schnecken, Zwit⸗ 
ter find, und mas ihren Rogen im Sommer ſehr 
wohl unterſcheiden fann,,. fo find Perlen weber ihre 


t D 


befruchteten, noch umbefeychteten Eyer. 


— Sie find am wahrſcheinlichſten entweder der 
Mörtel zu ihrer Innern Sthalenglaſur, ober ein 
fränflicher Auswuchs der Schale, dent fonft "Hätte 
fie der Mitter nicht hervorbringen koͤnnen. Cr 
U Zu wandte 
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wandte dazu woder die Auſtern Cinytilas margari- 
zıferus L)norh..dlei großen Perimuſcheln der tapys 
länder an .(mya margaritifera), fondern die, gemel⸗ 
nen, Beinen Flußmuſcheln, deren Schalen men zu 


den Waſſerfqarben —— ‚pflege, woraus man 
um‘, Wie. hat er 'nun biefe - 


mabit, (mya pito 
a zweyſchaligen Flußmuſcheln gezwungen, 
Perlen in ſich zu erzeugen, die von der Groͤße ber 
. großen, Erbſen, ‚vollig rund, von ſchoͤnem Glanze 


waren; und mit einem lichtgrauen Wafler fpielten. 


= .Menn man die Stelle unterſucht, wo bie 
Derlen wachfen, fo iſt es die dicke Sehne, over 


Has Muſkeiband der zmenfchaligen Mitlcheln, mit“ 


- deren Hülfe fie ihre beyden Schafen oder Kähne, 
die ‚durch eine: Feder, verfchliegen. Die Gefäße 
dieſer Fever führen det Schale den Glanzkalk zu, 
womit ſich dieſe inwendig überzieht, und Durch: dies 
fen Tchierfteinfart entſteht durch allerien Fälle der 
Verletzungen, oder durch fehlammige, fchlechte Keſt 
der Gewaͤſſer, die Perl als em Leberbein, oder dev 


Drüfenfopf der Tyroler vom unreinen, vielleicht | 


auch aus eben dem gefchmolgnen Eieswaſſer. 


| Wenn man- daher Auſtern, Perlmuſcheln und 


Stußmufcheln in füßen oder gefalznen Waffern aufs. 


behält, welche unreines, ftehendes Waſſer, fonders 
lich Wafler -baben, das einen Ueberfluß an vers 
fleinernden Säften befist, ſo werden biefe Inva⸗ 


fiven für den Hals unfree Schönen Prachtdruͤſen 


genug.zollen. So viel weiß man, daß in Eng 


Iand Diejenigen Flüffe am perlreichfien find, in des 


nen ſich Holz und andre hineingelegte Korper mit 
einer Steinrinde überziehen. Und Auftern ſitzen 
im Schlamm und eignen Kothe an Ihren Felſen 


X 


o 4 | im. 


J 
* 


384 Vortgeſetzte Magie. 
Im Meere unbeweglich. Bringt man Ge Hingegen 
in klare Gewaͤſſer, fo hören fie auf, Steinfröpfe 
hervorzutreiben. J 
N N ' 

Ich verſuche es, dem Iinnäifchen Gebeimniffe 
naͤher auf die Spur zu fommeh, wenn ich anrathw, 
‚mit einer. Anzahl von den gedachten Mahlermu⸗ 
ſcheln, die man in Seen ober Teiche einfchließt, und 
deren Muffelfeber bey Eröffnung mit etlichen ſtum⸗ 
pfen Nadelſtichen verlegt wird, die Probe zu mas 
chen, die Sache im Fruͤhjahre vorzunehmen und 
im Herbſte -nachzufehen, wie ber. Erfolg geweſen. 

Geraͤth die Sache, fo iſt die Fleine Mühe wohl 
bezahlt, und da der Ritter für die Entdeckung feis 
nes Seheimniffes vom ſchwediſchen Hofe den Adels, 
brief erhalten, fo bin ich ſchon zufrieden, wenn 
mein: Dorfchlag mitten in’ unferem Staate ven 
Grund zum koſtbaten Perlhandel legen follte, und 
es würde bie Ehre, davon der, Erfinder zu fenn, 
bey. allen wahren‘ Patrioten Feine geringe Belohs 
mung für mih eo. 0 — | Oo 2.0 
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“ Erklaͤrung der Kupfer J 


in, dieſem - zweyten Bande der fortgef 
tm ‚Magie, | 





ST \ 


Ber Bes, ,, Pierre 1. Der behethets, Eetrunfne J 
wieder ins teben zu rufen, indem man damit 
fuft in die funge des ſcheinbaren Todten blaͤ⸗ 


taben findet man auf der Seite 49 die⸗ 
ſes Buches. 


Si „u. Der Afterlaſebalg luft ober Hui in - 
ben Hintern zu blafen. 


so: Das Tabacksrauchgeblaͤſe, zu“ ⸗eben bie - 
fr sfr Sig, 5 Seite 149, 157) 162. 


85, 6. Die Zahlen 1,2, 3 4 8, 6 ſind Cantons 
Magneten, fiehe Seite 108 und: 109. un 


ig. 7, Ein Knoblau oblatt den Geſa der Bb⸗ 
sis gel nachzupfeiſen ⸗ ſiehe Eaite 19 ' v 


Sis⸗ 8. Die Pfupmafchins Bin Sefpann. © 193. . 
— de 5 ss 


a I die vollſtaͤndige Erklaͤrung der behgefuͤgten u 


586 Erkläring der Kupfer. 
9. Emr ffetne Katefche, die ein 
. ber Bedienter in Bewegung ſetzt. Seite 216. 
| Sig. 10. Die Drehbank ohne Spindel, um een 
\ Schrauben abzudrehen. Seite 264. 
sig. 11... Die Sormaime, Ze 7) 
a Kornmode, on 
j b Puppe dazu, u —, 7 DE Er 
ce graue Kornmötte, ” 
d Weijentaupe I, un 


ur Gerſtenkorn mit der Schelrewand für “r 
Abtritt und die Wohnuns der ‚Puppe 


SE Weigenmotte, >: . 
7° ſcchwarʒer Koruwurm, 
ch Mehlwurm, ä Puppe, k Käfer, | 
1 Mehlmiete auf dem Racken tiegent. 
Sig. 12. Maͤſchine, Geiſter oder Sinefite- im 


Waſſer vorzuftellent. Inwendlg wird der Kar. 
ſten mit ſchwarzer Oelfarbe angeſtrichen. a 


‚ü Wanbröfre i im Nebenzimmer, ° 


b ber fehiefe Manſpiegel, der das Bild ins 
Waſſer hinaufwirft, 


e das Conveyglas, 
di äufgegoffenes Waſſer, worin der Geiſt ers 
J ſcheint. | 
'Sig, 3 Elektriſche Heitsächfe, un 
— >. Sig. 
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lu . u Der 


Erkluͤranguder Kupfer 687 
I nr das peöfe: Weinlagerfaß väller Wein, 
" ben man auf ein kleineres Faß abziehen wäl.. Ein 
' ‚dergleichen Sagerfaßichat zwanzig und.mehr.Dpe 
: hoͤfte Juhalt ⸗ dus Orhoft zu 200 Quart. Dies 
Nor tagerfaß iſt mit zehn breiten Reifen von Ei⸗ 
este, indem jeder: halbe ef in einen 
- taten € ifenthng:eimpaßt.i ° sc.. 
Queet ‚über, hehden Boden! fiegen Amen) ſtar⸗ 
u’; Bolriegel” A tie meflingnen Packen, und 
nnten fieht man die ruindliche Thuͤre b, wodurch 
. — feier va im Bee, ing Faß 
miegt, um pas Innere bes Fa ffes zu 
er Ainlchat Ye Te Berne ſich 
der hölzerne Zapfen &" 








\ 
Si 
v 
“ 


‚is cnı Die pfeldn Stoͤcke der Hierin Schtauh/ 


ebfren.d.merben mit feinen.Lgnteudappen;in eine - 
-anber zu einem gerablinigen Ganzen eingeftedt; 
amd da, die Keller güfer, als der Hof und die 
. Straße liegen Mn, fo muß auch der ver«, 
ſchrlebne Wein, nach) dem Nivellirſtriche der, 
u Weinhydranfif jederzeit feinen zechten Hall for, - 
wohl in den Nodten, als im Sthlauche, befon 
men. Wo es Erfh oder Winkel in der-geras 





ve Bon tinie des Weihfktoms atedt, schiebt Rail, 


die Röhre in ein winflig gebognes Gelenfe von 

. Holy, welche hier e und. F oder Anſaͤhe heißen, 

oder Winfelröhren, die den Wein um eine. 

Wandecke berumleiten: und zu eben diefer Um⸗ 

biegung des ganzen Weinkanals dienet auch der 
Falbslederne Schlauch g g. 


h’ift ein fehr flacfer Hahn von Meffing; 
dieſer ſteckt ſowohl im Zapfenloche des Faſſes, 
woraus, als im Faſſe, wohin der Wein fort⸗ 
geleitet werben ſoli. 


„388 CSrklarung Ber udfer⸗ 
Der Blaſebalg ã auf einem aubdern Faſſe 
hat blog Einen Arm zum Blaſen, und se wird 
von der eifernen Kette: und nem. Gpanahaten 
kim Reifen bes Faſſes feſt gehalten.‘ n 
blaͤſet· nur alsodaun in ein eẽᷣtwas ansgeleertes 
u. Faß auf Die. obere Weinflaͤche, wenn men eine 
halbe Stunde fruͤhzer mit dem Weinabgläben fer⸗ 
tig werden wid... So ‚bedient. man ſich dee 
Roͤhren und des ledernen Weinfchlauches auch, 
wenn man den Wein vom Oberboden des. Das 
ches durch Fallthuͤren herab in den Keller Bringt. 
Aus dem Keller auf den Dachboden den Wein 
deraufſteigen zu laſſen, dazu gehört bie Wiude, 
oder ein Sprigendrudwer. nn 


1, bh find Die ſtarken Balken, in und auf 
welchen bad ganz eichne Lagerfaß liegt:  ! 
Be Titulvignette zeichnet einen Glascylinder 
Umgeſtuͤrzt über einer verftectten Schaale voll fepen 
be afletö deſſen Dämpfe erſt durch ein mit Ras " 
deln durchloͤchertes Blech, über dem ein geffanntes 
Ä Dergamene if ‚. feiner durchgeſeiht, gegen einen dun⸗ 
el Det, ünfer eignes Bild in den wallenden ‘Dampf - 
 Rtimallen. 
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